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Vorwort. 


Eine andere Schrift, als die vorliegende, war 
den theuern Mitgliedern unſers Vereins zur erwarteten 
Oſtergabe erſt zugedacht; mehre unvorhergeſehene Um: 
ſtaͤnde verhinderten jedoch die rechtzeitige Vollendung 
derſelben. Um unſere lieben Mitverbundenen dennoch 
nicht leer ausgehen zu laſſen, und ihre gerechten An⸗ 
ſpruͤche auf die ungeſaͤumte Erſcheinung einer neuen 
Schrift auf jede Weiſe zu befriedigen, wurde in aller 
Eile Veranſtaltung zur Herausgabe des vorliegenden 


Buͤchleins getroffen. Wenn der ſcharfſichtige Leſer in a 


Anordnung und Form deſſelben mancherlei Maͤngel ent⸗ 
decken ſollte, ſo moͤge ſeine Nachſicht er mit eben 

dieſen Umſtaͤnden entſchuldigen. 5 
gerade diejenigen unſerer Schriften, welche neue Bear⸗ 
beitungen aͤlterer bewaͤhrter Erbauungsſchriften enthiel⸗ 
ten, vorzuͤglich geſegnet waren. Eine ſolche Bearbei⸗ 
tung iſt auch das vorliegende Buch. Die Urſchrift, eine 
1669 erſchienene Ueberſetzung des von dem franzoͤſiſchen 
Prediger Drelincourt verfaßten Werkes, befand ſich un⸗ 
ter den verſchiedenen Schriften, durch welche die theil- 
nehmende Liebe der Bruͤder dem neuen Bearbeiter ſeine ' 
durch ein bekanntes Ereigniß zerſtoͤrte Bibliothek wieder 


Wir haben haͤufig die Erfahrung Nh daß N 
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zu erfegen bemüht war; in ihrer urfprünglichen Ge⸗ 


ſtalt war fie freilich ungenießbar, aber befonders um 


des Gegenſtandes willen, den fie behandelt, und der 
far einen jeden Sterblichen, ohne Ausnahme immer 
von dem groͤßten Intereſſe ſein muß, ſchien ſie einer 
neuen Bearbeitung oder vielmehr Umarbeitung werth, 
und wenn dieſelbe ſich als nuͤtzlich und heilſam bewaͤh⸗ 


ren ſollte, fo wird der Verfaſſer fich freuen, den theuern 


Bruͤdern auch einen thatſaͤchlichen Beweis von ſeiner 
Erkenntlichkeit gegen eine Liebe gegeben zu haben, wel: 
che, ſo lange er lebt, ihm unvergeßlich bleiben wird. 
Vor allem aber blickte er zu dem auf, der aus 
allem Segen zu bereiten weiß, daß er auch dieſe Schrift 
gebrauchen wolle, viele Seelen zum heilſamen Nachden⸗ 
ken uͤber den ernſten Schritt, den wir alle einmal thun 
muͤſſen, zu bringen, und der Quelle ſie wahrhaft zu⸗ 
zuführen, aus welcher der Troſt fließt, der allein im 
Stande iſt, die Schrecken des Todes zu uͤberwinden und 
im Frieden uns ſterben zu laſſen! * 


Geſchrieben den 20. Maͤrz, 1840. 


Weſtermeier, 
Secret. d. V. 


Erſter Abſchnitt. 
Der Tod und ſein ueberwinder. 


8. 1. Der Tod, der Koͤnig des Schreckens. 


Den Koͤnig des Schreckens nennt die 
Schrift den Tod (Hiob 18, 14.); denn es iſt die 
Welt der Schrecken wohl vol „ die uns bald hier, 
bald dort uͤberfallen, aber wie ſchrecklich dieſe auch 
fein mögen, fo gleichen fie alle doch nur den Die⸗ 
nern, welche vor den Fuͤrſten hergehen; wenn er 
ſelbſt kommt, der Tod, ſo iſt es uns, als wenn al⸗ 
ler Schrecken Gebieter und Herr vor uns auftraͤte, 
denn was alles Schreckliches des Menſchen Geiſt 
nur zu denken vermag, das if in dem einen Worte 
begriffen: Tod. 

Wie ſchrecklich iſt des Todes Macht! 
Die allermaͤchtigſten und wuͤthendſten Feinde mag 
man wohl aufhalten durch Bollwerke „Schanzen, 
Graͤben, Waffen und Kugeln; aber ein Spott iſt 
dem Tode, was der kluͤgſten und tapferſten Feld⸗ 
herrn Kriegesmacht und Kriegesliſt ihm entgegen ſe⸗ 
‚gen möchte. Kein Bollwerk iſt ihm zu mächtig, kei⸗ 
ne Mauer zu dick, kein Thurm zu hoch, kein Gra⸗ 


ben zu breit, kein Fels zu ſteil „ keine Feſtung zu 


fuͤrchterlich, daß er nicht daruͤber hinkomme und die 
ergreife, die er haben will. Er ſpottet der furcht⸗ 
barſten Schlachtordnungen; wo die Kugeln fallen, 
wie der Regen vom Himmel, da geht er hinein; er 
wird von niemand getroffen, und an doch jeden, f 
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auf den er nielet. & findet immer, wo der Har⸗ 
niſch nicht ſchließt; und die Hunderte ſchon getoͤdtet 
haben, die toͤdtet zuletzt er. Ob wir von den wach⸗ 
ſamſten Huͤtern bewacht, oder von den ktapferſten 
Freunden bis aufs Blut vertheidigt wuͤrden, ob wir 
in den tiefſten und unzugaͤnglichſten Kluͤften der Erde 
uns verbaͤrgen, oder auf den Gipfeln der hoͤchſten 
Berge unſere Wohnung naͤhmen er erreichet uns 
doch, denn es iſt nichts in dem ganzen Bereiche 
weder der Natur noch der menſchlichen Macht, was 

uns vor ſeiner maͤchtigen ol raͤuberiſchen Hand 
ſicher ſtellte. 

Und wie grauſam if der Tod! Es 
iſt unglaublich, wie das menſchliche Herz kann ver⸗ 
haͤrtet werden; und doch iſt keines Wuͤthrichs Herz 
ſo hart, daß es niemals durch der Verzweiflung 
Bitte erweicht wuͤrde. Welch einen Jammer aber 
verbreitet der Tod, wohin er kommt, welch ein 
Weinen und Heulen erhebt ſich da, wo er ſein 
fuͤrchterliches Haupt ſchuͤttelt, welch ein verzweif⸗ 
lungsvolles Haͤnderingen und fußfaͤlliges Flehen, wo 

er die Hand nach ſeinem Raube ausſtreckt! Aber 
ſein Herz iſt härter dent ein Fels in feinem Auge 
hat nie eine Thraͤne geſtanden, ſo viele Thraͤnen⸗ 
ſtroͤme auch ſchon vor ihm ſeit Jahrtauſenden gefloſ⸗ 
ſen; und kein menſchliches Flehen hat ihn jemals 
überwunden. Die aller unmenſchlichſten Leute, 
wenn ſie auch ohne Barmherzigkeit ihre Feinde zu 
Tauſenden hinwuͤrgten, ſchonen doch wohl der Kran⸗ 
ken und Schwachen, der Weiber, Kinder und Greiſe. 
Aber der Tod tritt die Schwaͤchſten eben ſo wohl 
unter feine Füße, wie die Staͤrkſten, die Verzag⸗ 
ten wie die Trotzigen; er reißt die weinenden 2 5 | 
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der aus dem Schooße ihrer Muͤtter hinweg und er⸗ 
wuͤrgt ſie vor ihren Augen; ihn ruͤhret nicht die 
ſanfte Schoͤnheit der bluͤhenden Jungfrau; mit Hohn 
zermalmet er die Gebeine der zarteſten Frauen; das 
Flehen des zitternden Alters findet bei ihm ein tau⸗ 
bes Ohr, und er ruͤhmet ſich, daß er die alten Baͤu⸗ 
me, die dem Sturme der Zeit fo lange getrotzt, mit 
einem Schlage zerſchmettern kann. Die Welt buͤckt 
ſich vor den Hohen und Großen, und wenn der 
Feind Gefangene macht, fo behandelt er die Gene⸗ 
rale anders als den gemeinen Soldaten. Aber der 
Tod kennt kein Anſehn der Perſon, und mit ver⸗ 
bundenen Augen ſetzt er in gleicher Vermeſſenheit 
dem Herrſcher wie dem Unterthan, dem Herrn wie 
dem Diener, dem Edelmann wie dem Bauer, dem 
Reichen wie dem Bettler, dem Erzvater Abraham 
wie dem armen Lazarus den triumphirenden Fuß 
auf den Nacken; er achtet weder der Krone des Koͤ⸗ 
nigs, noch der dreifachen Krone des Papſtes, we⸗ 
der des Kommandoſtabes des Feldherrn noch des 
Krummſtabes des Biſchofs, weder der goldnen Kette 
des Grafen noch der eifernen des Scelaven, und legt 
ſie alle zuſammen in den dunkeln Kerker des Gra⸗ 
bes und ſtoͤßt ſie wie in einem Moͤrſer zu Staub. 
Wie unerſaͤttlich iſt der Tod! Es 
war noch kein Krieg ſo grauſam, daß man nicht et⸗ 
liche Tage die Waffen haͤtte ruhen laſſen; kein Kriegs⸗ 
mann ſo ungeſtuͤm, daß er nicht am Ende des ver⸗ 
goſſenen Menſchenblutes uͤberdruͤſſig geworden waͤre. 
Aber der unerfättliche Tod ſpricht nimmer: „Es iſt 
genug!“ Alle Morgen geht er auf Raub aus, 
und des Abends kehrt er nicht wieder, denn das 
Wuͤrgen von Tag und Nacht macht ihn noch nicht 


4 x „ 
ſatt. Sechs Jahrtausende ſchon hat er ohne um 
terlaß ſich genährt vom Blute der Lebendigen; un⸗ 


zaͤhlige Voͤlker hat er verſchlungen; das Fleiſch aller 
Thiere ſelbſt, welche die Erde je hervorgebracht, hat 


den Bauch dieſes Unthiers gefuͤllet, — und doch | 


iſt es noch fo hungrig, als hatte es nicht einen Biſ⸗ 
ſen gekoſtet. 

Wie ſiegreich iſt der Tod! In menſch⸗ 
lichem Streite wechfelt ſtets das Glück der Waffen; 
heute erhaͤlt einer den Sieg, und morgen kehrt er 
dem Feinde den Ruͤcken; heute faͤhrt einer auf dem 
Triumphwagen einher, und morgen muß er ſeinem 
Ueberwinder zum Fußſchemel dienen. Aber wer 
hat je dem Tode den Sieg entriſſen! Wer je den 
Triumphwagen angehalten, auf dem er mit zerbro⸗ 
chenen Koͤnigskronen, mit den Truͤmmern aller 
menſchlichen Herrlichkeit, mit der Beute von Mil⸗ 
lionen Erwuͤrgter pranget und rufet: „Wer iſt 
mir gleich!“ Hat gleich David den Loͤwen und 
Baͤren zerriſſen und dem Goliath das Haupt abge⸗ 
ſchlagen, und alle ſeine Feinde uͤberwunden; an 
dem Tode findet er zuletzt doch feinen Ueberwinder. | 
Flieget der mächtige Alexander gleich von Siegen 
zu Siegen, erblickt er gleich die halbe uͤberwundene 
Welt zu ſeinen Fuͤßen; ein Staͤrkerer kommt doch 
über ihn zuletzt, dem er all feinen Raub muß laſſen 
und das Leben dazu. Waͤhrend die Welt Denk⸗ 
maͤler ſetzt ihren triumphirenden Helden, ſpielet der 
Tod mit ihnen nach ſeinem Gefallen und verhoͤhnet 

ihre thoͤrichte Eitelkeit. Erzaͤhlet der prächtige Mars 
mor auf ihrem Grabe in hochklingender Rede ihre 

Thaten, fo naget der Tod darunter an ihren Gebei⸗ 

nen mit dem Zahne der amen bis er ihre 
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vormalige Herrlichkeit ganz zu Staub und Aſche ge⸗ 
macht hat. Koͤnig Nebucadnezar ſah im Traume 
ein ſehr großes, hohes und ſchreckliches Bild, daſ⸗ 
ſen Haupt war von feinem Golde, deſſen Bruſt und 
Arme von Silber, ſein Bauch und Lenden von Erz, 
ſeine Schenkel von Eiſen, und ſeine Fuͤße theils von 
Eiſen und theils von Thon. Allein ein kleiner 
Stein, den keine Menſchenhand herabgeriſſen, ſchlug 
an die Fuͤße des Bildes, und ſie wurden zermal⸗ 
met, und das Erz und Silber und Gold ward mit 
zertruͤmmert, und zerſtaͤubete, wie Spreu auf der 
Sommertenne und der Wind verwehete alles, daß 
man nirgends etwas davon finden konnte (Dan. 2, 
31 35.). Jenes große und ſchreckliche Bild be⸗ 
deutete die vier maͤchtigen Koͤnigreiche der Welt; 
aber ſiehe, dieſer kleine Stein, welcher heißet Tod, 


hat an ihre thoͤnernen Fuͤße geſchlagen, und ſie ſind 


zuſammengeſtuͤrzet, wie trotzend ihre Macht auch 
war, und alle ihre guͤldne Herrlichkeit iſt zerſtaͤubet 
in alle vier Winde; und welche Koͤnigreiche auch 


noch werden kommen, und wie hoch ſie ihre Macht 


auch werden erheben, auch uͤber ſie wird dieſer Stein 


hinrollen „ and wird fie alle zermalmen, und wird 


mit aller ihrer Pracht und Hoheit aus ſein, und 


wird allein dieſer Stein eien ‚ bis ſeine Stunde 
zuletzt auch kommt. 


8. 2. Fortſet ung. 
Wenn denn nun ſo unuͤberwindlich iſt der Tod, 


daß nichts ihm mag widerſtehen; wenn er iſt ſo un⸗ 
erſaͤttlich, daß er keines Dinges fchonet, und fo 


grauſam, daß er kein Mitleid kennt: fo it ja wohl: 


kein Re daß alle W ſich 12 
x ihm 
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er 


ihm entſetzen, als 1 des Schre⸗ 
ckens. Koͤnig Belſazer, als er einſt mit feinen 
Gewaltigen, mit feinen Weibern und Kebsweibern 
am ſchwelgeriſchen Mahle ſaß, trinkend in rauſchen⸗ 
der Luſt den ſtroͤmenden Wein aus goldnen Schalen, 
ſahe ploͤtzlich Finger hervorgehen als einer Men⸗ 
ſchenhand, die ſchrieben gegen dem Leuchter uͤber 
auf die getuͤnchte Wand in dem koͤniglichen Saal: 
275 hat de in Koͤnigreich gezaͤhlet und 
vollendet; man hat dich auf der Wage 
gewogen und dich zu leicht gefunden, 
mern iſt Dein Königreich zertheilet und 
den Perſern und Medern gegeben.“ Und 
als der Koͤnig dieſe Schrift gewahrte, entfaͤrbte er 
ſich, und feine Gedanken erſchreckten ihn, daß ihm 
die Lenden ſchuͤtterten und die Beine zitterten 
(Dan. 5.). Wie vielmehr wirſt du nun erzittern, 
eitles Weltkind, wenn du mitten unter deinen wil⸗ 
den Zerſtreuungen, deinen rauſchenden Vergnuͤgun⸗ 
gen und prunkenden Gelagen die grauſige Hand des 
Todes erblickeſt, wie ſie an alle Waͤnde deines Hau⸗ 
ſes, auf alle Tiſche und Stuͤhle, ja auf deine eigne 
Stirn ſchreibt und mit ſchwerem Griffel es ein⸗ 
graͤbt, daß Gott deine Tage gezaͤhlet, daß er dich 
auf der Wage ſeiner Gerechtigkeit gewogen, und 
gefunden, daß du nichts als Spreu biſt, die der 
Wind wegwehet, und daß er darum in Kurzem, 
vielleicht noch heute, von dir nehmen wird all dei⸗ 
nen Reichthum, all deine Ehre, deine Wonne und 
Luſt, und deine Feinde damit bekleiden! Woher 
ſollſt du doch Troſt nehmen, wenn du alſo das Ge⸗ 
richt des Herrn hoͤrſt wider dich donnern, wenn du 
den nd der Hölle ſich dir bel oͤffnen, und 
die⸗ 
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dieſe ewigen Ketten erblickſ „ welche dich ſollen bin 


den, dieſes ewige Feuer, das dich ſoll quälen, dieſe 


ewigen Henker, welche ihre Hand ſchon nach dir 


ausgeſtreckt haben, daß ſie dich zu dem Tode fuͤh⸗ 
ven, der kein Ende hat! 

So groß ſind dieſe Schrecken des drohen⸗ 
den Todes, daß etliche, um ihnen zuvor zu kom⸗ 
men, den Tod ſelbſt ſich lieber wuͤnſch en, 
ja ihn ſelbſt ſich geben! Es gehet ihnen, wie 
den Miſſethaͤtern, welchen das Urtheil des Todes 
bereits angekuͤndigt iſt. Ihnen iſt das Bild des 
Todes“, dem fie entgegen gehen, viel ſchrecklicher, 
als der Tod ſelbſt, denn ſo oft das Schloß an der 
Thuͤr ihres Kerkers raſſelt, oder auch eine Fliege 
nur ſummet, erbleichen ſie, weil ſie meinen, jetzt 
komme der Henker, um ſie zur Richtſtaͤtte zu fuͤh⸗ 


ren, ſo daß ſie eben das zuletzt am meiſten verlan⸗ 


gen, was am meiſten ſie fürchten „ den Tod felbft, 
damit fie der Qualen der Todesfurcht nur los wer⸗ 


den. Alſo auch find jene durch die Furcht des Todes 


im ganzen Leben Knechte, zittern und zagen immer⸗ 


dar vor dem Augenblicke, welcher das Urtheil des hoͤch⸗ 


ſten Richters wird an ihnen zum Vollzug bringen, 


aber zuletzt verlangen ſie nichts mehr, als dieſen ge⸗ 


fuͤrchteten Augenblick ſelbſt, damit die Erloͤſung nur 


komme von den unablaͤſſigen Qualen ihrer Furcht. 


Es gibt freilich Menſchen „ welche von dem 
Tode pflegen mit dem größten Hohn zu reden und 
ſich ſtellen, als fuͤrchten fie nichts weniger, 
als ihn. Aber ſie ſind gleich den Ruhmredigen, 


welche den Feind wohl verachten, ſo lange er noch 
ferne iſt, aber wenn es zum Treffen geht, laufen, 


ſie feige davon. Es iſt aus mit ihrer Verwegenheit, 
. wenn 


wenn der Tod, den fie noch ferne glaubten, ploͤtz⸗ 
lich ſie ergreift; ſie moͤchten entfliehen ſeiner ſchreck⸗ 
lichen Hand, aber dieſe haͤlt ſie nur zu feſt. Es 
gibt auch ſolche, welche zu dem allen lachen, aber 
es iſt nur Schein; ſie ſind gleich den kleinen Kin⸗ 
dern, die auch oft zu lachen ſcheinen, wenn der 
Jammer krampfhaft ihres Angeſichts Züge verzieht. 
Sollte aber wirklich ein Suͤnder ohne Angſt des 
Gewiſſens dem Tode ins Angeſicht ſchauen, ſo muͤßte 
man einen ſolchen wohl eher halten fuͤr einen Stein, 
der freilich auch nichts fuͤhlt, wenn man ihn ſelbſt 
von dem hoͤchſten Thurme auf einen Felſen herab⸗ . 
ſchleudert, oder für einen wilden Eber, der in ſchaͤu⸗ 
mender Wuth auch blindlings in den Spieß des IA 
gers hinein laͤuft. Denn es bleibet dabei, daß dem 
naluͤrlichen Menſchen, fo er nur den Namen eines 


Menſchen verdienet der Tod erſcheinet als der Köͤ⸗ 
nig des Schreckens. 


$. 3. Der dreifache Tod. 
Dreifach iſt die Krone des Papſtes; dreifach 
0 gekroͤnet der König des Schreckens; ein drei» 
koͤpfiges ungeheuer: der erſte Kopf der leibliche 
To d, der andere der geiſtliche, der dritte Wi 
ewige Tod. 

Zuerſt der leibliche Tod. Dieſer if nichts 
anders, als die Trennung des Leibes und der Seele. 
Der Leib, obwohl auch von der Hand Gottes bes 
reitet, iſt doch von der Erde genommen und bleibt 
ein geringes zerbrechliches Gefaͤß. Die Seele aber 
kommt unmittelbar von dem, der da heißt der Va⸗ 
ter aller Geiſter und der treue Schoͤpfer 
der Seelenz ſie iſt * Odem des Allmaͤchtigen, 
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ein man und Strahl der Gottheit, das Licht, das 
uns erleuchtet, das Salz, das uns vor dem Ver⸗ 
derben bewahret. Wenn dieſer himmliſche Gaſt 
ſeine Wohnung verläßt, fo ift nicht allein aller 
Glanz und alle Schoͤnheit von ihr gewichen, ſon⸗ 
dern ſie erfaͤhrt auch eine ſchreckliche Zerſtoͤrung; 
ruhete der Leib, ſo lange die Seele in ihm wohnete, 
auf einem Lager von Gold und Seide, ſo werden, 
nachdem ſie von ihm gewichen iſt, Motten ſein Bet⸗ 
te und Wuͤrmer ſeine Decke (Jeſ. 14, 11.); duf⸗ 
tete er erſt von Wohlgeruͤchen und Specereien, „ ſo 
entſetzeſt du dich nun vor dem Modergeruch der 
Verweſung, der von ihm aufſteigt; blendete deine 
Augen ſeiner Schoͤnheit Glanz, ſo wendeſt du dich 
nun mit Abſcheu von des Leichnams ſchauriger Ge⸗ 
ſtalt. In ſchreckliche Erfuͤllung iſt nun gekommen 
das Wort: „Von Erde biſt du kommen, 
und zur Erde ſollſt du wieder werden.“ 
Der geiſtliche Tod weiter iſt auch eine 
Trennung, aber nicht der Seele von dieſem Leibe, 
ſondern, was unendlich viel ſchlimmer, der Seele 
von ihrem Schoͤpfer. Wie die Seele iſt des Lei⸗ 
bes Licht und Leben, ſo iſt auch Gott wiederum 
das Licht und das Leben der Seele. Ein ſo viel 
herrlicheres Licht und Leben aber Gott iſt, als 
die Seele, um ſo viel groͤßer muß auch die Fin⸗ 
ſterniß ſein und das Verderben, in welches der 
Menſch geraͤth, ſobald er von ſeinem Gotte wei⸗ 
chet, als das Verderben iſt, welches er erfaͤhrt, 
wenn der Leib nur von der Seele getrennt wird. 
Die Wuͤrmer, die ihn dann verzehren, ſind die 
Luͤſte des Fleiſches; der Zahn der Verweſung, 
deer dann an ihm naget, iſt die Suͤnde. Wie 1 
le leib⸗ 
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leibliche, fo iſt. auch dieſer viel ſchrellichere geiftli 
che Tod durch des erſten Menſchen Fall in die Welt 
gekommen. Der Genuß der verbotenen Frucht ent⸗ 
kleidete Adams Seele aller ihrer urſpruͤnglichen 
Herrlichkeit; nachdem dieß Licht war erloſchen, glich 
ſie einer ausgehenden Lampe, welche die Luft nur 
mit Dampf und Qualm erfuͤllt. Die Schrift gibt 
von dieſem Tode vielfaͤltiges Zeugniß. Von diefem _ 
Tode redet der Herr, wenn er ſagt: „Glaubet 
ihr nicht, daß ich es bin, ſo werdet ihr 
ſterben in euren Suͤnden;“ von ihm redet 
der Apoſtel, wenn er ſpricht: „Ihr ſeid todt 
in Suͤnden und Uebertretungenz“ von 
ihm redet der treue, wahrhaftige Zeuge, wenn er 
dem Engel der Gemeinde zu Sardes zuruft: „Du 
haſt den Namen, daß du lebeſt, aber du 
biſt todt.“ (Offenb. 3.) Wie das Leben der 
Gnade ein Vorſchmack iſt der Freuden des ewigen 
Lebens, Alfo ift dieſer geiftliche Tod die rechte Vor⸗ 
ſtadt der Hoͤlle, der Schluͤſſel zu dem Kerker des 
Abgrundes, die erſte Stufe des ewigen Todes. 
Dieſer ewige Tod aber iſt nichts anders, 
als die vollendete Trennung des Menſchen von 
Gott, welche mit ſich führet eine über alle Beſchrei⸗ 
bung ſchreckliche und immer waͤhrende Qual. Dieſe 
Qual vergleicht die Schrift mit dem Entfeglihfien, 
was auf Erden nur gefunden wird, mit einem Ab⸗ 
grunde „einem brennenden Ofen, einem Pfuhle, 
der mit Feuer und Schwe pi brennt, einer Finſter⸗ 
niß, in welcher nichts iſt als Heulen und Zaͤhnklap⸗ 
pen, einem Wurme, der immer nagt und nie ſtirbt. 
Und doch iſt das alles eben nur Bild und Gleich⸗ 


niß „welches die Schrecken der über alles ſchreckli⸗ 
chen 
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chen Wahrheit und Wirklichkeit niemals zu erreichen 
vermag. In der unſeligſten Erfahrung muͤſſen es 
die Geiſter der Verdammten hier lernen, welch ei⸗ 
nen Jammer und Herzeleid es bringt, ſeinen Gott 
zu verlaſſen, und wie ſchrecklich es iſt, in die Haͤn⸗ 
de des lebendigen Gottes zu fallen. Sie muͤſſen 
die Hefen aus dem Kelche des Zornes Gottes aus⸗ 
trinken, der ſich uͤber ſie ergoſſen, und das Gift von 
den Pfeilen in ſich ſaugen, die der gerechte Richter 
endlich auf fie abgeſchoſſen hat (Pf. 7, 14.); fie 
muͤſſen unter den Streichen, welche die Hand des 
Allmaͤchtigen auf ſie fuͤhrt, ſich kruͤmmen und ihre 
Seelen muͤſſen in der furchtbaren Kelter des Zornes 
Gottes zermalmet werden. Und macht die Schande 
eine jede Strafe nur um ſo empfindlicher, ſo iſt dieſe 
in unerhoͤrtem Maße auf ihr Haupt gefallen, denn 
ihre Namen ſind vor dem Angeſichte Gottes und 
ſeiner heiligen Engel mit ewigem Fluche gebrand⸗ 
markt. Und verdoppelt die Schmach einer boͤſen 
Geſellſchaft gleicher Weiſe die Strafe, fo ſollen dieſe 
Verdammten ihre Pein leiden in demſelben Feuer, 
das dem Teufel und feinen Engeln bereitet iſt. Und 
lindert die Hoffnung der endlichen Erloͤſung auch 
die ſchrecklichſte Plage, ſo ſoll dieſe Linderung ihnen 
auch nicht werden; ihr Wurm ſoll nicht ſterben und 
ihr Feuer nicht verlöſchen. Wenn ſo viel Millio⸗ 
nen Jahrhunderte ſie ihre Marter beſtanden haben, 
als Tropfen Waſſers im Meere ſind, und Sandkoͤr⸗ 
ner am Ufer, und Blaͤtter auf den Baͤumen und 
Sterne am Himmel, ſo wird das immer nur der 
Anfang ihrer Qual fein, Wenn dort die Braut 
des himmliſchen Freundes ſagt: „Viel Waſſer 
mögen, meine Liebe nicht ausloͤſchen, noch die Stroͤ⸗ 
| me 


n 


me fie erfäufen (Hohel. 8, 70 ſo We im Wi⸗ 

derſpiel auch Meeresſtroͤme die Feuerqual der Ver⸗ 
dammten nicht ausloͤſchen, waͤhrend doch nicht ein⸗ 
mal ein Troͤpflein Waſſers zur Kühlung ihrer bren⸗ 
nenden Zunge ihnen wird gereicht werden. Hat 
Gott denen, die ihn lieben, bereitet, was kein 
Auge geſehen und kein Ohr gehoͤrt und in keines 
Menſchen Herz gekommen iſt; fo iſt auch wiederum 
das, was Gott Schreckliches hier bereitet hat de⸗ 
nen, die ihn haſſen, der Art, daß es kein Ohr ge⸗ 
hoͤrt und kein Auge geſehen und in keines Menſchen 
Herz gekommen if. Sie werden den Tod ſich wuͤn⸗ 
ſchen, daß ihrem Jammer ein Ende gemacht werde, 
aber der Tod wird vor ihnen fliehen; ſie werden le⸗ 
ben, um ewig Todesqual zu leiden; fie werden ru⸗ 
fen: „Ihr Berge fallet über und, „und ihr Felfen 
decket uns und verberget uns vor dem Angeſichte 
deſſen, der auf dem Stuhle ſitzt und vor dem Zorn 
des Lammes, denn es iſt kommen der große Tag 
ſeines Zorns, und wer kann beſtehen!“ aber, wie 
ſie Gott nicht gehoͤret, da er ſie zur Buße rief, 
alſo wird Gott nun auch ſeine Ohren verſtopfen, 
da ſie zu ihm ſchreien; und wenn ſie in dem Grim⸗ 
me ihrer Verzweiflung auch deßhalb laͤſtern den, der 
da recht richtet, ſo wird der Fluch nur deſto main 
licher auf ihr Haupt zurückfallen. | 


| $. 4. Der vergebliche Troſt wider die . | 
ken des Todes. 1 
Iſt ſeit Adams Fall der Tod in der Welt ge⸗ 
weſen, und war er von Anfang an derſelbe König 
des Schreckens, der er noch iſt, ſo duͤrfen wir uns 
| wicht wundern, daß rm von Anfang an die 
| ſchen 
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ſchen Troſt geſucht hoben wider dieſen ſchrecklichen 
Feind. Auch die Heiden haben das Beduͤrfniß ſol? 
chen Troſtes gefuͤhlt, und ihre Weiſen ſind auf ihre 
Art bemuͤht geweſen, denſelben darzureichen. Es 

iſt ihnen aber gegangen, wie den Aerzten, welche 
von den Krankheiten zwar ſehr gelehrt und zierlich 
zu reden verſtehen, aber in der Ausübung ihrer 
Kunſt ſo ungeſchickt ſind, daß ſie dem Kranken, an⸗ 
ſtatt ihn zu heilen, nur neue Plagen bereiten. Wie 
hoch die Weiſen dieſer Welt auch daherfahren, und 
wie praͤchtig ihre Worte auch klingen, doch muͤſſen 
wir zu ihnen mit Hiob ſagen: „Ihr ſeid all» 
zumal leidige Troͤſterz euer Gedaͤchtniß 
wird verglichen werden der Aſche und 
euer Ruͤcken wird wie ein Leimenhaufe 
ſein (Hiob 13, 12.). Hoͤren wir ihre Reden, 
daß wir ſie prüfen. 

Einige haben den Troſt wider den Tod in al⸗ 
lerhand wohl geſtellten Betrachtungen uͤber die Ver⸗ 
gaͤnglichkeit und Nichtigkeit des menſchlichen Lebens 
geſucht. So hat jener geſagt: „Indem wir ans 
fangen zu leben, fangen wir eigentlich an zu ſter⸗ 
ben.“ Und ein anderer: „Unſer Leben iſt wie 
ein brennend Licht, welches von ſeinem Tode . 
denn indem es brennet, verzehret es ſich, und iſt 
es aufgezehrt, ſo erlöfcht es.“ Einer nannte das 
Leben einen Lauf von einer Mutter zur andern, von 
dem Leibe der Mutter, die uns geboren, bis zur 
Erde, die uns alle zuletzt in ihren Mutterſchooß auf 
nehme. Sobald wir geboren, laufen wir in großer 

Eile dem Grabe zu, und indem wir den Tod fliehen, 
kommen wir ihm unvermerkt immer naͤher, bis wir 
ihm endlich unverſehens in die Arme fallen. An⸗ 

de⸗ 
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dere verglichen aber dieß Leben einer Seifenblaſe, 
mit der die Kinder ſpielen; wie ſie, prange es eine 
kleine Weile in der bunten Farbenpracht vergaͤngli⸗ 
cher Schoͤnheit; und wie ſie, vergehe es in einem 
Augenblicke. Etl iche verglichen auch die Lebendi⸗ 
gen den Schauſpielern; dieſer ſpiele eine Weile 
den Kaiſer, jener den Koͤnig, dieſer den reichen, 
jener den armen Mann; aber wenn das Spiel aus, 
und die Kleider abgelegt ſeien, ſei es auch aus mit 
der Taͤuſchung. Andere verglichen die Lebenden 
wieder den Zahlpfennigen im Brettſpiel; da be⸗ 
deute der eine an ſeiner Stelle zehn, der andere 
hundert, der dritte tauſend, aber ſei das Spiel vor⸗ 
bei, ſo werden ſie alle zuſammengeworfen und der 
eine bedeute nicht mehr, als der andere. Hier, 


in dieſem Leben ſitze mancher auf dem Thron, man⸗ 


cher wohne in aͤrmlicher Huͤtte, jener fei geſchmuͤckt 
mit Gold und Seide, dieſer habe nur einen groben 
Kittel, jener befehle „ und dieſer müſſe ein verachte⸗ 
ter Knecht t ſein: wenn der Tod ſie aber ins Grab 


werfe, ſo ſeien ſie alle einander nn U 


man aber einft einen angeſehenen Weiſen fragte, 
was denn das menſchliche Leben ſei, antwortete er 
gar nichts, ſondern ging in eine Kammer und kam 
bald wieder heraus „anzuzeigen, daß des Menſchen 
Leben nur ein Eintritt in dieſe Welt ſei, dem bald 
wieder der Ausgang folge. Und ein anderer ging 
etliche Male mit ſtolzen Gebehrden den Saal auf 
und ab und verbarg ſich dann in einem Winkel, an⸗ 
zuzeigen, daß die Menſchen wohl auf dem Schau⸗ 
platze dieſer Welt eine Weile ſtolz einhergingen, 
zuletzt aber alle im Grabe ſich berbergen müßten, 1070 
wie in einem Winkel. N eh g a 
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Das find nun alles wohl wahre und treffliche 
Schüben von der Nichtigkeit und Armſeligkeit 
des menſchlichen Lebens, aber ich ſehe nicht, wie 
ſich ein Menſch damit wider die Schrecken des To⸗ 
des troͤſten koͤnne. Wenn ein Mann an einer ſchwe⸗ 
ren Krankheit darnieder laͤge, alſo daß die Schmer⸗ 
zen ihm einen Seufzer nach dem andern und einen 


Angſtruf nach dem andern auspreßten; und ein 


Maler zeichnete noch ſo ſchoͤn ſeine elende und ver⸗ 
fallene Geſtalt ab und hielte das Jammerbild ihm 
vor: ſo wuͤrde ſein Kummer wohl dadurch vermehrt, 


aber nicht gelindert werden, denn er ſaͤhe nun erſt 


recht, wie elend er maͤre. Alſo auch zeigen alle jene 


Beſchreibungen der Weiſen und Klugen dieſer Welt 


dem Menſchen erſt recht ſeinen Jammer, und je 
ſchoͤner ſie klingen, deſto mehr ſpotten ſie deſſelben. 
Und wenn nun andere es anders angreifen und uns 
damit troͤſten wollen, daß ſie ſagen, der Tod ſei 
gleichſam der Mittelpunkt der Scheibe, dahin alles 


Elend und alle Bekuͤmmerniß des menſchlichen Le⸗ 


bens ziele, man habe ihn daher nicht zu fliehen, ſon⸗ 


dern zu ſuchen, ſo kommen dieſe mir vor wie ein 


verzweifelnder Uebelthaͤter, der nach dem Richtplatze 
verlanget, damit er ſeiner Ketten nur je eher je lie⸗ 


ber los werde. Blinder Weiſer, der du keinen Troft 


fuͤr das zukuͤnftige Leben zu geben vermagſt, wenn 
du die Noth dieſes Lebens kaum uͤberſtehen kannſt 
wie wirſt du die Schrecken des ewigen Todes ertra⸗ 
gen? Und wenn dieſe ſtolzen Weiſen gar ſagen, 
der Tod ſei eine vortreffliche Uebung der Tugend, 


eine herrliche Gelegenheit, einen heroiſchen Muth 


zu zeigen: ſo wird es ihnen ergehen, wie jenem 
großen Feldherrn, der ſich ein bildete, daß feine 115 
gen 
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gend ihm den Sieg über alle Feinde des Vaterlan⸗ 
des geben werde, und als er nun doch ſich uͤberwun⸗ 

den ſah, ausrief, indem er den Dolch ſich ins Herz 


ſtoßen wollte: „O elende Tugend, was biſt du an⸗ 
ders als ein eitles und unnuͤtzes Wort!“ Deine 


eingebildete Tugend, du ſtolzer Weiſer, wird ver⸗ 


gehen, wie Dunſt, vor den Schrecken des Todes! 
Und wenn nun noch andere uns damit troͤſten wol⸗ 


len, daß man nur auf die Bedingung des Sterbens 
geboren werde, daß der Tod ſei eine allgemeine 


Schuld, die wir der Natur abtragen muͤſſen, ein 
allgemeines Geſetz, dem wir alle unterworfen waͤ⸗ 
ren, daß ein Menſch und doch unſterblich fein ſich 
nicht mit einander vertrage, und man ſich in den 
Tod fügen muͤſſe, weil man ihm nicht entgehen koͤn⸗ 


ne: ſo iſt das kein Grund des Troſtes, ſondern der 
Verzweiflung, denn ſo lange ich noch hoffen kann, 


einem Ungluͤck zu entgehen, behalte ich einigen Muth, 
iſt dieſe Hoffnung aber verloren, ſo muß ich ja ganz 
verzagen. Ungluͤcklich iſt, der ein Kreuz traͤgt, dop⸗ 
pelt ungluͤcklich aber, der kein Ende ſeiner Noth ſie⸗ 
het. — Und wenn noch andere uns damit troͤſten 


wollen, daß wir allein den Tod nicht leiden und 

viele Genoſſen in dieſem Ungluͤck haben: ſo iſt auch 

das nur ein leidiger Troſt; denn wenn auch Millio⸗ 
nen aus dem bittern Brunnen Mara traͤnken, ſo 


verliert er doch dadurch nichts an ſeiner Bitterkeit; 
wenn auch die halbe Welt im Feuer brennete, ſo 


bleibt daſſelbe doch gleich hitzig; eines andern Krank⸗ 


heit macht mich nicht geſund und ſein Tod tröſtet 


— 


mich nicht in meinem Tode. Noch mehr bekuͤm⸗ 


mern ſollten wir uns vielmehr daruͤber, daß auch 
andere * Ungluͤck theilen e wie . safe | 


zZ - 


* 
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Koͤnig, der, als er einſt ſein Heer von a 15. 
derttauſend Menſchen muſterte, in Thraͤnen bei dem 
Gedanken ausbrach, daß von dieſen allen nach hun⸗ 
dert Jahren auch nicht einer mehr übrig fein, werde. 

Kurz alles, was die Weisheit dieſer Welt nach 


ihrer Meinung Trefliches und Tröfliches vorbringen 


mag wider den Tod, es iſt eitel Dunſt und Schein; 
es zeigt die Groͤße der Wunde nur, und verbindet fie 
nicht; es offenbart nur die Armſeligkeit der menſch⸗ 
lichen Vernunft, welche am allermeiſten zu Schan⸗ 
den wird da, wo ſie am meiſten helfen ſollte. Das 
haben die Heiden auch wohl gefühlt, indem fie, waͤh⸗ 
rend ſie allen Göttern und Göttinnen, allen Tu⸗ 
genden und Laſtern, allen Kraͤften und Maͤchten der 
Natur und unzaͤhlbaren andern Dingen Tempel er⸗ 


baueten, allein dem Tode keinen errichteten, denn 
ſie fanden ſich hier rathlos, wie ſie gegen ihn ſich 


verhalten und mit Opfer und Weihrauch ſeinen 
Grimm verſoͤhnen ſollten. Und wollen wir's an ei⸗ 


nem Beiſpiele fehen, wie wenig alle heidniſchen und 


menſchlichen Troſtgruͤnde wider den Tod vermochten, 
ſo betrachten wir den berühmten Kaiſer Hadrian. 
Der war der trefflichſten und maͤchtigſten Fuͤrſten eie 


* ner, die je auf Erden regiert; er hat die allerwil⸗ 


deſten Voͤlker uͤberwunden, die Grenzen ſeines Rei⸗ 
ches aufs weiteſte ausgedehnt, und dieſes in den 
en Flor gebracht: aber wider die Schrecken 
des Todes fand er keine Waffen in allen ſeinen Ruͤſt⸗ 
kammern. Bald ſuchte er Hilfe bei der ſchwarzen 
Kunſt, den Tod zu hintertreiben, bald wollte er 


durch Gift und Eiſen denſelben vor der Zeit herbei⸗ 


zwingen; endlich aber brach die Verzweiflung ſeiner 
Seele in dieſe Worte aus: „Meine liebe Seele, 
B mein 
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mein lige Sat, Gaſt und Gefpiefinn dieses Lei⸗ 


bes, du faͤhreſt nun dahin in der Irre an den fin⸗ 
ſtern, kalten und ſchrecklichen Ort, du wirſt mir keine 
Luſt mehr bereiten, wie du pflegteſt, und wirſt die 
lange Zeit mir nicht mehr verkuͤrzen.“ Wenn aber 
jemand einwenden wollte, dieſer maͤchtige Kaiſer, 
wenn er auch Gewalt genug gehabt, fo habe er doch 
der Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit entbehrt, um die 
rechten Mittel wider den Tod zu finden: fo wollen 
wir einen andern Mann nennen, welcher der Ge⸗ 
lehrteſte unter den Gelehrten, der Fuͤrſt unter den 
Weiſen, das Licht ſeiner Zeit war. Nachdem die⸗ 
fer alle Wunder der Welt erklaͤrt, die tiefſten Ge⸗ 
heimniſſe der Natur erforſcht, die Geſetze des menſch⸗ 
lichen Denkens und Wiſſens in ihren tiefften Gruͤn⸗ 
den erkannt und aufgehellt „findet er in aller feiner 
Wiſſenſchaft doch fo wenig Rath und Troft wider 


die Schrecken des Todes, daß er in der Angſt ſei⸗ 


nes Herzens zuletzt ausruft: „Unter allen ſchreck⸗ 
lichen Dingen iſt nichts grauſamer, als der Tod!“ 


F. 5. Chriſtus, der Ueberwinder des Todes. 
Der heilige Seher in der Offenbarung, als 


er in der rechten Hand deſſen, der auf dem Stuhle 


ſaß, das Buch erblicket mit ſieben Siegeln, weinet 
bitterlich, daß niemand weder im Himmel noch auf 
Erden daſſelbige aufzuthun vermoͤge. Allein einer 
der Aelteſten, die vor dem Stuhle ſtanden, ſprach 
zu ihm: „Weine nicht! Siehe, es hat 
uͤberwunden der Loͤwe, der da iſt vom 
Geſchlecht Juda, die Wurzel Davids, 


aufzuthun das Buch und zu brechen die 
1 ae (Offenb. 5, 5.). Bisher je 1 


.. 
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ben wir auch geweinet, daß niemand auf Erden ſich 


gefunden, der die Siegel des großen Geheimniſſes 


breche, wie die Schrecken des Todes zu vertreiben 
ſeien. Aber hoͤret nur auf zu weinen, denn der 
Loͤwe aus dem Stamm Juda hat auch hier uͤber⸗ 


wunden; Davids Sohn hat den Niefen gefället, 


wider den das ganze Heer Iſraels nichts vermochte. 
Vom Himmel mußte der kommen, der beſiegete den, 
der auf Erden ſeines Gleichen nicht fand. Vom 


Himmel herab kam Gottes Sohn, daß er dem To⸗ 
de die Macht nahme. Der Welt Hilfe war zu we⸗ 


nig wider dieſen Feind; darum hat er uͤberall nichts 
von dieſer Welt angenommen, als unſer ſchwaches 
Fleiſch; aber Gerechtigkeit hat er angezogen wie ei⸗ 


nen Harniſch und den Helm des Heils auf ſein 
Haupt geſetzt und mit Eifer ſich bekleidet, wie mit 
einem Mantel. Wie David dem Goliath mit ſei⸗ 


nem eignen Schwerte das Haupt hat abgeſchlagen, 


ſo hat der Sohn Gottes durch ſeinen eignen Tod 


— 


den Tod zunichte gemacht; und wie Simſon in 
ſeinem Tode an ſeinen Feinden ſich gerochen, ſo hat 


| Chriſtus durch feinen Tod dem die Macht genom⸗ 


men, der des Todes Gewalt hatte, und erloͤſet die, 


2 ſo durch Furcht des Todes im ganzen Leben Knechte 


ſein mußten. Erfuͤllt hat er das Wort, das er durch 


den Mund des Propheten vor Alters geſprochen: | 
„Cod, ich will dir ein Gift fein! Holle, 
ich will dir eine Peſtilenz ſein!“ Erfuͤllt 


iſt nun das Wort der Weiſſagung: „Er wird. 

den Tod verſchlingen ewiglich, und der 

Herr Herr wird die Thraͤnen von allen 

Angeſichtern abwiſchen und wird auf 

heben die Schmach e in al⸗ 
2 
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len Landen“ (des. 5 Ay n aber ſei Dart, 
der uns den Sieg gegeben hat durch 1 


1 0 Jeſum Ehriftum! 


F. 6. Ehriſtus, der Neben des 
ewigen Todes. 

Hat Chriſtus den Tod überwunden, fo ift doch 
das dreikbyftge Ungeheuer beſiegt, der leibliche ſammt 
dem geiſtlichen und ewigen Tode zunichte gemacht. 
Ein tapferer Kriegsmann geht auf den ſlaͤrkſten Feind 
zuerſt los; iſt der geſchlagen, ſo wird er mit dem 
ſchwaͤchern wohl fertig werden. Unter den dreien 
iſt der ewige Tod der fuͤrchterlichſte, denn hier 
heißt's: „einmal bezwungen, ewig bezwungen!“ 

Dem aber, der da heißt Kraft und Held, ſtand es 
wohl an, dieſen grimmigſten Feind zuerſt zu ſchla⸗ 
gen. Menſchenarm reicht nur uͤber die Zeit; der 
aber, der da war, der da iſt, und der da ſein 
wird, hat in der Ewigkeit ſeinen Feind aufge⸗ 
funden, und hat mit ewiger Macht in Ewigkeit ihn 
vernichtet. Wenn die Unglaͤubigen beim Anblick 


der Ewigkeit rufen: „Ihr Berge, fallet über uns, 


ihr Huͤgel decket uns!“ ſo blicken, die an Chriſtum 
glauben, getroſt in dieſelbe hinuͤber, weil ſie wiſſen, 


daß fie leben werden, und weder Gericht noch Lod 


noch Hoͤlle ihnen etwas anhaben kann. Sie glau⸗ 
ben an Jeſum, und darum trauen ſie ſeiner Ver⸗ 
heißung: „Wer an mich glaubet, der hat 
das ewige Leben und kommt nicht ins 
Gericht, ſondern er iſt vom Tode zum 


Leben hindurchgedrungen“ (Joh. 5.). Sie 


haben ſein Wort gehalten, und darum verlaſſen ſie 
ſſich auf! 50 der da ſpricht: „Warlich, ware 
lich, 


lich, ich ſage euch: So jemand mein 
Wort wird halten, der wird den Tod 
nicht ſehen ewiglich. Ich bin die Auf⸗ 
erſtehung und das Leben, wer an mich 
glaubet, der wird leben, ob er gleich 
ſtuͤr be.“ Er iſt ihrer Seelen Speiſe und Trank, 
darum hoffen ſie auf Ihn, der da ſagt: „Ich bin 
das Brot des Lebens, das vom Himmel 
kommt, auf daß, wer davon iffet, nicht 


ſterbe. Eure Väter haben Manna ge⸗ 


geſſen in der Wuͤſte und ſind geſtorbenz 
wer von dieſem Brote eſſen wird, der 
wird leben in Ewigkeit.“ Sie wiſſen 
wohl, daß der Tod iſt der Suͤnden Sold, aber nicht 
minder, daß die Gabe Gottes iſt das ewige Le⸗ 
ben, und daß uͤber den, der Theil hat an der erſten 
Auferſtehung, der andere Tod nicht herrſchen wird, 
und daß diejenigen, welche ſich gegruͤndet haben auf 
den Fels, der da heißet Chriſtus, die ar Br 
Holle nicht uͤberwaͤltigen werden. 


$. 7. Chriſtus, der Ueberwinder des 
geiſtlichen Todes. f 


Gott zeigte dem Propheten Heſekiel einſt ein 
weites Feld, welches voller Beine lag, die ſehr ver⸗ 
dorret waren. Auf das Wort deſſelbigen Prophe⸗ 
ten regete es ſich zwar unter dieſen Gebeinen, ſie 
uͤberzogen ſich mit Fleiſch, Adern und Haut; aber 
es war noch kein Odem in ihnen. Als der Prophet 

aber im Namen des Herrn den Wind herzurief aus 
allen vier Winden, da kam Odem in ſie und wur⸗ 
den wieder lebendig und richteten ſich auf ihre Fuͤße 

(Heſek. 379. Das iſt ein Bild unſerer . 
Sr Auf 
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Auferſtehung. Unſere Seelen find wie die verdor⸗ 
reten Beine. Aber da wir todt waren in Suͤnden 
und Uebertretungen, hat Gott uns ſammt Chriſto 
auferweckt und ſammt ihm in das himmliſche We⸗ 
ſen verſetzt (Epheſ. 2, 5. 6.). Sind wir begraben 
mit ihm durch die Taufe i in den Tod, ſo werden wir, 
gleich wie er iſt auferwecket von den Todten durch 
die Herrlichkeit des Vaters, nun neues Leben haben 
und in einem neuen Leben wandeln (Nom. 6, 4.). 
Chriſtus iſt um unſerer Suͤnde willen dahin gegeben, 
und um unſerer Gerechtigkeit willen auferwecket. 
Durch ſeine Auferſtehung iſt uns die Kraft erwor⸗ 
ben, aus dem Tode der Suͤnden aufzuſtehen und 
gerecht zu leben; aber erſt, nachdem der Auferſtan⸗ 
dene den Geiſt geſandt, kommt der Odem des neuen 
Lebens in uns. Und wie dort die verdorreten Bei⸗ 
ne allgemach belebt wurden, alſo ſchaffet und bil⸗ 
det der Geiſt Chriſti das neue Leben in uns nur nach 
und nach. 
1 Als Joſua das Volk Gottes in das gelobte 
Land gefuͤhrt hatte, ließ er noch etliche Feinde le⸗ 
ben, welche jenem zu Dornen an den Fuͤßen und 


zur Plage an der Seite geriethen. Alſo bleiben 


auch uns, nachdem wir durch unſern himmliſchen 
Joſua in das Reich der Gnade gebracht ſind, noch 
etliche Lüfte übrig, welche wider die Seele ſtreiten, 
und wie Dornen uns ſtechen und zur ſchweren Pla⸗ 
ge uns werden. Als der Stamm Juda den Adoni 
Beſek gefangen genommen, verhieben ſie ihm die 
Daumen an Haͤnden und Fuͤßen; er ſtarb aber erſt, 
nachdem er nach Jeruſalem gekommen (Richt. 1, 7.). 
Alſo iſt durch den, der der rechte Fuͤrſt iſt aus dem 
Stamm Juda, dem alten en RR eine 1 | 
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liche Wunde beigebracht, aber doch wird er erſt 
vollig ſterben ‚ wenn wir, don dem Leibe dieſes To⸗ 
des erloͤſet, in das himmliſche Jeruſalem einge⸗ 
gangen ſein werden. Wir gehen zwar auf die 
Stimme des Lebensfuͤrſten aus dem Grabe unſerer 
Suͤnden hervor, aber nicht anders, als Lazarus, 
gehuͤllt in Sterbe⸗ und Grabtuͤcher, die Zeichen 
des Todes noch an uns tragend. Die Suͤnde 
herrſchte in uns als ein ſtarker Gewappneter; Chri⸗ 
ſtus iſt in das Haus unſerer Seele gekommen, und 
hat dem Starken ſeinen Harniſch genommen, er 
hat die Suͤnde mit Ketten gebunden, ja an das 
Kreuz geheftet: aber ob ſie gleich in den letzten Zuͤ⸗ 
gen liegt, reget ſie ſich dennoch, und ihre Wuth 
iſt um ſo groͤßer, als ſie nun merket, daß es bald 
mit ihr aus ſei. Unſer 11 hat mit ſeinem eig⸗ 
nen Blute die verderbliche Gluth unferer fündlichen 
Luͤſte geloͤſcht, aber doch ſind noch etliche Funken 
von dieſem fremden Feuer unter der Asche wach ge⸗ 
blieben, die wir ſorgfaͤltig huͤten muͤſſen, wenn ſie 
nicht wieder zur Flamme emporſchlagen ſollen. Da 


wir Selaven der Sünde waren, hat unſer Erlöfer 


uns frei gemacht: aber wir tragen noch immer das 
Blrandmal unſerer ewigen Sclaverei an unſerer 
Stirne, obgleich dieſe Stirn einſt mit einer koͤnig⸗ N 
lichen Krone wird geſchmuͤckt werden. Mit einem 
Worte, unſer Herr und Heiland hat zwar der Suͤn⸗ 
de die Herrſchaft in uns genommen aber ſie iſt noch 
da; doch er wird ſie endlich ganz rwinden, wie 
ein Feldherr, der, nachdem er den Feind in einem 
Haupttreffen geſchlagen, ihn ferner verfolgt und 
nicht eher ruhet, als bis er ihn gaͤnzlich aufgerieben 
hat. So lange wir auf dieſer Erde leben, ſind noch 

zwei 
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zwei Menſchen in uns, der alte und der neue; aber | 
während der alte immer mehr abnimmt, wird der 
neue immer ſtaͤrker, bis wir endlich zu der vollkom⸗ 
menen Geſtalt unſers Herrn Jeſu Chriſti kommen 
werden. Das if fein Sieg über den geiftlichen Tod. 


8. 8. Chriſtus, der neben tn e des 
A leiblichen Todes. 


Wenn der Menſch auch in dieſem Leben ſchen 
durch Chriſti Gnade und Macht von dem ewigen 
und groͤßten Theils auch von dem geiſtlichen Tode 
erloͤſet wird, ſo wird er dem leiblichen Tode 
doch niemals entgehen, denn wie durch 

einen Menſchen die Suͤnde iſt in die 
85 Welt gekommen und der Tod durch die 
Suͤnde, ſo iſt der Tod zu allen Menſchen 
hindurchgedrungen, dieweil ſie alle ge⸗ 
fündiget haben (Roͤm. 5, 12.). Es ruft dar⸗ 
um der koͤnigliche Prophet als: „Wo iſt ein 
Menſch, der da lebe, und den Tod nicht 
ſehe, und der ſeine Seele errette aus 
der Hand des Grabes? (Pf. 89, 49.) Und 
Hiob klaget: „Ich weiß gar wohl, daß du 
mich toͤdten wirft und in das Haus fuͤh⸗ 
ren, das du allen Lebendigen haſt be⸗ 
ſchie den“ (Hiob 30.). Und um uns ein recht 
anſchauliches Bild dieſer allgemeinen und unver 
meidlichen Sterblichkeit zu geben, ſtellt Moſe ein 
langes Regiſter der Urvaͤter des menſchlichen Go 
ſchlechts auf, ruͤhmet wohl ihre Lebensdauer, die 
etliche auf ſiebenhundert „achthundert, ja faſt tau⸗ 
ſend Jahre gebracht, aber nennet keinen einzigen, 
8 von dem er nicht zuletzt ſagte: „und "ra 
| farb 
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ſtarb er.“ Denn Gott wollte an allen Menſchen 
das Urtheil vollziehen, das er uͤber Adam geſpro⸗ 
chen: „Du biſt Erde, und ſollſt wieder 
zur Erde werden.“ 

Obwohl nun dieſer Beſchluß Gottes zunaͤchſt 
ein Zeugniß iſt ſeiner heiligen Gerechtigkeit, welche 
die Suͤnde alſo wollte ſtrafen, ſo iſt er doch ein eben 
ſo herrliches Zeugniß von ſeiner Weisheit, welche 

ſehr heilige und wunderbare Zwecke hat 
mit dem Tode erreichen wollen. Gleichwie Gott 
darum den Pharao erweckte, daß er an ihm ſeine 
Macht zeige, auf daß ſein Name verkuͤndiget wer⸗ 
de in allen Landen (Roͤm. 9, 17.): alſo hat er 
a den Tod erwecket, daß an der Ueberwindung 

dieſes maͤchtigſten und ſchrecklichſten Feindes deſto 
mehr erkannt wuͤrde feine herrliche Macht und Stärke. 
Und wenn der Tod zwar durch die Suͤnde iſt in die 
Welt gekommen, aber derſelbe doch wiederum die 


Suͤnde toͤdten und vernichten muß, indem er die f 


Glaͤubigen erloͤſet von dem Leibe der Suͤnde, ſo 
hat Gott darin aller Welt wollen zeigen, wie es 
ihm ein ſo Leichtes ſei, ſeine Feinde umzubringen, 
indem er hier den einen Feind durch den andern 
ſchlaͤgt. Damit man auch erkenne, wie er wiſſe, 
aus der groͤßeſten Truͤbſal die größefte Freude zu be⸗ 
reiten, hat er verordnet, daß die Glaͤubigen nicht 
eher die Freude der Ewigkeit ſollten ſchmecken, als 
bis ſie die Bitterkeit des Todes wuͤrden gekoſtet ha⸗ 
ben, und daß ſie nicht anders als durch das Thor 
des Todes in das Haus des Lebens ſollten eingehen. 
Wie der Stamm Ruben und der halbe Stam 
Manaſſe ihre Haͤuſer und Aecker, welche ihnen jen⸗ 
ſeit des ee ee waren, mußten a 
ei⸗ 


2 


Weile ee um mit den übrigen Stimmen 


das gelobte Land erſt zu erobern; nachdem Iſrael 


aber zu Ruhe gebracht war, zum Beſit ihres Erb⸗ 
theils gelangten: alſo ſollten auch die Gläubigen, 
nachdem ihnen ihr Erbtheil im Himmel durch das 


Wort Gottes zugeſichert war, nicht eher daſſelbige 


einnehmen, als bis ſie den letzten und heftigſten 
Streit mit dem Tode wuͤrden beſtanden haben. Eben 


ſo wollte Gott, daß wir durch den Tod die vollkom⸗ 


menſte Aehnlichkeit mit ſeinem Sohne erlangeten. 


Denn wir würden nicht durchaus gleich fein feinent 


Bilde, wenn wir nicht, wie er, durch Schmach 

zur Herrlichkeit, durch Leiden zur Freude, durch 

den Tod zum Leben, durch das Grab zum Himmel 
eingingen. 


der Tod, obwohl er alle Menſchen ohne Ausnahme 
dahin raft, keine Urſach hat, ſich ſeines Sieges 
zu ruͤhmen. Wie des ewigen und geiſtlichen, fo iſt 


Eben daraus e ergiebt ſich aber auch ſchon, daß 


Chriſtus auch worden der Ueberwinder 


des leiblichen Todes. Wie König Ahasve⸗ 
rus den Befehl, welchen er wider die Juden hatte 


ausgehen laſſen, zwar nicht wollte widerrufen, ihnen 


aber Macht gab, gegen ihre Feinde ſich zu wehren 
und das Uebel ihnen anzuthun, was jene wider ſie 
beſchloſſen hatten: alſo hat zwar auch Gott nicht 
zuruͤcknehmen wollen das Artheil des Todes, wel⸗ 
ches er hatte uͤber die Suͤnder geſprochen, und es 
iſt Chriſtus, für uns zur Suͤnde gemacht, wie alle 
geſtorben: aber Gott hat ihm Macht gegeben, wi⸗ 
der den Tod ſich zu wehren und derſelbe hat ihn in ſei⸗ 
ve eignen Feſtung überwunden. Der Tod gedachte 
ihn zu en, aber iſt nun ſelbſt verſchlungen 
wor⸗ 
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worden, gleichwie die Fiſche an dem Hamen, den 
ſie verſchlingen, ſich ſelbſt fangen, und die Bienen 
an dem Stich, durch den ſie andere verwunden wol⸗ 
len, ſelbſt ſterben. Wie die Philiſter jauchzten, 
als Simſon ihnen, durch die Maͤnner Juda ge⸗ 
bunden, uͤberliefert wurde, dieſer aber alsbald in 
der Kraft des Herrn ſeine Stricke zerriß und ſeine 
Feinde erſchlug: alſo jauchzte wohl der Tod, als 
der Sohn Gottes, uͤberwaͤltiget durch ihn, im Gra⸗ 
be lag. Aber es war unmoͤglich, daß der Fuͤrſt des 
Lebens ſollte in Banden des Todes bleiben. Er 
zerriß dieſe Stricke, er öffnete die Thuͤr des Gra⸗ 
bes, er ging als Sieger daraus hervor, und feierte 
einen Triumph uͤber alle ſeine Feinde. 


Wie nun die Kinder uͤber ihrer Eltern Sieg 2 


frohlocken, und die Unterthanen Theil haben an 
dem Triumph ihres Koͤniges und die Glieder ſich 
freuen der Ehre ihres Hauptes, alſo koͤnnen auch wir 
uns des herrlichen Sieges Jeſu Ehriſti, als unſers 
Vaters, Koͤniges und Hauptes, ruͤhmen; wir md _ 
gen uns ruͤhmen, daß wir in Ihm und mit 
Ihm Herren des Todes geworden ſind, 
und die Gewaͤhr dafuͤr iſt das troſtvolle Wort: 
„Gott hat uns ſammt Chriſto lebendig 
gemacht, und hat uns ſammt Ihm auf⸗ 
erwecket und ſammt Ihm in das himm⸗ 
liſche Weſen verſetzt“ (Epheſ. 2, 6.) 
4 Wie die Staͤrke Simſons gerade da war, wo 
ſie niemand ſuchte, naͤmlich in ſeinen Haaren; alſo 
auch beſtehet die Kraft des Todes gerade in den Din⸗ 
gen, an welche die Welt gar nicht denkt. Der Sta⸗ 
chel des Todes iſt die Suͤnde und die Kraft der Suͤn⸗ 
de u das ae (1 Cor. 15, 56.). Aber eben 
die⸗ 
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dieſe fuͤrchterlichen Waffen find dem Tode genom- 
men durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum. Denn 
er hat uns erloͤſet von dem Fluche des Geſetzes, da 
er ward ein Fluch fuͤr uns; er hat unſere Suͤnde 
geopfert an ſeinem Leibe auf dem Holz; er hat fie 
geworfen in die Tiefe des Meeres und in ſeinem 
Blute ertraͤnkt, ſo daß man die Miſſethat Iſraels 
ſuchen wird und es wird keine da ſein und die Suͤn⸗ 
de Juda und es wird keine funden werden (Jer. 50.). 


So brauchen nun diejenigen, welche an Chriſtum 


in Wahrheit glauben, den Tod nicht mehr zu fuͤrch⸗ 
ten, ja, ſie moͤgen deſſelbigen ſpotten, denn er iſt 
ihnen wie ein Kriegsmann ohne Waffen, wie eine 

Hummel ohne Stachel, wie ein Löwe, der die Zaͤh⸗ 


Ei und Krallen verloren, wie eine Schlange, der 


das Gift genommen iſt. Wie die eherne Schlange, 
welche Moſe auf Gottes Befehl in der Wuͤſte auf 
richtete (4 Moſ. 21.), zwar die Geſtalt der feuri⸗ 


gen Schlangen hatte, welche die Kinder Iſrael zu 
Tode gebiſſen „ aber nichts von ihrem Feuer und 


Gift, im Gegentheil Heil⸗ und Lebenskraͤfte für die, 
welche ſie anſahen: alſo mag der Tod den Glaͤubi⸗ 
gen immerhin ſeine drohende Geſtalt zeigen, es iſt 
aber nur die Geſtalt, er thut ihnen keinen Scha⸗ 
den, ja er iſt ihnen ein Gnadenzeichen, er bringt 
ihnen Erloͤſung und fuͤhrt ſie zum Leben. Pharao 
mußte wohl umkommen, als er mit Roß und Wa⸗ 


Jan gen durch das rothe Meer zog, aber Iſrael ſtimmte 


Danklieder an fuͤr die gnaͤdige Errettung von den 
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Fluthen des Meeres: alſo muͤſſen die Gottloſen 


wohl hinunterſinken in den Abgrund, den der Tod 
vor ihnen aufthut, aber die Kinder Gottes gehen 


u und fröhlich hindurch, und wenn ſie angekom⸗ 
men 
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men find an dem jenfeitigen Ufer, wo kein Tod ih⸗ 
nen mehr drohet, und das himmliche Kanaan ſeine 
Herrlichkeit ihnen zeigt, gibt Gott ihnen das Lied 
Moſis und das Lied des Lammes in den Mund. 
Wollte der Prophet Bileam dem Volke Gottes gleich 
fluchen, ſo mußte er wider ſeinen eignen Willen 
daſſelbe doch ſegnen (4 Moſ. 23, 24.); alſo möchte 
der Tod auch wohl Gottes Samen auf dieſer Erde 
verderben und vertilgen, aber wider ſeinen eignen 
Willen muß er durch Gottes unerforſchliche Weis⸗ 
heit Heil und Segen ihm bringen, und es iſt uns 
nun geloͤſet Simſons Raͤthſel: „Speiſe ging von 
dem Freſſer und Suͤßigkeit von dem Starken (Richt. | 
14.); weil der Tod, ob er gleich der unerfättliche 
Freſſer iſt, der alles Lebendige aufs grauſamſte ver⸗ 
ſchlingt, doch fuͤr die Glaͤubigen den 11 
Ln hergeben muß. 


§. 9. Fortſetzung. 

Wir werden dieſes alles deutlicher einfehen, 
wenn wir nur recht erwägen, was der Tod ei⸗ 
gentlich von Anfang an bis zu Ende an 
uns verſucht, und wie wir durch Ehriſtum 
in dem allen doch weit uͤberwinden. 

0 Kaum iſt die Hütte unſers Lebens 
aufgerichtet, fo ſucht der Tod fie auch ſchon wie⸗ 
der umzureißen. Er belagert ſie von allen Seiten, 
und es gelingt ihm auch durch mancherlei Geſchoß, 
als da ſind toͤdtliche Krankheiten, gefährliche Wun⸗ 
den, Kummer und Gram, manchen Riß in den Bau 
zu bringen. Aber wie die Kinder Israel bei dem 
Bau von Jeruſalem in der einen Hand die Kelle 
dann und in der andern das Schwert, um 5 
UE 
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ihre Feinde ſich zu ſchuͤtzen; alſo ſuchen ie wir | 
uns, dieweil wir leben, fo viel uns moͤglich iſt, ge⸗ 
gen dieſe Anfaͤlle des Todes zu ſchuͤtzen, beffern nach 
Kräften an der hinfälligen Hütte dieſes Leibes, und 
wenn dieſelbe auch ſchon im Begriff ware, zuſam⸗ 
men zu ſinken, ſo ſetzen wir doch getroſt unſern geiſt⸗ 
lichen Bau fort, und bearbeiten unſere Seele, daß 
wir unſer Kraͤnzlein einſt aufſtecken moͤgen. Denn 
ob unſer aͤußerlicher Menſch verweſet, 


wird der innerliche doch von Tage zu 


Tage erneuert (2 Cor. 4.). Denn es hat der 
Tod ja doch immer nur Macht uͤber unſer Außen⸗ 
werk. Wie Sturm und Hagel, Gewitter und 


925 Schloßen die Sonne nicht moͤgen beſchaͤdigen, wenn 


ſie gleich die Erde verderben; alſo mag alles Stuͤr⸗ 


135 men und Wuͤthen des Todes auch der Seele nicht 


ſchaden, weil ſie himmliſcher Natur iſt. Es mag 
dieſe Feſtung nicht untergraben werden, denn ſie iſt 
auf den Fels der Ewigkeit gegruͤndet; ſie mag nicht 
durch Hunger bezwungen werden, denn Gott ſpei⸗ 
fet fie mit dem verborgenen Manna „ und der Fels, 
auf dem ſie ruhet, traͤnkt ſie mit lebendigem Waſſer. 
Deßhalb ſpricht auch unſer Herr: „Fuͤrchtet 
euch nicht vor denen, die den Leib toͤd⸗ 

ten, aber die Seele icht moͤgen todten.“ 
(Matth. 10.) 165 

Freilich cheint der Tod dann einen großen 

Vortheil uͤber uns errungen zu haben, wenn es ihm 
nun endlich gelingt, Leib und Seele zu tren⸗ 
nen. Er moͤchte ſich ſolches Vortheils auch wohl 
ruͤhmen, wenn er wider unſern Willen uns zwaͤn⸗ 

ge, den Leib zu verlaffen. Aber wie ein Kriegs 
e mit gewaffneter Hand aus. einer zu Grunde 
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en Stadt ziehet, um einen keſtern Plat ſich 

zu Aalen , fo ziehen auch wir, mit Glauben und 
Hoffnung gewaffnet, aus von dieſem verweſenden 
Leibe, um in dem Himmel ein beſſeres und feſteres 
Haus einzunehmen. Gleichwie die Seefahrer gern 
ihr Schiff verlaſſen und den Wellen es Preis geben, 
wenn der Sturm es zerſcheitert hat, um nur ihr 
Leben zu retten: ſo laſſen auch wir mit Freuden die⸗ 
ſen elenden Leib fahren, wenn des Todes Wellen 
uͤber ihm zuſammen ſchlagen, um unſer beſſer Theil 
in Sicherheit zu bringen. Und ob ihr, glaͤubige 
Seelen, auch erzittern moͤchtet in dieſem Sturme, 
ſo ermahne ich euch mit Paulo: „Seid un ver⸗ 
zagt, denn Keines Leben aus uns wird 
umkommen, ohne das Schiff“ (Apg. 27, 
22.). Denn es iſt nur das Schiff eures Leibes, 
welches zertruͤmmert wird, euerer Seele Leben aber 
wird nicht verloren werden. Wie die Krieger gern 
ihre Zelte abbauen, wenn der Friede ſie in die Hei⸗ 
math ruft und die Kinder Iſrael mit Freuden ihre 
Huͤtten in der Wuͤſte verließen, um in dem gelob⸗ 
ten Lande von ihren beſchwerlichen Reiſen auszuru⸗ 
hen: alſo verlaſſen auch wir gern die zerbrechliche 
Huͤtte unſers Leibes, dieſes leimerne Haus, dieſes 
zerriſſene Zelt der Wüſte „um der ewigen Ruhe in 
der himmliſchen Heimath zuzueilen. Und wie Jo⸗ 
ſeph mit Freuden aus feinem Gefaͤngniſfe ging, als 
Pharao ihn ließ in ſeinen Pallaſt holen; alſo gehen 
auch wir mit Frohlocken aus dem Kerker dieſes Lei⸗ 
bes, in welchem wir mit den Ketten der Sterblich⸗ 
keit gebunden waren, wenn der himmliſche Koͤnig 
uns in ſeine unausſprechlich herrliche Wohnung 
e re Simſon die Stadtthore von Gaza 255 N 
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allein ausgehoben, ſondern auch bis oben auf den 

Berg getragen, ſo ſehen wir nun die Pforte des To⸗ 

des nicht allein uͤberwaͤltigt, ſondern auch ſo hoch 

hinaufgeruͤckt, daß wir, weit entfernt, uns davor 
zu entſetzen, mit freudiger Verwunderung ausrufen, 
wie Jacob zu Bethel: „Hier iſt die Pforte des 
Himmels!“ Weil denn nun der Tod fuͤr die Glaͤu⸗ 
bigen ſo wenig Schreckliches hat, ſo ſollte man bil⸗ 
lig ihn auch anders benennen. Wie in der Natur 
nichts entſtehet, es ſei denn zuvor eine Verweſung 
geſchehen, und wie man das eine Geburt zum Le⸗ 

ben nennt, wenn das Entſtandene edler iſt, als das 
Verweſete: alſo ſollte man die Veraͤnderung, wel⸗ 
dee im Tode mit uns vorgeht, nicht ſowohl Tod als 
vielmehr Leben nennen, denn was hier verweſet, 
dagz iſt ja gar nicht zu rechnen gegen das, was wir 
wieder erlangen, aus dem Verderben des irdiſchen 
Lebens bluͤhet uns das himmliſche, wahrhaftige Leo 
ben auf. | 

Den ſtaͤrkſten und mächtigften Angriff freilich 
wird der Tod erſt auf uns thun am Tage des 
Gerichts. Wenn unſer Herr Jeſus Chriſtus 
dann wird kommen vom Himmel mit einem Feldge⸗ 
ſchrei und Stimme des Erzengels und der Poſaune 
Gottes, die Todten aus ihren Graͤbern aufzuwecken, 
ſo wird der Tod ſeine aͤußerſte Kraft anſtrengen, 
unſer todtes Gebein in ſeinen Banden auf ewig zu 
halten. Aber alle ſeine Anſtrengungen werden 
nichts fruchten. Wie der Wallfiſch, der den Pro⸗ 
pheten Jona verſchlungen hatte, ihn wieder heraus⸗ 
geben mußte, als Gott es wollte: alſo muß der 
Tod auch alle die, welche er verſchlungen hat, wie⸗ 
der hergeben, wenn der Sohn Gottes ruft; und 
| Ä wie 
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wie Daniel aus der Loͤwengrube unverſehrt wie⸗ 
her hervorging, alſo werden auch wir finden, daß 
der Tod uns keinen Schaden gethan, wenn wir 
auferſtehen aus unſern Graͤbern. „Freue dich 
nicht,“ werden wir rufen, „mein Feind, daß 
ich darniederliege, ich werde wieder 
aufkommen; und ſo ich im Finſtern ſi⸗ 
tze, ſo iſt doch der Herr mein Licht!“ 
(Mich. 4.) Und wie Moſe zu Pharao einft ſprach: 
„Wir wollen ausziehen, wir, unſere Weiber, un⸗ 
ſere Kinder, unſer Vieh, und es ſoll nicht eine 
Klaue dahinten bleiben!“ (2 Moſ. 10.) alſo wer⸗ 
den wir in heiliger Kuͤhnheit zu dem Tode ſagen: 
„Trutz deinem Grimm und deiner Wuth, wir wol 
len in den Himmel ziehen und Gott ewiges Lob 
opfern; wir wollen aus deinem Gefaͤngniß heraus, 
wir, unſere Weiber, unſere Kinder, unſere Brür 
der, unſere Schweſtern, unſere Freunde und alles 
Volk Gottes; und es ſoll dir von uns allen auch 
nicht eine Handvoll Aſche verbleiben!“ Und zu 
der Zeit wird der Herr ſeinen Sieg vollenden uͤber 
den Tod. Gleichwie Joſua jene gefangenen fuͤnf 
Koͤnige der Amoriter ſo lange noch leben ließ, bis 
er den Sieg uͤber ſeine andern Feinde vollſtaͤndig er⸗ 
rungen, dann aber ſeinen Fuß auf ihre Haͤlſe ſetzte, 
um ſie zu vernichten (Joſ. 10.): alſo hat unſer himm⸗ 
liſcher Joſua dem Tode noch Friſt gegeben, bis er 
ſeinen Kampf vollende; wenn er aber alle ſeine 
Feinde uͤberwunden, wird er, um ſeinen Sieg mit 
einem herrlichen Ende zu kroͤnen, auch dieſen aller⸗ 
ſchrecklichſten Feind unter ſeine Fuͤße treten, denn 
der letzte Feind, der aufgehoben wird, iſt der Tod 
(1 Cor. 15.). Alsdann wird das Wort: „Der 
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Tod if verſchlungen in den Sieg!“ voll 5 

kommen erfuͤllet fein, denn es iſt der Tod geworfen 

in den Pfuhl, und wird kein Tod mehr ſein. 
Was wir bisher von der Ueberwindung des 


leiblichen, geistlichen und ewigen Todes geſagt ha⸗ 
beu, möchte ſchon hinreichen, einer glaͤubigen Seele 


allen noͤthigen Troſt wider die Schrecken des Todes 
zu geben. Aber weil der Tod unter allen unſern 


Feinden der fuͤrchterlichſte iſt, und auf tauſenderlei . 


Weiſe ſeine Angriffe gegen uns verſucht, ſo muͤſſen 
wir die Waffen doch noch näher beſehen, welche uns 
gegen ihn ſchuͤtzen koͤnnen, damit wir nicht doch un⸗ 
verſehens von ihm uͤberwunden, und dem 77 17 1 
| Verderben . ee werden. 
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ai. 6 
TAT ER Abſchnitt. 
Die Mittel wider die ene des Todes. 


F. 1. Urſachen der Lebesfucch. 


ie ein weiſer Arzt, ehe er dem Kranken * 
Seilfame Arzenei verſchreibt, mit allem Fleiße nach 
den Urſachen der Krankheit forſcht: alſo gebuͤhrt es 
auch uns, ehe wir die Mittel wider die Schrecken 
des Todes angeben, nachzuſehen, woher dieſe Schre⸗ 


EN cken denn kommen. Hauptſaͤchlich aber ſcheinen es 


olgende Gruͤnde zu ſein, aus denen unſere Furcht 
vor dem Tode herruͤhrt. 
Wir denken nicht oft genug an den 
Tod. Zwar ae wir mit dem Munde, daß 
18 N an 
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unſer Leben wie ein Dampf ſei, der vergeht, wie 
ein Schatten, der dahin ſchwindet, wie eine Blu⸗ 


me des Feldes, die verwelket; zwar werden wir 


durch ſo viele Menſchen, welche taͤglich um uns 


her dahin ſterben, durch das Bild der Vergaͤnglich⸗ 


lichkeit, welches allen Dingen um uns her aufge⸗ 
druͤckt iſt, durch die Gebrechlichkeit unſers eignen 


Leibes, der ſeinem Ende taͤglich naͤher kommt, un⸗ 


— 


aufhöͤrlich an den Tod erinnert: deſſenungeachtet 
laſſen wir unſerm Herzen den Gedanken an den Tod 
ferne ſein. Weil der Tod gleichſam auf wollenen 
Socken und ohne Geraͤuſch uns nahet, bilden wir 
uns thoͤrichter Weiſe ein, er werde ganz und gar 
ausbleiben. Wir machen es, wie jener boͤſe Knecht, 


der da dachte, ſein Herr werde gar nicht kommen, 


weil er verzog zu kommen. Wir leben, als haͤtten 
wir einen Bund mit dem Tode und einen Verſtand 
mit der Hoͤlle gemacht (Jeſ. 28, 15.). Was Wun⸗ 
der nun, daß wir vor Schrecken erbeben, wenn der 
Tod uns in unſerer Sicherheit ploͤtzlich uͤberfaͤllt! 
Wir ſehen den Tod nicht an als ei⸗ 


ne Veranſtaltung Gottes; wir erblicken in 


ihm eine Macht, welche nach ihrer Willkuͤhr mit uns 
ſchaltet und waltet, und nach ihrem Gefallen uns 
quaͤlet. Wir fuͤhren in vergeblichem Trotze mit ihm 
einen verzweifelten Kampf und beißen auf den harten 


Stein, anſtatt den Arm, der ihn auf uns gewor⸗ 


fen, in aller Demuth anzubeten. Was Wunder, 
daß wir uns vor dem grauſamen Tyrannen entſe⸗ 


tzen, wenn er Fontinf, nach Willkuͤhr mit unſerer 


Qual zu ſpielen! | 
Wir haͤngen zu feſt an dieſer Welt. 
Wir haben keine andern Sorgen, als die, in der 

C2 Welt 
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Welt uns recht feſtzuſetzen und in der Welt es uns 
recht wohl ſein zu laſſen; wir bauen herrliche Haͤu⸗ 
ſer und praͤchtige Palaſte „wir pflanzen Weinberge 

und kaufen Aecker, Wieſen und Gärten, wir haͤuB⸗ 
fen Schaͤtze auf, trachten nach hohen Ehren und 
Wuͤrden, kleiden uns, wie der reiche Mann, in 
Purpur und koͤtliche Leinewand und leben alle Tage 
herrlich und in Freuden. Wir muͤhen uns zu To⸗ 
de um den Staub der Erde, und je naͤher das Ende 

unſers Laufes kommt, deſto größer wird unſer Eifer, 
unſern Vorrath zu mehren und ihn uns zu ſichern. 
Wer uns denſelben nehmen will, reißt uns das Herz 
aus dem Leibe. Wenn der Tod nun an unſere Thuͤr 
klopft, und wir merken, daß wir davon muͤſſen, 
was Wunder, daß wir anheben zu klagen: „Soll 
ich denn meine ſchoͤnen Haͤuſer und meine praͤchti⸗ 
gen Paläfte „meine wohl beſtellten Aecker und mei⸗ 
ne blühenden Gärten, meine muͤhſam erworbenen 
Schaͤtze und meine ſauer errungenen Ehren und 
Wuͤrden, alle meine Luſt und Freude verlaſſen? 
Soll ich denn fort aus den Armen meines zaͤrtlichen 
Weibes und ſoll ich meine ſuͤßen Kinder nicht mehr 
ſchauen? Soll ich mit meinen Freunden denn nicht 
mehr eſſen und trinken und froͤhlich ſein?“ Was 
Wunder, daß wir weinen und heulen, wenn der 
unerbittliche Tod allen unſern Klagen nun damit 
ein Ende macht „daß er mit eiſerner Hand uns er⸗ 
greift, und mit uns dahin faͤhrt! 

Wir leben uͤbel. Wir haͤufen Suͤnden 
auf Suͤnden und denken nicht daran Buße zu thun; 
wir beleidigen Tagtaͤglich Gott und Menſchen, und 
es iſt uns niemals leid; wir meiden nicht die Ge⸗ 
Keel der Gottloſen und gehen mit ihnen auf ei⸗ 

nem 
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nem u Wege: wie ii es da anders geſchehen „ als 
daß wir uns vor dem Tode entſetzen? Was wars, 
das König Belſazer erbeben machte, als er jene 
Hand das Urtheil ſeines Todes an die Wand ſchrei⸗ 
ben ſah? Das war's, daß er die Gefaͤße des Hau⸗ 
ſes Gottes entweihete und bei ſchwelgeriſchemMahle 
trunken war. Was war's, daß Felix erſchrak, als 
Paulus ihm redete vom zukünftigen Gerichte? Das 
war's, daß er in Ungerechtigkeit und Unzucht lebte. 
Die Liebe zur Suͤnde und die Furcht vor dem Tode 
ſind zwei eben ſo haͤßliche als unzertrennliche Schwe⸗ 
ſtern; man hat die eine noch niemals ohne die an⸗ 
dere geſehen. Die Suͤnder moͤchten zum Tode wohl 


ſagen, wie Felir zu Paulo: „Gehe hin auf dieß 


Mal; wenn ich gelegene Zeit habe, will ich dich vu» 
fen laſſen“ (Apg. A.): allein der Tod wartet ni » 
darauf, daß er dem Suͤnder gelegen komme, ſohſt 
wuͤrde er wohl fuͤr immer ausbleiben muͤſſen, er 
reißet ihn hinweg, wenn er eben am meiften 
wuͤnſchte, noch zu leben. 
| Wir haben kein Vertrauen zu Gott. 
Wir denken, Gott koͤnne unſere Stelle in der Welt 
nicht erſetzen, und wir koͤnnen von unſerm Amte 
und Hauſe noch nicht abkommen; wir zweifeln an 
Gottes Verheißung, daß er wolle in aller und auch 
in der hoͤchſten Noth uns beiſtehen; wir glauben 
nicht an Gottes Barmherzigkeit, und ſehen in 
ihm bloß einen Richter, der mit dem Eifer ſei⸗ 
ner ſtrafenden Gerechtigkeit ſich waffnet gegen un⸗ 
ſere Suͤnden: was Wunder, wenn wir uns ent⸗ 
ſetzen vor dem Tode, der dem Richterſtuhle die⸗ 
ſes unerbittlichen Richters uns uͤbergiebt, in die al⸗ 
Höre Noth uns verſetzet, aus unſerm Haufe 
uns 
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uns gehen heißt und das Amt unwiderruflich von 
uns nimmt! a . 

Wir haben keinen lebendigen Glau- 
ben an Jeſum Chriſtum. Wir bekennen zwar 
mit dem Munde, daß er fuͤr uns geſtorben, aufer⸗ 
ſtanden und gen Himmel gefahren ſei, aber es fehlt 
uns die herzliche Zuverſicht, daß er durch ſeinen 
Tod die Macht genommen dem Tode und dem, der 
des Todes Gewalt hatte, daß er durch fein Begraͤb⸗ 
niß dem Grabe die Schrecken geraubt, durch ſeine 
Auferſtehung Leben und unvergaͤngliches Weſen den 
Todten gebracht und durch ſeine Himmelfahrt den Tod 
zu einem Triumphwagen gemacht, auf welchem wir 
einziehen in die Thore des Paradieſes. Was Wun— 
der, wenn wir vor dem Tode erſchrecken, da uns 
fo der beſte und einzige Troſt wider feine Drohun— 
gen abgeht! 

Wir haben albein uns im Auge, un» 
ſere ſchwache, gebrechliche Natur, und be— 
trachten nicht genug die Gnade, welche durch den 
heiligen Geiſt uns gegeben, die unaufloͤsliche Ber 
einigung, welche er zwiſchen uns und dem Fürften 
des Lebens geſtiftet hat: was Wunder, daß wir 
vor dem Tode uns entſetzen, die wir in uns ſelbſt 
viel zu ſchwach ſind, um es mit dieſem maͤchtigſten 
Feinde aufzunehmen? 

Wir denken allein an den Schaden, den 
der Tod uns bringt, aber nicht an den Segen, 
den er den Glaͤubigen zufuͤhren muß. Wir ma⸗ 
chen es wie die Kinder Iſrael, die auch nur ge⸗ 
dachten an die Fleiſchtoͤpfe Egyptens, die ſie in der 
Wuͤſte nicht mehr haben konnten, aber nicht an 
die Laſt der Dienſtbarkeit, von welcher fie erlöfet 
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worden waren. Wir beklagen, daß wir die Güter 
dieſer Welt verlaſſen muͤſſen, aber bedenken nicht, 
daß der Tod uns Erloͤſung bringt von den Leiden 
dieſer Erde, und was noch vielmehr iſt, von dem 
Leibe der Suͤnden, und daß er uns verſetzet in das 
Reich der ewigen Herrlichkeit; und ob wir auch 
daran gedaͤchten, ſo bleibet es ein bloßer Gedanke, 
der eben ſo ſchnell vergeht, als er gekommen iſt, 
und iſt kein wahrer, lebendiger Glaube, der das 
Herz fröhlich und getroſt macht in der Hoffnung. 
Was Wunder, daß wir den Tod fuͤrchten, wenn 
dieſer Glaube uns mangelt? | 

So haben wir denn namentlich auch allein im 
Auge die Verweſung, welche des Leibes im 
Grabe wartet, und denken nicht an die herrliche Auf 
erſtehung, welche eben dieſem Leibe durch das Wort 
Gottes iſt zugeſagt. Wir jammern, daß dieſe Huͤt— 
te, worin wir ſo lange froͤhlich wohnten, ſolle ſo 
ſchmachvoll zerbrochen werden, daß dieſer Leib, fuͤr 
den wir uns das ganze lange Leben hindurch ſo un— 
abläffig muͤheten, für den wir fo viele Schaͤtze fant- 
melten, den wir mit ſo vielen Ehren kroͤnten, mit 
ſo vielen praͤchtigen Kleidern zierten, nichts ſolle 
mitnehmen als ein Sterbehemd, daß nun Wuͤr⸗ 
mer ſollen ſein ſeine Decke und Staub ſein Kleid. 
Und ſo koͤnnen wir uns auch hier nicht wundern, 
wenn die Naͤhe des Todes uns nur mit Schrecken 
erfüllt. 

Das wären etwa die Haupturſachen unferer 
Furcht vor dem Tode; — laſſet uns, nachdem wir 
fie haben erkannt, nun aber auch die Mittel be 
trachten, durch welche wir fie uͤberwinden mögen. 

= 8. 2. 


8. 2. Gedenke des Todes. 

Ein Soldat, der zum erſten Male ins Feuer 
der Schlacht kommt, kann des Zitterns ſich nicht 
erwehren, wenn er den Donner des Geſchuͤtzes ver⸗ 
nimmt; wenn er aber erſt etliche Male dem Kampfe 
beigewohnt hat, geht er ſo furchtlos und freudig 
zum Treffen, wie zu einem Schmauß, und blinkt 
auch nicht einmal mit den Augen, wenn die Blitze 
der Kanonen und Flinten leuchten. Ein Menſch, 
der in ſeinem Leben nie ein wildes Thier geſehen 
hat, wird nur mit Furcht und Entſetzen ein ſolches 
anblicken koͤnnen; wer aber alle Tage mit ſolchem 
umgeht, fpielet ſogar mit ihm. Moſe floh vor ſei⸗ 
nem Stabe „ als er zum erſten Male ihn ſahe zur 
Schlange werden; nachdem dieſe aber wieder zum 
Stabe geworden und er ſich vertraut gemacht hat⸗ 
te mit dieſes Stabes Beſchaffenheit, fuͤrchtete er 
ſich nicht allein nicht mehr vor ihm, ſondern 
verrichtete durch denſelben auch große Wunder. 
Alſo auch mag der Tod, wenn er ſein Schreckens⸗ 
angeſicht erhebt und ſeinen Donner hoͤren laͤßt, wohl 
diejenigen mit Furcht und Grauſen erfüllen, wel⸗ 
che feiner nie gedacht haben; wer aber durch be» 
ſtaͤndiges Andenken an ihn ſich mit ihm vertraut 
gemacht hat „der wird ihn nicht allein nicht mehr ö 
fürchten, ſondern fein fich auch freuen. Wie ein 
Kind, wenn es den Vater vermummt ſieht, ſich vor 
ihm im erſten Augenblick wohl entſetzet, aber wenn 
es naͤher hinzutritt und unter der ſcheußlichen Larve 
des Vaters freundliches Angeſicht erblickt, in eben 
dem Maße ſich freuet, als vorher es ſich entſetzt 
| 17 5 und den Vater umfaſſet und herzet; oder wie 
dir Juͤnger, als ſie in der Nacht a. auf dem 
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Meere wandeln ſahen „vor Furcht aufſchrieen, weil 
fie meigeten, es wäre ein Geſpenſt, als er aber ihnen 
näher kam, und fie ihn erkannten, als ihren Hei⸗ 
land, vor Freuden wohl auffauchzten: alſo wird 
der Tod auch, wenn wir die ſcheußliche Larve ihm 
haben abgezogen, die er jeglichem Suͤnder zeigt, und 
haben ihn naͤher beſchauet im Lichte des Evangeliums, 
und ihn erkannt als unſern Befreier von Suͤnde und 
Elend, uns mit eben fo viel Freude erfüllen, als das 
Entſetzen vor ihm vorher groß geweſen war. 

Eben darum aber muͤſſen wir zur rechten 


Zeit an den Tod denken, und uns mit ihm 


auf alle Weiſe vertraut machen. Dieß that der 
fromme Hiob, darum ſagte er: „die Verwe⸗ 
ſung heiße ich meinen Vater, und die 


Wuͤrmer meine Mutter und meine 


Sch weſter.“ (Hiob 17.) Dieß that jener große 


Koͤnig, der befahl, daß ihm alle Morgen bei ſeinem 


Aufſtehen ein Edelknabe zuriefe: „O König, erin⸗ 
nere dich, daß du ſterblich biſt!“ Das that ein 
anderer maͤchtiger Herrſcher, indem er auf ſeinen 


Siegelring die Worte graben ließ: „Gedenke, daß 


man ſterben muß!“ Was ſeine Hoͤflinge ihm zu 


ſagen ſich nicht getrauten, deſſen ſollte ihn der Ring 


ſtets erinnern, und derſelbe Fuͤrſt unterſchrieb auch 


nie ein Todesurtheil, ohne zu erwaͤhnen, daß auch 


ſein Tod unvermeidlich ſei. Um des Todes nim⸗ 
mer zu vergeſſen, pflegten auch die Egypter bei ih⸗ 
ren Freudengelagen einen Todtenkopf auf den Tiſch 

zu ſtellen, und die Juden hatten ihre Graͤber in den 
Gaͤrten; es follte der Tod ihr beſtaͤndiger Geſellſchaf⸗ 
ter ſein, ſelbſt der Genoſſe ihrer Freuden, damit er 
Ko da, wo ſonſt jeder ihn ferne glaubt, ihnen 


nicht 


a 


nicht unerwartet kaͤme. Es thut freilich eigentlich 
kaum noth, daß wir ſolche beſondere Erinnerungs⸗ 
zeichen des Todes uns ſetzen, denn der Leib, den 
wir an uns tragen, die vielen Schwachheiten, 
welche wir fuͤhlen, die vielen Krankheiten, welchen 
wir unterworfen ſind, erinnern uns ſchon genug⸗ 
ſam daran, daß wir ſterblich ſind. Und wie jener 
weiſe Mann, als man den Tod ſeines einzigen 
Sohnes ihm meldete, mit dem hoͤchſten Gleichmu⸗ 
the ſagte: „Ich wußte wohl, daß ich ihn ſterblich 
gezeugt hatte;“ ſo verwundert ſich auch der Glaͤu⸗ 
bige nicht, wenn der Tod bei ihm ſich meldet, 
ſondern ſpricht auch: „Ich wußte wohl, daß ich 
ſterblich geboren war, und daß ich in die Welt ge 
treten, um een wieder zu verlaſſen.“ 


F. 3. Fortſetzung. 
u Deſſenungeachtet haben wir immer urſach 
mit Moſe zu beten: „Herr, lehre uns be⸗ 
denken, daß wir ſterben müffen, auf 
daß wir klug werden“ (Pf. 90.), und jedes 
aͤußere Mittel ſorgfaͤltig zu benutzen, was uns 
zur immerwaͤhrenden Erinnerung an den Tod 
führen kann, weil unſer eitles Herz Ger 
ſelben gar zu leicht vergißt. 

Beachte deßhalb wohl den Spruch des Predi⸗ 
gers: „Es iſt beſſer, in das Klagehaus 
gehen, als in das Trinkhausz in jenem 
iſt das Ende aller Menſchen und der 
Lebendige nimmt es zu Herzen.“ (Pred. 
Sal. 7.) Fliehe daher die Haͤuſer und die Oerter, 
wo du nur an des Lebens Luſt erinnert wirſt, und 
5 gehe ea: RR wo des ER Ernſt dir 16 
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N nachdrüclich vor die Augen tritt; an Kranken ⸗ und 


Sterbebetten, bei Saͤrgen und Graͤbern lerne, daß 
es mit dir ein Ende haben muß. 

Mache ferner dein Teſtament bei Zeiten. In⸗ 
dem du ſchon jetzt beſtimmſt, wie es nach deinem 
Tode mit dir und dem Deinigen ſolle gehalten wer⸗ 
den, wird dir mehr als je der Tod als dein aller⸗ 
gewiſſeſtes Loos erſcheinen. Und indem du alles, 
was du in dieſer Welt beſitzeſt, jetzt gleichſam ſchon 
fortgiebſt an Andere, ſo muß dir das ja die kraͤftigſte 
Ermunterung werden, dem allen in gegenwärtige 
Augenblicke ſchon abzuſagen. | | 

Benutze weiter Alles, was dich um⸗ 
giebt, die Natur, das tägliche Leben mit allen 


ſeinen Beduͤrfniſſen, Gebraͤuchen und Gewohnhei⸗ 


ten zu einer ſteten Erinnerung an den Tod. Wenn 
du das Fleiſch anſieheſt, welches du iſſeſt, die Klei⸗ 
der, welche du traͤgſt, ſo gedenke daran, daß ſol⸗ 
ches alles meiſt von dem Tode, naͤmlich dem Tode 
der Thiere gewonnen iſt, und erinnere dich des 
Wortes der Schrift: „Es gehet dem Men⸗ 
ſchen, wie dem Vieh. Wie dieß ſtirbet, 
fo ſtirbet er auch, und haben alle einer: 


lei Athem, und der Menſch hat nicht 
mehr, denn das Vieh. Denn es iſt al⸗ 


les eitel. Es faͤhret alles an einen Ort, 
es iſt alles von Staub gemacht und 


wird wieder zu Staub.“ (Pred. 3, 19. 200 
Lege deine Kleider nimmer ab, ohne dich daran 
zu erinnern, daß du muͤſſeſt bald deines Leibes 


Buͤlle ausziehen; und wenn du dein Lager beſtei⸗ 


geſt, ſo denke an das Lager von Streu, auf dem 
du vielleicht bald wirſt deine todten Glieder ausſtre⸗ 
| cken. 


x; 
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cken. Laß den Schlaf dir ftet ein Bild des Todes 


‚fein, und denke daran, daß du aus demſelben viel⸗ 


leicht nicht eher wirſt wieder erwachen, als bis der 
Sohn Gottes wird erwecken alle, die in den Graͤ⸗ 
bern ſind. Steheft du am Morgen wieder auf und 


ſchaueſt das ſchoͤne Licht der Sonne, denke, daß es 
dir vielleicht das letzte Mal hier leuchtet und wie 
dir ſein wird, wenn der große Tag der Auferſtehung 
anbricht, und die Zukunft des Menſchenſohnes wie 
ein Blitz ſcheinet vom Aufgang bis zum Niedergang. 
Kleideſt du dich an, ſo denke an die Stunde, da 


dieß Verwesliche wird anziehen das Unverwesliche 


und das Sterbliche die Unſterblichkeit. Setzeſt du 
dich zu Tiſche, ſo ſprich in deinem Herzen: „Die 


Zeit iſt wohl nahe, daß der Tod an meinem Fleiſche 


ſich ſaͤttige „ ach möchte meine Seele nur im Him⸗ 


mel mit Abraham, Iſaac und Jakob zu Tiſche ſitzen, 


* 


und mit allen Heiligen, die hre Kleider helle ge⸗ 


macht haben im Blute des Lammes, moͤchte meine 
Seele dann nur eſſen das Brot der Engel und die 


Fruͤchte von dem Baume des Lebens, moͤchte ſie 


trinken von dem neuen Weine des Himmelreichs 


und von dem Strome, der von dem Throne des 


llebendigen Gottes ausfließt!“ 


So oft du aus deinem Hauſe geheſt, bilde dir ein, 
du muͤſſeſt vielleicht bald die zerbrechliche Huͤtte dei⸗ 
nes Leibes verlaſſen. Wandelſt du einſam deines 
Weges, ſo denke, der Tod koͤnne bald ſich zu dir 
geſellen. Begiebſt du dich in eine Geſellſchaft, ſo 


ſprich in deinem Herzen: „Vielleicht werde ich hin⸗ 


fort zu keiner andern Verſammlung berufen werden, 
als zu der Gemeine der am deren Namen 
im u Himmel u ee ſind.“ vr du zu ei⸗ 


nem N 
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nem fröhlichen Mahle, rufe in deinem Herzen: 
„Ach felig find, die zu dem Abendmahle des Lam⸗ 
mes berufen ſind!“ F 

Wandelſt du hin durch Wald und Feld und 
betrachteſt ſinnend die Graͤſer und Blumen und 
Bluͤthen, die hier ſprießen, denke an das Wort der 
Schrift, das da ſaget: „Der Menſch iſt wie 
ein Gras, das doch bald welk wird, das 
da fruͤhe bluͤhet und bald welk wird, 
und des Abends abgehauen wird und 
verdorret“ (Pſ. 90, 5. 6.). Und abermal: 


„Ein Menſch iſt in feinem Leben wie 


Gras, er bluͤhet, wie eine Blume auf 
dem Felde; wenn der Wind darüber ge⸗ 
het, iſt ſie nimmer da, und ihre Staͤtte 
kennet fie nicht mehr.“ (Pf. 103, 16. 17.) 


Und wiederum: „Alles Fleiſch iſt wie Gras, 
und alle Herrlichkeit des Menſchen, 


wie des Graſes Blume. Das Gras iſt 


verdorret und die Blume iſt abgefal⸗ 


len.“ (1 Petr. 1, 24.) Sieheſt du die Baͤche 


und Stroͤme ohne Aufhalten dahin eilen, fo rufe 
mit den Worten der Schrift: „Wir ſterben 


des Todes, wie das Waſſer in die Erde 

verſchleifet, das man nicht aufhaͤlt.“ 
(2 Sam. 14, 14.); ja Herr, du laͤſſeſt ſie 
dahin fahren wie einen Strom! (Pf. 90, 
5.)“ Hoͤreſt du aber die Winde brauſen und die 
Stuͤrme ſauſen, ſo erhebe deine Seele zu deinem 


Schöpfer und bete: „Gedenke, daß mein Le⸗ 


ben ein Wind iſt und meine Augen nicht 
wieder kommen, zu ſehen das Gute;“ 
(Hiob 7, 7.) „Du hebeſt mich auf und 

5 | laͤf⸗ 


— 


— 
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läſſeſt mich auf dem Winde fahren 190 
zerſchmelzeſt mich kraͤftiglich, denn ich 
weiß, du wirſt mich dem Tode uͤberant⸗ 
worten; der iſt das beſtimmte Haus al⸗ 
ler Lebendigen.“ (Hiob 30, 22. 23.) Sie⸗ 


heſt du aber die Voͤgel, von den Fittigen des Win⸗ 


des getragen, durch die Luft fliegen, oder das Roß 
in Sturmes Schnelle dahin eilen, ſo ſprich mit 
Hiob: „Meine Tage ſind ſchneller gewe⸗ 
ſen, denn ein Laͤufer, ſie ſind geflohen 
und vergangen, wie ein Adler flieget 
zur Speiſe.“ (Hiob 9, 25. 26.) Sieheſt du 
den koͤrperloſen Schatten der Wolken, die vor der 
Sonne voruͤberziehen, über die Erde dahinfliehen, 
ſo ſeufze in deinem Herzen mit David: „Iſt doch 
der Menſch, wie nichts; feine Zeit faͤh⸗ 
ret dahin, wie ein Schatten!“ (Pf. 144, 


4.) „Ja, ich fahre dahin, wie ein 


Schatten, der vertrieben wird!“ (Pf. 109, 


23.) Sieheſt du die Sonne hervorgehen aus ih⸗ 


rem Gezelte des Morgens, den Tag uͤber laufen 


ihren Weg wie ein Held, am Abend aber ſich wie⸗ 


der verbergen in dem Schatten der Nacht, ſo denke 
daran, daß du jetzt auch wohl noch friſch und froͤn⸗ 
lich wandelſt deinen Weg, daß aber zuletzt auch dein 
Leben ſich wird verbergen in dem Schatten des To⸗ 
des. Bemerkſt du, wie ſchnell die Jahreszeiten 
wechſeln, ſo denke daran, wie bald der Fruͤhling 
deiner Kindheit mit feinen Blumen und Blüthen, 


und der Sommer deiner gluͤhenden Jugend, und 


der Herbſt deines kraͤftigen Thuns ſammt dem tran⸗ 


rigen Winter deines kalten und oͤden Alters wird 
vergehen. 1 


1 | Wer | 
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Wer auf Reiſen fich befindet, der denke an 
bas Wort: „Wir haben hier feine blei⸗ 
bende Stadt, die zufünftige aber ſu⸗ 
chen wir.“ (Hebr. 13, 14.) Und wer auf dem 
Meere faͤhrt, der denke an das Wort: „Unſere 
Tage find vergangen, wie die ſtarken 
Schiffe.“ (Hiob 9, 26.) Giebt uns Gott Kin⸗ 
der, ſo ſollen wir merken, daß wir ſterblich ſind, 
denn ſie kommen, unſere Stelle auf Erden einzu⸗ 
nehmen. Laͤſſet er fie wieder ſterben, fo laſſet uns 
mit David ſprechen: „Wir werden wohl zu 
ihnen fahren, aber ſie kommen nicht wie⸗ 
der zu uns;“ (2 Sam. 12, 23.) und laſſet uns 


bedenken, daß ein Theil von uns ſchon die Erde 


verlaſſen, und daß der andere bald wird nachfolgen. 
Der Reiche, der ſein Geld zaͤhlt, mag bedenken, 
daß ſeine Tage auch von Gott gezaͤhlt ſind und daß 
es bald heißen wird: „Thue Rechnung von 
deinem Haushalte!“ Der Kapitaliſt moͤge, 
wenn er ſeine Zinſen einſtreicht, erwaͤgen, daß er 
am Ende ſeinen Zins wird muͤſſen einzahlen der 
Erde. Der Richter, der den Prozeß der Verklag⸗ 
ten pruͤft und entſcheidet, moͤge bedenken, daß Gott 
den Prozeß, den der Teufel gegen ihn wird anhaͤn⸗ 

gig machen am Tage des letzten Gerichts, aufs 

fchärffte wird prüfen und nach ſeiner unbeſtechlichen 

Gerechtigkeit entſcheiden. Der Koͤnig, wenn er 
auf ſeinem Throne ſitzt, vergeſſe nicht, daß er eben 
ſo, wie der Alleraͤrmſte ſeiner Unterthanen, wird vor 
dem Throne des Koͤnigs aller Koͤnige muͤſſen ſtehen, 
um ſein Urtheil zu. empfangen. Der Kriegsmann 
leſe auf ſeinem Schwerte die Worte Hiobs: „Muß 
nicht het Menſch immerdar im Streit 
fein 
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fein auf Erden?“ (Hiob 7.) und wenn er 
ſchon viele Feinde erſchlagen hat, ſo bedenke er, 
daß ihm zuletzt noch ein Feind zu bekaͤmpfen übrig 
bleibt, naͤmlich der Tod. Der Ackermann, wenn 
er den Samen in die Erde ſtreuet, bedenke, daß 
auch ſein Leib einſt wird verweſen, wie das Korn, 
um dann unverweslich wieder aus Erde hervorzu⸗ 
gruͤnen; und wenn die froͤhliche Zeit der Ernte 
kommt, denke er, daß nur die werden mit Freuden 
ernten im Reiche Gottes, welche mit Thraͤnen ſaͤen. 
Der Arbeitſame denke, wenn der ſaure Arbeits⸗ 


ſchweiß ihm auf der Stirn perlet, daß alle unſere 


Tage ſind, wie die eines Tageloͤhners (Hiob 7, 1), 
und wenn er ſeine Tages⸗Arbeit vollbracht hat, ſo 
troͤſte er ſich, daß er zuletzt werde ruhen von aller 

ſeiner Arbeit. Der Arzt, wenn er einen Kranken 
hat gluͤcklich geheilt, moͤge bedenken, daß kein Kraut 
noch Pflaſter wider den Tod iſt. Die Weiſen und 
Gelehrten aber ſollen nie vergeſſen, daß die groͤßte 
Weisheit darin beſteht, auf den Tod ſich recht zu be⸗ 
reiten. Und endlich laſſet uns alle, welches Stan⸗ 
des und Alters wir auch ſeien, welches Geſchaͤft wir 


moͤgen betreiben, unſere Herzen und Hände aufhe⸗ 


ben zu Gott im Himmel und beten: „Herr lehre | 
uns bedenken, daß wir ſterben muͤſſen, auf daß wir 
klug werden. Herr lehre du uns, daß es ein Ende 
mit uns haben muß, und unſer Leben zn Ziel hat 
und! wir davon muͤſſen!“ . 


Gebet. ö 
Mein Gott und mein Vater! weil es Dein 
| Wohlgefallen geweſen iſt, mit einer ſterblichen Na⸗ 
tur mich zu bekleiden und einen Leib mir zu , 5 
| ; er 


1 
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der von der Erde genommen iſt und alſo auch wie⸗ 
der zur Erde werden ſoll: ſo verleihe doch, daß ich 
ohne Unterlaß moͤge daran gedenken, daß ich ſterben 
muß. Gib, daß alles, was mich umgibt und was 
ich ſelbſt rede, thue, oder leide, mir eine beſtaͤn⸗ 
dige Erinnerung an den Tod werde. Gib, daß ich 
die Vergaͤnglichkeit aller irdiſchen Dinge, von der 
meine Augen täglich Zeugen find, nie betrachte, oh⸗ 
ne meiner eignen Vergaͤnglichkeit mich zu erinnern. 


Verleihe, daß alle Krankheiten und andere Noͤthe, 


die mich treffen, mir es ſtets vor Augen ſtellen, daß 
| endlich meine letzte Noth kommen wird. Gib, daß 


mein Gehen und Ausgehen mich daran erinnere, daß 


ich nur ein Pilgrim und Gaſt bin auf Erden, und 
daß meine Seele endlich die Hütte dieſes Leibes ver⸗ 
laſſen werde. Verleihe, daß, ſo oft ich mein Ta⸗ 
gewerk beſchließe, ich mir bergegenwaͤrtige, wie ich 


einſt ruhen werde von aller meiner Arbeit; ſo oft ich 


zum Schlaf mich niederlege, wie der Schlaf mir ein 
Bild des Todes ſei; ſo oft ich ein Grab ſehe, wie 
das Grab iſt das beſtimmte Haus aller Lebendigen. 
Gib mir die Gnade, daß ich den Tod und das Grab 


ſo lange betrachte, bis ſie mir nicht allein kein Grauen 
mehr machen, ſondern mir eine Urſach der reinſten 


und hoͤchſten Freude werden. Ich bin geboren zum 
Tode; ich werde aber ſterben, damit ich ewiglich 


mit meinem Gott lebe, wie er denn allein der Ur⸗ 


heber meines Lebens und die ewige Quelle meiner 
| Gluͤckſeligkeit iſt. Amen. 


N Warte des Todes zu allen Stunden. 


Es iſt ohne Zweifel ſehr wohl gethan, wenn 
wir jede nn benutzen, uns zu ä 
D 


daß 
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daß wir ein mal ſterben muͤſſen: aber viele ver 
gegenwaͤrtigen ſich ſolches wohl, allein ſie denken 
doch, von ihnen ſei der allen gewiſſe Tod noch 
fern. Solcher Wahn ſteckt tief im menſchlichen 
| Herzen; es iſt kein Menſch ſo alt, daß er ſich nicht | 
Rechnung darauf machte, zum wenigſten noch ein 
Jahr zu leben. Die Folge. aber davon iſt, daß der 
Tod uns unverſehens uͤberfaͤllt und dadurch uns nur 
um ſo mehr Schrecken verurſacht. Wollen wir daher 
vor dieſen Schrecken bewahret ſein, ſo muͤſſen wir 
alle Augenblicke unſeres Todes warten. 
Zu dem Ende muͤſſen wir bedenken, daß der 
Tod nicht bloß uns unvermeidlich iſt, ſondern daß 
dieſes Leben auch kurz iſt. David betet deß⸗ 
halb: „Siehe, meine Tage ſind einer 
Hand breit bei dir, und mein Leben iſt 
wie nichts vor dir.“ (Pf. 39.) Und Moſe 
ſagt: „Es faͤhret ſchnell dahin, als [Id 
gen wir davon.“ (Pf. 90.) Und anderwärts 
heißt es: „unſere Jahre ſtreichen vorbei, 
wie ein Traum, und ſchleichen davon, 
wie ein Schatten, verſchwinden, wie 
das Wort in der Luft und vergehen, 
wie die Gedanken.“ Es wird unſer Leben 
verglichen mit einem Weberſpuhl, mit einem flie⸗ 
den Adler, einem fliehenden Schiff, dem Dam 
pie dem Winde. 
Und wie das Leben ſo ſchnell vergeht fo ver» 
geht es auch ganz unmerklich. Wie die Räder 
im Uhrwerk immerfort ſich bewegen, obgleich man 
an dem Zeiger kaum eine Bewegung wahrnimmt; 
und wie ein mit gutem Winde fahrendes Schiff im⸗ 
m fort ſegelt, obgleich, die darauf ſind, es kaum 
mer⸗ 
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merken: alfo fahren auch wir immerfort unmerk⸗ 
lich dem Grabe zu, wir wachen oder ſchlafen, wir 
gehen oder ruhen, wir eſſen oder faſten, wir arbei⸗ 
ten oder legen die Haͤnde in den Schoß. Ob wir 
des Todes vergeſſen, ſo vergißt er unſer doch nicht; 
je mehr wir vor ihm laufen, deſto mehr dringet er 
uns nach. Ja, wie ein Rad nur ſteigt, um wieder 
zu fallen, und ein Licht, ſobald es angezuͤndet iſt, 
nur brennt, um ſich ſelbſt zu verzehren, ſo werden 
wir nur geboren, um allmaͤhlig wieder zu ſterben, 
und die erſte Stunde unſers Lebens iſt eigentlich die 
erſte Stunde unſers Todes zu nennen. Denn wie 
man den Sturz eines Thurmes, gegen den man 
bereits viele Kugeln gerichtet, nicht von der Wir⸗ 
kung der letzten Kugel herleitet, alſo muß man das 
Werk des Todes an uns nicht rechnen nach dem letz⸗ 
ten Streich, den wir von ihm empfangen, ſondern 
nach allen den Schlaͤgen, die wir von ihm, ohne daß 
wir 's merkten, von unſerer Geburt an ſchon erhal⸗ 
ten haben. 
Cs find aber oft genug auch merkliche 
Schlaͤg e, die unſerm Leben plotzlich ein Ende 
machen, und was unſere Gefahr um ſo groͤßer 
macht, dieſe kommen haͤuſig von ſehr geringen 
und unſcheinbaren Dingen her. Gott ſchlaͤgt nicht 
immer durch ſeinen gewaltigen Arm auf einmal in 
einer Nacht, wie dort in Egypten, alle Erſtgeburt, 
oder, wie dort in Sanheribs Heere, 85000 Mann. 
Er Öffnet nicht alle Mal die Fenſter des Himmels 
ind die Brunnen der Tieſe, um einer ganzen Welt 
den Untergang zu bereiten, Er läßt nicht allezeit 
Feuer! und Schwefel vom Himmel fallen, um ein So⸗ 
dom und Gomorra | in wenigen Augenblicken umzu⸗ 
D2 kehren, 
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kehren. Er macht nicht jeden Tag die Fluthen zu 
einem Grabe fuͤr einen Pharao und ſein ganzes Heer. 
Er ſchafft nicht allezeit einen Wallſiſch, um einen 
ungehorſamen Propheten zu verſchlingen. Er ſen⸗ 
det nicht allezeit feurige Schlangen, um ein mur⸗ 
rendes Volk zu ſtrafen. (4 Moſ. 21.) Er befiehlt 
nicht allezeit der Erde, ihren Schlund aufzuthun, um 
eine aufrührerifche Rotte zu verſchlingen. (4 Moſ. 
16.) Er wirft nicht allezeit Schloßen vom Him⸗ 
mel, um ſeine Feinde zu verderben. (Joſua 10.) 
Er läßt nicht allezeit Löwen und Bären aus dem 
Walde kommen, um widerſpenſtige Propheten und 
ſpottende Knaben zu ſtrafen. (1 Koͤn. 13. 2 Koͤn. 2.) 
Er ſendet nicht allezeit feine vier böfen Plagen, das 
Schwert und den Hunger und die Peſtilenz und 
die wilden Thiere, um die Gottloſen zu richten. 
Das Leben des Menſchen iſt gleich dem Gewaͤchſe 
des Propheten J Jona (Jon. 5.); wenn nur ein bö⸗ 
ſer Wurm darauf faͤllt, ſo verdorret es; ein Luft⸗ 
zug, ein fallender Stein, ein Körnlein, ein Haͤr⸗ 
lein, das er verſchluckt, eine ſtockende Ader kann 

das Leben zerſtoͤren. 5 
| Und das Bedenklichſte iſt, daß dieſe toͤdtlichen 
Zufaͤlle in jedem Augenblicke und an je⸗ 
dem Orte uns treffen koͤnnen. Der Tod ſchreibt 
nicht an die Thuͤr, wann er kommen will, und 
ſchickt keinen Boten vor ſich her, der ſeine Ankunft 
anmelde. ueberall legt der Tod feine Fallſtricke 
und ſeine Pfeile fliegen allenthalben. Er überfällt 
die Leute im Haufe und auf dem Felde, in der 
Stube wie auf der Straße, wann fie zu Tifche ſitzen 
eben ſowohl, als wenn ſie zu Bette liegen; und es 
iſt ihm kein kin zu ablegen, zu feſs, oder zu 5 
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daß er ſeine Beute nicht hole Er erreicht den 
Menſchen in der Wildniß, und holt ihn aus der 
Kirche, die Koͤnige ergreift er in ihren Palaften, 
in ihren Feſtungen, in ihrem Heer, auf ihrem 
Thron und auf ihrem Triumphwagen. Seine Zeit 
iſt allezeit. Die Peſtilenz ſchleicht im Finſtern, und 
die Seuche verderbt im Mittage; Tag und Nacht 
iſt ihm gleich, Morgen und Abend. Darum ſpricht 
Salomo: „Der Menſch weiß ſeine Zeit 
niicht, ſondern wie die Fiſche gefangen 
werden mit einem ſchaͤdlichen Hamen, 
Hund wie die Voͤgel mit einem Stricke 
gefangen werden, ſo werden auch die 
Menſchen beruͤcket zu boͤſer Zeit, wenn 
fie plotzlich uͤber ſie faͤllt“ (Pred. 9, 12.) 
Und Elihu ſagt: „Ploͤtzlich muͤſſen die Leute 
ſterben und zu Mitternacht erſchrecken 
und vergehen; die Mächtigen werden 
kraftlos weggenommen.“ (Hiob 34, 20.) 
Weil denn unſer Leben ſo kurz iſt und eigent⸗ 
lich ein immerwaͤhrender Tod und uͤberdieß nichts 
ungewiſſer, als die Stunde, da der letzte Schlag 
uns treffen wird, fo follen wir ja fo leben, als 
muͤßten wir alle Augenblicke ſterben; wir muͤſſen 
uͤberall und immer bereit ſein, aus die⸗ 
ſer Huͤtte auszuziehen „ damit der Tod uns nicht 
erſchrecke, wenn er ploͤtzlich kommt. Der Tod muß 
uns nicht wegreißen, wie das Meer ein zertruͤm⸗ 
mertes Schiff, ſondern wir muͤſſen thun, wie ein 
Steuermann, der ſein Segel aufzieht und Wind 
und Strom zu ſeiner Fahrt wohl benutzt. Wir 
muͤſſen dem Tode nicht folgen, wie der Uebelthaͤter 


dem un der . PR Richtplatz fuͤhrt, ſandern 
wie 
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wie das Kind dem Vater, der es zum Spielplatz 
leitet. Wir muͤſſen den Tod nicht erwarten, wie 
die Miſſethaͤter, welche von den wilden Thieren 


ſollen zerriſſen werden, ſondern ihn empfangen wie 
der ſtreitbare David den Goliath, mit friſchem 


Muthe mit Waffen und Wehr. Es iſt beſſer, daß 
man ſelbſt den Tod anfalle und fange, als daß m 
von ihm werde gefangen und verſchlungen. Komm, 


Tod, wann du willſt! du ſollſt mich nimmer un⸗ 


verſehens uͤberfallen. Ich warte deiner zu allen 


Stunden. Du ſollſt mich nicht mit Gewalt hin⸗ 


ſchleppen; ob du ſchon mein Feind biſt, will ich 
doch zu dir ſprechen, wie die Braut zu ihrem Freun⸗ 
de ſpricht: „Zeuch mich dir nach, ſo laufen 
wir!“ Ja, ich will dir noch entgegen gehen, und 
dich mit ausgeſtreckten Armen umfaſſen, in meinen 
Ar dich zerdruͤcken und einen ewigen Triumph 
er | 


4 


Gebet. 


D Gott, in deſſen Hand alles lieget, was da 
geſchieht, ich weiß, daß allen Menſchen geſetzt iſt 


4 


einmal zu ſterben, darnach das Gericht, und daß 


das Grab iſt das Haus, das du allen Lebendigen haſt 
beſchieden, und daß keiner unter den Menſchenkin⸗ 
dern gefunden wird, der da ſagen koͤnnte: „Ich 


werde leben und den Tod nicht ſehen.“ Aber du 


haſt zugleich die heiligen Wege deiner Vorſehung, 
welche wir billig anbeten, verborgen, und den Zei⸗ 


ger, der die letzte Stunde unſers Lebens weiſet, 
uns nicht vor Augen geſtellt. Wir wiſſen nicht, 
zu welcher Stunde des Tages oder der Nacht, noch 
an welchem Orte, du uns wirſt rufen, um Ms 

| ei⸗ 
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deinem Richterſtuhle zu erſcheinen. O fo verleihe 
mir denn, gnaͤdiger Gott, daß ich allezeit bereit 
fei „auf deine Stimme zu antworten, und deinem 
Rufe zu folgen. Gib, daß ich ſei, wie ein Schiff, 
| das nur auf den Wind wartet, um abzufahren 
oder wie ein Kriegsmann, der nur auf den Schal 
der Trompete harret, um in die Schlacht zu eilen, 
oder wie der fromme und getreue Knecht, der ſei⸗ 
nem Herrn ſtets bereit iſt außzuthun, wenn er an⸗ 
klopft, oder wie die klugen Jungfrauen, welche im⸗ 
mer fertig ſind, dem Braͤutigam zu folgen, wann 
er kommt. Gib, daß ich mich auf keinerlei Weiſe 
| zu einer-thörichten Sicherheit verleiten laſſe, damit 
der Tod mich nicht erſchrecke, wenn er nun kommt, 
da ich mich deſſen nicht verſehe. Bereite mich al⸗ 
ſo zu, daß ich den Tod, wann er auch erſcheinen 
moͤge, als einen Boten empfange, der von dir dd 
ſendet iſt, daß ich mit Freuden ihm folge, als der 
mich zum Licht des Lebens und in das e der 
tba führe, Amen. | 


85 5. Bedenke, daß der Tod tehet in eee | 
Hand. * 800 


Ein Schlag, den ein Kind von einem act 
69627. mag demſelben recht wehe thun, aber es 
weiß ſich doch zu troͤſten, denn es kennt des Vaters 
Herz. Der Willkuͤhr eines Tyrannen aber Preis ge⸗ 
geben zu ſein, iſt allezeit ſchrecklich, und das kleinſte 
Uebel, das man von ſolchem erduldet, ſetzt uns in 
mehr Angſt, als jede andere große Gefahr, weil 

a nicht weiß, was er noch im Sinne hat“ Run 
es ja keinen grimmigern und grauſacßerg Ty⸗ 
en. als den Tod; und wenn wir da denkkn, daß 


‚do 
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er mit uns machen könne, was ihm beliebt, fo ift 
es kein Wunder, daß wir uns aufs hoͤchſte vor ihm 
entſetzen. Wenn wir aber glauben, daß auch er 
ſtehet unter Gott, und daß nicht eigentlich er uns 
fchläget, ſondern vielmehr die Hand unſeres 
himmliſchen Vaters, welche alles weislich 
geordnet hat, ſo werden wir ganz getroſt ſein. Es 
muß uns alſo alles daran liegen, daß wir deſſen 
recht gewiß werden. au 
Es bezeugt aber zuerſt die Schrift ganz aus⸗ 
druͤcklich, daß unſer Leben allein in der 
Hand Gottes ſtehe. Hiob ſagt: „Der 
Menſch hat ſeine beſtimmte Zeit, die 
Zahl ſeiner Stunden ſtehet bei dir, 
Herr, du haſt ein Ziel geſetzt, das wird 
er nicht uͤbergehen.“ (Hiob 14.) Und Da⸗ 
vid betet: „Ich hoffe auf dich, und ſpreche: 
du biſt mein Gott, meine Zeit ſtehet in 
deinen Haͤnden.“ (Pf: 31.) Moſe ſpricht zu 
dem Herrn: „Du laͤffeſt die Menſchen ſter⸗ 
ben und ſprichſt: Kommt wieder, Men⸗ 
ſchenkinder!“ (Pf. 90.) Die fromme Hanna 
bezeuget: Der Herr toͤdtet und macht wie⸗ 
der lebendig; er fuͤhret in die Hölle und 
wieder heraus.“ (1 Sam. 2.) Der Herr ſelbſt 
ruft: „Ich habe die Schluͤſſel der Hölle 
und des Todes!“ (Offenb. 1.) Und der Apo⸗ 
ſtel ſchließt darum: „Leben wir, ſo leben wir 
dem Herrn, ſterben wir, fo ſterben wir dem 
Herrnz darum, wir leben oder ſterben, 
fe-find wir des Herrn.“ (Roͤm. 14.) 
a, Und wenn es die Schrift auch nicht aus⸗ 
ruͤcklich ſagte, daß unſer Leben in Gottes ur 
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ſo koͤnnen wir ſolches aus andern Gründen 
doch leicht ſchließen. David ſagt: „Es war 
dir mein Gebein nicht verholen, da ich 
im Verborgenen gemacht ward, da ich 
gebildet ward unten in der Erde. Dei⸗ 
ne Augen ſahen mich, da ich noch unbe⸗ 
reitet war, und waren alle meine Tage 
auf dein Buch geſchrieben, die noch wer⸗ 
den ſollten, und derſelben keiner da 
war.“ (Pſ. 139.) Iſt es daher keinem Zweifel unter⸗ 
worfen, daß Gott die Zeit und die Stunde unſerer 
Geburt weiß und beſtimmet: wie ſollte ihm die Zeit 
und die Stunde unſeres Todes verborgen fein? 
Hat er alle unfere Zage auf fein Buch gefchrieben, 
wie follte allein der Tag unſeres Todes von ihm 
nicht beſtimmt ſein? Lenket er ferner den Lauf der 
Sonne, des Mondes, der Sterne: wie ſollte der 
Lauf ſeiner Kinder nicht unter ſeiner Obhut ſtehen, 
welche dereinſt ſollen heller leuchten als die Sonne? 
Miſſet er die Waſſer mit feiner Fauſt, faſſet er den 
Himmel mit ſeiner Spanne, begreift er die Erde 
mit einem Dreiling, und wieget er die Berge mit 
einem Gewicht und die Huͤgel mit einer Wage: 
wie ſollte er die Laͤnge unſeres Lebens nicht meſſen 
und unſern letzten Tag mit ſeiner Hand nicht ab⸗ 
waͤgen? Faͤllt kein Haar von unſerm Haupte und 
kein Sperling vom Dache ohne ſeinen Willen: 
wie ſollte das Leben ſeiner auserwaͤhlten Kinder 
ohne ſeinen Willen enden? Hat er in ſeinem ewi⸗ 
gen Rathe beſchloſſen, wie lange die Welt ſoll 
dauern: wie ſollte er nicht beſtimmen „wie weit 
unſers Lebens Ziel ſoll gehen, die wir nicht allein 
ein ** ſind dieſer Welt, ſondern auch derſelben 
edel⸗ 
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edelſte Frucht? und ſtuͤnde des Menſchen Leben 
nicht in Gottes Hand, wie ſollten alle die heiligen 
Rathſchluͤſſe, welche er fuͤr ſein Reich gefaßt hat, 
erfuͤllt werden? Haͤtte der Tod dem Apoſtel Pau⸗ 

lus das Leben nehmen duͤrfen, ehe er nach Damas⸗ 
cus kam, wie haͤtte er das auserwaͤhlte Ruͤſtzeug 
werden koͤnnen, durch welches ſo viele Heiden ſoll⸗ 
ten bekehrt werden? Und haͤtte der Schaͤcher am 
Kreuze auf ſeinen Raubzuͤgen das Leben verloren, 
wie haͤtte er ein ſo erbauliches Beiſpiel einer ſpaͤten, 
doch wahrhaften Bekehrung werden koͤnnen, wo 
waͤre die Verheißung geblieben, die ſo manchem ar⸗ 
men L ſeitdem ein ſo füßer Troſt I 
den iſt? 4 
Wie nun aber überhaupt unfer Leben in Got⸗ 
tes Hand ſtehet, alſo hat ſeine ewige Weisheit auch 
insbeſondere alle die einzelnen Zufaͤlle be⸗ 
ſtimmt, durch welche wir unſer Leben verlieren ſol⸗ 
len. Stirbt der eine alſo im Bette und der andere 
auf dem Schlachtfelde, kommt der eine um durchs 
Waſſer, und der andere durchs Feuer; ſind es 
die allerwunderbarſten Ereigniſſe, durch welche wir 
unſer Leben einbuͤßen, immer muͤſſen wir uns an 
das Wort des Propheten erinnern: „Wer darf 
ſagen, daß ſolches geſchehe ohne den 
Befehl des Herrn, und daß weder Gu⸗ 
tes noch Boͤſes komme aus dem Munde 
des Allerhoͤchſten?“ (Klagl. 3.) Konnte Sa⸗ 
tan weder die Schafe Hiobs, (Hiob 1.) noch die 
Saͤue der Gergeſener (Matth. 8.) verderben, ohne 
die Erlaubniß von dem Herrn dazu erhalten zu ha⸗ 
ben, ſo ſind wir voͤllig verſichert, daß alle Gewalt 


an Welt und der Hoͤlle ohne den Befehl des 
Herrn | 
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Herrn uns auch nicht ein Haͤrlein krummen kann. 
Dem Abimelech zerſchellete zwar ein Stein das 
Haupt, welcher von eines Weibes Hand auf ihn 
geworfen wurde, aber ein hoͤherer Arm war es, der 
dieſen Arm regierte, auf daß Gott ihm bezahlete 
alles Uebel, das er an ſeinem Vater und an ſeinen 
ſiebenzig Bruͤdern gethan hatte. (Richt. 9, 56.) 
König Ahab ward von dem Pfeile eines Kriegs- 
manns im Streite wider die Syrer toͤdtlich getrof⸗ 
fen, und die Hunde leckten das Blut, das von ſei⸗ 
nen Wunden floß. Ein fleiſchlicher Menſch wird 
ſolches Ereigniß den Unfaͤllen des Krieges zuſchrei⸗ 
ben, aber der Geiſt Gottes belehrt uns, daß ſolches 
aus Gottes vorbedachtem Rath geſchah, damit das 
Wort erfuͤllet wuͤrde, welches er laͤngſt zuvor durch 
den Mund des Propheten Elias geſprochen hatte: 
„An der Staͤtte, da die Hunde das Blut 
Naboths gelecket' haben, ſollen auch 
Hunde dein Blut lecken.“ (1 Koͤn. 21.) Be⸗ 
trachtet man das Leiden und den Tod des Herrn Je⸗ 
fu, fo ſcheint es freilich auch erſt, als ſei Beides durch 
der Phariſaͤer Neid und Raͤnke, die Verraͤtherei des 
Judas, die Schwachheit des Pilatus und die Un⸗ 
beſtaͤndigkeit des geſammten Volkes verurſacht wor⸗ 
den: allein die Schrift bezeuget, daß dieſe alle nur 
gethan haben, was Gottes Hand und Rath 
zuvorbedacht, daß es geſchehen ſollte.“ 
(Apg. 4, 28.) Die Soͤhne Jakobs hatten freilich 
Arges im Sinne wider ihren Bruder Joſeph, aber 
da es Gottes Wille war, daß er fuͤr koͤnigliche Eh⸗ 
ren aufgeſpart wuͤrde, vermochten ſie ihn nicht um⸗ 
zubringen, und er durfte ihnen bezeugen: „Ihr 
gedachtet es boͤſe mit mir zu Rent e 

| aber 
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aber Gott gedachte es gut zu machen.“ 
9. Moſ. 50.) Gegen David, dieſen Mann nach 
em Herzen Gottes, vereinigte ſich wohl alles, 

Sauls toͤdtlicher Haß, ſeines gottesbergeſſenen 
Sohnes wuͤthende Empoͤrung, fo viele Aufſtaͤnde 
und Gefahren, um ihm den Untergang zu bereiten, 
ſo daß vor Menſchen Augen jedes Entrinnen ver⸗ 
borgen war, und doch erhielt ihn Gott nach ſeinem 
Rathe, bis ſeine Zeit um war und er ſanft entſchlief 
in einem erwuͤnſchten Alter. Die Koͤnigin Iſebel 
hatte dem Propheten Elias wohl den Tod geſchwo⸗ 
ren: aber was konnte ſie thun, da Gott beſchloſſen 
hatte „dieſen ſeinen Diener, nachdem in Hunger 
und Kummer arme Wittwen und ſelbſt Raben ihn 
hatten ſpeiſen muͤſſen, in einem feurigen Wagen 
gen Himmel fahren zu laſſen? Und was vermoch⸗ 
ten alle Heere der Syrer gegen den Propheten Eli⸗ 
ſa auszurichten, da Gott zu feinem Schutze bereits 

Br, feurige Roſſe und Wagen ausgeſandt hatte? (2. 
Koͤn. 6.) Koͤnig Herodes mochte wohl den Apo⸗ 
ſtel Petrus gefangen ſetzen, und in ſeinem Sinne 

es beſchließen, ihn hinrichten zu laſſen: aber Gott 

ſandte einen Engel i in das Gefaͤngniß „der zerbrach 

ſeine Ketten und oͤffnete die Thuͤr des Kerkers und 
fuͤhrte ihn wohlbehalten heraus, daß die Menge 

der Glaͤubigen in laute Lobpreiſung ausbrach. (Apg. 
12.) Und wenn wir alles, was heut zu Tage ge⸗ 
ſchieht, wollten erzaͤhlen, ſo würden wir finden, daß 
Gott noch durch eben ſo wunderbare Mittel, wie 
fruͤher, uns vor dem Tode ſchuͤtzet, denn der Arm 
Gottes iſt um nichts kuͤrzer geworden und ſein Auge 
ſtehet noch gleich weit offen uͤber die, ſo ihn fuͤrch⸗ 


ten. Wenn uns die Augen nun aufgethan wuͤr⸗ 
den, 
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den, wie dort dem Diener des Propheten Eliſa, 
wir wuͤrden bald des Herrn feurige Roſſe und Wa⸗ 
um uns her ſehen, als eine maͤchtige Schutz⸗ 
wahr gegen Tod und Hoͤlle, und würden aus rufen: 
„Gott, wer iſt dir gleich! Du laͤſſeſt mich 
zwar erfahren viele und große Angſt, 
aber du machſt mich wieder lebendig 
und holeſt mich aus der Tiefe herauf!“ 


FS. 6. Fortſetzung. 

So klar und zweifellos es nun auch iſt, daß 
Gott unſere Tage gezaͤhlt hat, fo bringt man doch 
allerlei Einwendungen dagegen vor. Man 
ſagt unter andern: „Iſt ſolches der Fall, ſo iſt es 
ja unnuͤtz, daß man irgend ein Mittel anwende 
um ſein Leben zu erhalten. Aber die Leute, wel⸗ 
che ſo ſprechen, moͤchte ich nur fragen, warum ſie 
denn eſſen, trinken, ob ſie gleich an Gottes Fuͤrſor⸗ 
ge glauben. Es iſt wahr „ Gott iſt auch ein Gott, 
der Wunder thut; in dem gewoͤhnlichen Laufe der 
Dinge aber hat er all ſein Wirken an Mit⸗ 
tel gebunden. Er hatte in ſeinem Rathe be⸗ 
ſchloſſen, den Erzvater Jakob nach Egypten zu brin⸗ 
gen, aber er ſendet zuvor Joſeph hin, ihn zu holen. 
Er hatte dem David zwar die koͤnigliche Wuͤrde 
verheißen, aber dieſer muß erſt alle moͤgliche Wege 
einſchlagen, um ſie in Beſitz zu nehmen. Er ver⸗ 
heißt dem Koͤnig Hiskia, daß er noch funfzehn Jah⸗ 
re ſeinem Leben zulegen wolle, allein dieſer muß 
doch die Feigen gebrauchen, welche der Prophet 
Jeſaia auf ſeine Druͤſen legt. (2 Kon. 20, 7.) 
Der Apoſtel Paulus verhieß im Namen Gottes de⸗ 
nen, die dort mit ihm Schiffbruch zu leiden im Be⸗ 


griff 
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griff wien es ſollte ihrer keiner umkommen, und 
doch bezeugte er dem Hauptmann des Schiffes, wenn 
die Schiffsleute nicht im Schi 15155 ſo koͤnnten 
ſie nicht am Leben bleiben. (Apg. 27.) Es reimet 
fich alfo fehr wohl zuſammen, daß Gott allein die 
Tage unſeres Lebens zaͤhlt, und daß wir doch alle 
Mittel zu ſeiner Erhaltung anwenden muͤſſen, und 
vergeblich ſind alle Einreden derer, welche behaup⸗ 
ten wollen, unſer Leben ſtehe nicht in Gottes Hand. 

I ſt dem aber nun wirklich ſo: ſo ſoll ja billig 
der Tod auf keinerlei Weiſe dich mehr 
erſchrecken, er komme nun zu dir oder den 
Deinigen. 

Nimmt er dir ploͤtzlich deine Kinder oder 
deine liebſten Freunde, verzage nicht, ſon⸗ 
dern denke, daß er nur den Rath der ewigen Weis⸗ 
heit und Liebe vollzieht und ſprich zum Herrn: 
„Ich will ſchweigen und meinen Mund 
nicht aufthun, du wirſt es wohl machen.“ 
(Pf. 39.) Gott fordert zwar nicht, daß du ganz 
unempfindlich bei ihrem Verluſte ſeieſt, auch laͤßt 
er die Bitte um ihr Leben, welche deine Liebe zu 
ihm thut, ſich herzlich wohlgefallen, aber, wenn fie 
zur Ruhe eingegangen find, ſo ſollſt du nicht laͤn⸗ 
ger klagen, und, wie Dabid „als er den Tod ſei⸗ 
nes Kindes erfuhr, ſprechen: H„Ichwerde wohl 
zu ihm fahren, es kommt aber nicht wie⸗ 
der zu mir.“ (2 Sam. 12.) Welcher Unfall 
die Deinigen dir auch rauben moͤge, ſei es Krank⸗ 
heit oder Schwert, oder Feuer oder Waſſer, fo richte 
deine Augen nicht auf dieſe Dinge, denke auch 

nicht, wenn dieſes oder jenes ſich nicht ereig⸗ 
net hätte, ſo wäre ihr Leben wohl erhalten VRR 
| on⸗ 
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ſondern erhebe deine Gedanken zu dem, der alles, 
Zeit und Gelegenheit, weislich geordnet hat und 
ſprich mit dem frommen Hiob: „Der Herr hat 
es gegeben, der Herr hat es genommen, 
der Name des Herrn ſei gelobet!“ Der 
Hausvater bricht Blumen und Obſt in ſeinem Gar⸗ 
ten, wie es ihm gefällt, etliches fruͤh und etliches 
ſpaͤt; wir duͤrfen alſo nicht murren, wenn der Va⸗ 
ter der Welt etliche ſeiner Pflanzen fruͤher und etli⸗ 
che ſpaͤter hinwegnimmt, um ſo weniger, da er ſie 
nur nimmt, um ſie in einen andern ſchoͤnern Gar⸗ 
ten zu verpflanzen. 

| Uoeberfaͤllt der Tod nun aber dich ſelbſt, fo 
loͤcke nicht wider den Stachel, denn nicht der Tod 
iſts, der vor dir ſteht, ſondern der Herr ſelbſt, der 
dich fordert. Folge ihm willig, er fordere dich 
fruͤh oder ſpaͤt, denn er allein weiß die rechte Stun⸗ 
de. Iſt's fpat, fo danke ihm, daß du feine Gnade 
ſo lange genoſſen. Iſt's fruͤh, ſo danke ihm nicht 
minder, denn er eilet mit dir zur Seligkeit, er 
will am Morgen dir ſchon den Lohn auszahlen, 
ehe du des Tages Laſt und Hitze getragen. Ein 
Wanderer, der einen muͤhſeligen und gefaͤhrlichen 
Weg vor ſich hat, iſt froh, wenn dieſer ihm abge⸗ 
kuͤrzt und ein Soldat, der Schildwach ſteht, freut 
ſich, wenn er bei Zeiten abgeloͤſt wird. Wie fol 
teſt du dich nicht freuen, wenn Gott bei Zeiten aus 
dieſem elenden Leben dich abruft? Ein früher 
Tod bewahrt dich vielleicht vor ſpaͤtem Verderben. 
Mancher Wein wird immer beſſer, je länger er 
liegt, mancher wird aber auch ſauer, wenn man 
ihit lange aufhebt. Mancher Menſch nimmt, wie 
an Alter, alſo auch zu an Weisheit und Gnade 
bei 
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bei Gott und den Menschen. Aber andere werden 
auch, je älter, je boͤſer; das Unkraut, das in ihrem 
Herzen ſtehet, wurzelt immer tiefer, bis es den gan⸗ 
zen Acker verderbet hat. Es konnte dir auch ſo ge⸗ 
hen; darum ſei zufrieden, wenn Gott die Frucht 
pflͤckt „ehe fie der Wurm zerſtoͤret hat und denke: 
„Das Alter iſt ehrlich, nicht das lange le⸗ 
bet oder viele Jahre hat. Klugheit unter 
den Menſchen iſt das rechte graue Haar 
und ein unbeflecktes Leben iſt das rech⸗ 
te Alter.“ (Weish. 4.) Kurz, wie oder wann 
der Tod auch kommen moͤge, habe das Gebet nur 
immer in deinem Herzen: „Nicht wie ich, ſon⸗ 
dern wie du willſt, Vater im Himmell“ 
und ſprich: „Es iſt der Herr, Er thue, was 
ihm gefaͤllt!“ ſo wirſt du erfahren, daß alles, 
was Er thut, auch immer wohl gethan iſt. 


Gebet. 


Ach Herr „der du alles regiereſt durch deine 
Weisheit, und der du alles zuvor erſehen, was da 
geſchieht und geſchehen ſoll, du haft meinen Namen 
nicht nur in das Buch der Lebendigen geſchrieben, 
ſondern auch den Lauf meines Lebens abgemeſſen, 
und meine Tage gezaͤhlet. Darum laß mich nur 
dir vertrauen, der du mein Leben allein in deiner 
Hand haͤltſt, und laß mich den Tod nicht fürchten, 
als koͤnne er mir thun, was ihm beliebet. Was 
Satan und alle Feinde deiner Herrlichkeit auch wi⸗ 
der mich erdenken moͤgen, ſie werden doch nichts 
ausrichten koͤnnen, als was dein Rath und Wille, 
ehe der Welt Grund gelegt ward, hat beſchloſſen. 
Ohne deinen Willen werden ſie kein Haar auf mei⸗ 

nem 
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nem Haupte mir 8 und keinen Augenblick 
von meinem Leben nehmen koͤnnen. So befehle ich 
denn dir, du allmächtiger gnaͤdiger Gott, meine 
Seele und ſtelle ſie in deine Haͤnde. Siehe, hier 
bin ich, deinen Willen zu thun, und zu gehorchen. 
deinem Befehle, es ſei nun, daß du mich noch laͤn⸗ 
ger in dieſem Leben zu laſſen beſchloſſen habeſt, oder 
daß du mich zu dir wolleſt nehmen in den Himmel, 
auf daß ich dich daſelbſt preiſe mit allen Egeln 
und e ien: Amen. 8 


Ein andres Gebet. 


Ach Gott alles Fleiſches und aller Geiſter! 
ich weiß, daß, wie du die Zeit meines Todes be⸗ 
ſtimmt haſt von Anfang, alſo auch die Art, wie ich 
ſterben ſoll. Ich weiß aber auch, daß alle Arten 
des Todes vor dir theuer geachtet ſind, und darum 
ſoll es mir gleich ſein, ob mich der Tod finde in 
meinem Bette oder in dem Getuͤmmel des Krieges, 
wenn du meine Seele nur in Frieden laͤſſeſt dahin 
fahren; es ſoll mir gleich ſein, ob meines Lebens 
Licht von ſelbſt erloͤſche, oder ob es von einem 
Sturme ausgeblaſen werde, wenn es nur wieder 
an der Sonne der Gerechtigkeit angezuͤndet wird 
und im Himmel ewig leuchtet. Welches Todes ich 
immer ſterben moͤge, es ſoll mir genug ſein, wenn 
ich nur ſelig ſterbe. Soll aber ich, der ich doch 
nichts als Staub und Aſche vor dir bin, mich er⸗ 
kuͤhnen, mit dir zu reden, ſo bitte ich nur dieſes 

von deiner Gnade, daß ich nicht von einem ſchnel⸗ 
len Tode uͤberfallen werde, wie die Kinder Hiobs, 
ſondern daß du mich zuvor meines Abſchiedes erin⸗ 

1 wie du dem Hiskia u Ich ar 
| nicht 
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nicht, daß es etliche a feien, 8 nur etli⸗ 
che Tage, zum wenigſten etliche Stunden vorher, 
damit mein Geiſt ſich nicht verwirre, ſondern daß 
ich bei gutem Gebrauch meiner Sinne dem letzten 
Gerichte entgegen gehe, meine Seele im Glauben 
deinen Haͤnden befehle und mein Ende dir zum 
Preis, meinem Naͤchſten zur Erbauung, n mir 
zur Seligkeit gereiche. Amen. Mn 


§. 7. Habt nicht lieb die Welt, noch was in 
| der Welt iſt. 


Den Kindern. Iſrael koſtete es keine ueber⸗ 
windung, die Wuͤſte zu verlaſſen; mit großer Freu⸗ 
de zogen ſie durch den Jordan in das gelobte Land 
ein. Das kam daher, daß ihnen in der Wuͤſte nie⸗ 
mals wohl geworden war, daß nichts an die Wuͤſte 
ſie band und daß ſie mit ſehnlichem Verlangen ſtets 
nach ihrem Kanaan hingeblickt hatten. Was fuͤr 
ſie die Wuͤſte war, das iſt fuͤr uns dieſe Welt, und 
was fuͤr ſie das gelobte Land war, das iſt uns der 
Himmel. Wir werden dann nur zu unſerm Hin⸗ 
gange bereit und freudig ſein, wenn uns nichts 
mehr an dieſe Welt bindet. 
Wir brauchen deßhalb aber keinesweges du» 

ßerlich die Welt zu verlaſſenz nur das iſt 
die Meinung, daß wir unſer Herz dabon abziehen. 
Es hat aber viele Leute gegeben, welche zwar das 
Erſte mit vielem Eifer thaten, das Letzte aber ganz 
verabſaͤumten. Sie haben ohne Noth die menſch⸗ 
| liche Geſellſchaft verlaſſen, ſind in Wuͤſten und Ein⸗ 
oͤden gegangen und haben daſelbſt ein rauhes Leben 
gefuͤhrt; aber ſie haben gewoͤhnlich einen ganzen 
Schwarm boͤſer Gedanken und Kane Luͤſte ge 
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| | „ 
ter ſich her gezogen. Die Schlange Hält ſich lieber 
in wilden Hoͤhlen auf, als in fuͤrſtlichen Palaͤſten, 
und die Laſter ſchlagen eher ihre Wohnung auf an 
wuͤſten Oertern, als in volkreichen Staͤdten. Lot 
hatte ſeine Keuſchheit bewahrt in der laſterhafteſten 
Stadt, die es damals auf Erden gab, aber in der 
Einſamkeit befleckte er ſich mit der graͤulichſten Blut⸗ 
ſchande. Und der Teufel glaubte unſern Heiland 
am ſicherſten verfuͤhren zu koͤnnen, wenn er in der 
Wuͤſte ſich an ihn machte. Mancher zieht auch ein 
haͤrenes Kleid an und guͤrtet ſich mit einem Strick, 
und der Teufel ſchleift ihn zur Hölle an der un⸗ 
ſichtbaren Kette ſeiner boͤſen Luſt. Mancher faſtet 
und darbet, daß er ohnmaͤchtig wird, und doch iſt ſein 
Herz voll der ſchaͤndlichſten Begierden. Mancher 
betet auch Tag und Nacht und doch iſt ſein Herz 
mit tauſend Banden an die Erde gefeſſelt. Dar⸗ 
um iſt damit noch nichts gethan, daß wir in un⸗ 
ſerm aͤußerlichen Weſen der Welt abſagen, denn 
es kommt hier alles aufs Herz an. 
Das ſehen wir recht deutlich auch an ſolchen, 
welche zwar nicht aus eigner Wahl, ſondern aus 
Gottes Verhaͤngniß nichts beſitzen in 
dieſer Welt, aber ebenfalls nur deſto mehr im Her⸗ 
zen nach derſelben trachten und an derſelben hangen. 
Mancher Arme bekuͤmmert ſich viel mehr um den 
Reichthum, als Koͤnig Salomo bei allen ſeinen 
Schaͤtzen; unter einem Kittel von grobem Tuch 
ſteckt oft viel mehr Eitelkeit, als unter einem Kleide 
von Gold und Seide; und viele geringe Leute ſind 
begieriger nach Ehre und Auszeichnung, als die, 
welche beides im hoͤchſten Maße beſitzen. Und da⸗ 
her koͤmmt es auch, daß es einem F oft eben 
h f 5 2 ſo 


0 ſchwer faut, feier Lumpen zu verlaſſen, als ei⸗ 
nem Koͤnige, ſeinen Purpur abzulegen; daß die 
Sclaven eben ſo ungern ihrer Ketten ſich entledi⸗ | 
gen, als Fürften ihre Krone daran geben; | 
mancher, der an der ſchmerzhafteſten Krankheit lul⸗ 
det, begieriger iſt, laͤnger zu leben, als ein anderer, 
der einer guten Geſundheit genießt, und daß man⸗ 
cher junge Menſch, der die Kraͤfte der zukuͤnftigen 
Welt bereits geſchmeckt hat, freudiger iſt zum Ster⸗ 

ben, als mancher Alte, der die Buͤrde ſeines ver⸗ 

fallnen Leibes kaum mehr tragen kann, aber noch 
zu keiner lebendigen Hoffnung der zukünftigen Herr 
lichkeit gelangt iſt. 

Man muß daher nicht ſeine Arme und Beine, 
ſondern ſein Herz von der Welt abziehen. 

Gibt uns Gott daher irdiſche Guͤter, ſo muͤſſen wir 

es nicht machen, wie jener abentheuerliche Weiſe, 

der all ſein Geld und ſeine Koſtbarkeiten ins Meer 
warf, damit er keine Muͤhe mehr hätte, fie zu ver 

wahren, und keine Gefahr, ſie zu verlieren; ſon⸗ 
dern wir ſollen allein Acht haben, daß wir um der⸗ 
ſelben willen nicht Schiffbruch am Glauben leiden. 

Ehre und Reichthum, wenn man ſie von Ge⸗ 

burt hat, oder durch rechtmaͤßige Mittel erworben, 

ſind eine Gabe Gottes, die man mit Dankſa⸗ 
gung empfangen und gebrauchen ſoll. Eſther ſchlug 
die koͤnigliche Krone nicht aus, die man ihr aufſetz⸗ 
te, und ebe weigerte ſich nicht der hohen Wuͤr⸗ 
de, mit der ihn Pharao bekleidete. Der Reich⸗ 
thum wirkt nur ſchaͤdlich, wenn er in die Haͤnde 
boͤſer Menſchen gelegt iſt, wie eines Wolluͤſtigen, 
gleich dem reichen Manne im Evangelio; oder ei⸗ 
nes Diebes, gleich dem Judas; eines tthörichten 

und 
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und 1 Jünglings, gleich dem verlornen Soh⸗ 
ne. Aber von Himmel und Erde iſt er geſegnet, 
wenn er ſich befindet in den Haͤnden eines Joſephs, 
der feinen Vater und ſein ganzes Geſchlecht damit 
unterhaͤlt, eines Davids, der Gott das Beſte da⸗ 
von opfert, eines Salomo, der dem Herrn einen 
Tempel davon bauet, einer Maria, welche eine koͤſt⸗ 
liche Narde damit erkauft, um das Haupt ihres 
Herrn zu ſalben. Man darf ſagen, daß er der Lie⸗ 
be und dem Eifer der Kinder Gottes einen herrli⸗ 

chen Glanz verleihet. 5 
Es berufen ſich freilich etliche hiergegen auf 
einige Ausſpruͤche des Herrn ſelbſt, wel⸗ 
che darthun ſollen, daß man allen irdiſchen Beſitz 
meiden muͤſſe. Sie fuͤhren den Spruch an: „Wer 
verlaͤſſet Haͤuſer oder Brüder oder 
Schweſtern oder Vater oder Mutter 
oder Weib oder Kinder oder Acker um 
meines Namens willen, der wird das 
ewige Leben erwerben“ (Math. 19, 29.); 
die Antwort, welche der Herr dem reichen Juͤng⸗ 
linge gab auf ſeine Frage, was er thun muͤſſe, um 
das ewige Leben zu erwerben: „Verkaufe al⸗ 
les, was du haſt, und gib's den Armen, 
ſo wirſt du einen Schatz im Himmel 
haben“ Allein, wenn dieſe Ausſpruͤche eine all⸗ 
gemeine Regel für alle Chriſten hatten aufſtellen 
ſollen, ſo wuͤrden die Apoſtel auch nicht haben ihre 
Netze behalten duͤrfen, mit denen ſie doch nach der 
Auferſtehung hin ſiſchen gingen; und der Herr 
wuͤrde nicht in des Lazarus und feiner Schweſtern 
Haus eingekehrt ſein, ſondern ihnen befohlen ha- 
ben, daſſelbe vor allem zu verkaufen; es wuͤrde auch 
der 


70 


der Hauptmann Cornelius nicht haben ſelig werden 
koͤnnen, obgleich er die Gabe des heiligen Geiſtes 
empfangen hatte, weil wir nicht leſen, daß er ſein 


Haus verkauft habe. An dem reichen Juͤngling 
that der Herr nur deßwegen jene Forderung, da⸗ 
mit er ihm zeige, wie viel ihm noch fehle an der 


Vollkommenheit, welcher er ſich ruͤhmte; und daß 


wir alles verlaſſen ſollen um feinetwillen, „verlangt 
der Herr nur dann, wenn wir es nicht mehr mit 
N gutem Gewiſſen beſitzen koͤnnen wer 


§. 8. Fortſetzung. 


| Was aber nun wirklich nothwendig di um 
die rechte Stellung zur Welt zu beha 


ten und darin das ſicherſte Mittel wider die Schre⸗ 
cken des Todes zu haben, iſt Folgendes 


Wir muͤſſen vor allem das Wort unſers Hei⸗ 
landes: „Trachtet am erſten nach dem 
Reiche Gottes und nach ſeiner Gerech⸗ 
tigkeit,“ lernen und üben, und deßhalb zuerſt 
und vor allem nach den Guͤtern des ewigen Lebens 
und nach der zukuͤnftigen Herrlichkeit trachten. 


Wie aber Koͤnig Salomo, nachdem er dem Herrn 


ein Haus gebauet, nun auch daran dachte, ſich 


ſelbſt ein Haus außurichten; ſo moͤgen auch wir, 
wenn wir unſers himmliſchen Berufs zuerſt einge⸗ 


denk geweſen ſind, unſers irdiſchen Berufs 


warten. Es muß dieſer Beruf aber rechtmaͤßig, 


und die Mittel, die wir zu unſerm Erwerb anwen⸗ 
den, muͤſſen von Gott und Menſchen gebilliget ſein. 
Wir muͤſſen weiter unſere Arbeit im Namen des 
Herrn beginnen und gedenken an das apoſtoliſche 
Wort: „Alles, was i thut mit Worten 
0 oder 


| 
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oder mit Werken, das thut alles in dem 
Namen des Herrn Jeſu.“ (Col. 3, 17.) 
Wir muͤſſen glauben, daß weder der da pflanzt, 
noch der da begeußt, etwas iſt, ſondern allein Er, 
der das Gedeihen gibt (1 Cor. 3.), und daß, wenn 
Er nicht das Haus bauet, umſonſt arbeiten, die 
daran bauen (Pf. 127.); wir muͤſſen eben deßhalb 
im Hinblick auf Ihn und mit dem Gebete an 
die Arbeit treten: „Der Herr unſer Gott 
fei uns freundlich und foͤrdere das Werk 
unſerer Haͤnde bei uns, ja das Werk 
unſerer Haͤnde wolle er foͤrdern!“ (Pf. 
90.) Wir muͤſſen mit unſerer Arbeit allein Se i⸗ 
nes Namens Ehre und nicht das Unſere ſu⸗ 
chen, und immer vor Augen haben das apoſtoliſche 
Wort: „Der Wandel ſei ohne Geiz und 

laſſet euch begnuͤgen an dem, das da 
iſt; denn die da reich werden wollen, 
fallen in Verſuchung und Stricke und 
viele thoͤrichte und ſchaͤdliche Lüfte, wel⸗ 
che verſenken die Menſchen ins Verder⸗ 
ben und Verdammniß.“ Gefaͤllt es Gott 
wohl, den Schweiß, aber nicht den Segen der Ar⸗ 
beit uns erfahren zu laſſen, ſo daß wir arm blei⸗ 
ben, ſo muͤſſen wir doch nicht unſer Herz mit den 
Sorgen der Nahrung beſchweren, ſondern aufſehen 
auf Jeſum, welcher, ob er wohl reich war, doch 
arm ward um unſertwillen, damit wir in ſeiner 
Armuth unſern Reichthum faͤnden „ und in feiner 
Schule uns fo üben, daß wir mit dem Apoſtel am 
Ende ſprechen koͤnnen: „Ich ha be gelernet, bei 
welchem ich bin, mir genuͤgen laſſen. Ich 


kann urs ſein und kann hoch ſein, en 
in 
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bin in allen Dingen und bei allem ge⸗ 
ſchickt, beide ſatt ſein und hungern, bei⸗ 
de übrig haben und Mangel leiden; ic 
vermag alles durch den, der mich mä ch 
tig macht, Ehriſtum.“ Wurden wir aber 
unſere Guͤter um des Bekenntniſes Chriſti willen 
verlieren; ſo haben wir ſolchen Verluſt nicht all 
mit Geduld zu ertragen, ſondern uns deſſelbigen 
auch zu ruͤhmen, weil wir es hundertfaͤltig wieder 
empfangen ſollen, dazu auch das ewige Leben. Ge⸗ 
faͤllt es Gott aber, unſere Arbeit zu ſegnen, alſo 
daß wir aus feiner freigebigen Hand mit Reich⸗ 
th um uͤberſchuͤttet werden, fo muͤſſen wir denſel⸗ 
ben 1 alſo haben, daß er uns beſitze, ſondern 
wir muͤſſen ihn beſitzen, als beſaͤßen wir ihn nicht, 
eingedenk deſſen, daß das Weſen dieſer Welt ver⸗ 
geht. Und wenn wir auch mit Dank gegen Gott 
denſelben gebrauchen, ſo ſollen wir ihn doch für 
Unrath achten gegen die uͤberſchwaͤngliche Erkennt⸗ 
niß Jeſu Chriſti und die Schäge der zukuͤnſtigen 
Welt. Wir muͤſſen bereit ſein, nicht nur den Ar⸗ 
men davon mitzutheilen, um uns Freunde zu ma⸗ 
chen mit dem ungerechten Mammon, ſondern auch 
ihn um Chriſti willen ganz daran zu geben, und vor 
allem ſtets uͤber uns wachen, daß unſer Herz auf 
keinerlei Wet dadurch bethöͤrt und . 1 


5. 9. Fortſebung. en 


Damit 955 aber recht geſchickt Wan moͤgen, die 
Welt mit all' ihrem Gut, ihrer Luſt, und Herrlich? 
keit von Herzen zu verlaͤugnen ‚ laſſet uns Folgen⸗ 


des recht erwaͤgen BR 15 immer wieder und an 
der unn | 4 
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2 "Baffet uns zuerfi bedenken, daß wir r hier in die“ 
ſer Welt nichts ſind als Pilgrimme und Gaͤ⸗ 
ſte. Als ſolche haben ſich die heiligen Vaͤter im⸗ 
merfort angeſehen, ein Jakob, indem er ſprach: 
„Die Zeit meiner Wallfahrt iſt hun⸗ 
dert und dreißig Jahre, wenig und boͤſe 
iſt die Zeit meines Lebene;“ ein David, in⸗ 
dem er bei allem Ueberfluſſe und aller Herrlichkeit, 
die ihn umgab, doch vor Gott bekannte: „Ich bin 
beides, dein Pilgrim und dein Buͤrger, 
wie alle meine Vaͤter.“ Chriſten aber, die 
da wiſſen, daß in ihres Vaters Hauſe viele Woh⸗ 
nungen ſind, und daß ihnen bereits durch ihren 
Heiland dort eine Stätte bereitet iſt, muͤſſen ſich 
noch vielmehr fuͤr Pilgrimme und Gaͤſte achten, die 
hier keine bleibende Staͤtte haben, ſondern die zu⸗ 
kuͤnftige ſuchen. Wer nun in einem fremden Lan⸗ 
de wandert, mag wohl im Durchgehen einige Blu⸗ 
men brechen, aber er haͤlt ſich nicht auf, einen Pa⸗ 
laſt zu bauen. Findet er nun gute Herberge, ſo 
iſt ers zufrieden; iſt dieſe ſchlecht, fo troͤſtet er ſich, 
daß er am andern Tage wohl eine beſſere finden 
werde. Iſt der Weg beſchwerlich, ſo eilet er hin⸗ 
durch zu kommen; iſt er eben und angenehm, ſo 
— er ſich deſto weniger auf. Alſo auch muͤſſen 

wir, als Pilgrimme und Gaͤſte, zufrieden mit allem, 
was uns hier beſchieden iſt, uns nirgend aufhalten, 
ſondern immer bedenken, daß es zur Heimath gehe. 


Wir muͤſſen auch nicht vergeſſen, daß unſere Reiſe 165 


nur kurze Zeit dauert; und wie der Erzvater Ja⸗ 
kob, als er mit feinen Kindern nach Egypten zog, 
ſich nicht darum kuͤmmerte, daß er auf der Reiſe 
nur einen geringen Vorrath beſaß, weil er wußte, 

daß 
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daß Joſeph in Egypten große Vorraͤthe aufgehaͤuft 
hatte; alſo ſollen auch wir ee Lebende 


reife keinen Vorrath uns ſammeln, weil wir in 
ein Land ziehen, wo unſer aͤlteſter Bruder, Jeſus 


Chriſtus, für uns Reichthuͤmer geſammelt hat, wel⸗ 


che kaum der Himmel kann faſfen. er 


Laſſet uns weiter bedenken, daß wir Kriegs · 
leute ſind, welche eine gute Ritterſchaft uͤben und 


einen guten Kampf des Glaubens kaͤmpfen ſollen. 


Wie nun kein Kriegsmann ſich in Haͤndel der Nah⸗ 


rung flicht, ſondern nur auf den Sieg bedacht iſt, 
ſo muͤſſen auch wir allein darauf denken, daß wir 
den Sieg gewinnen, und unſer Herz nicht verwik⸗ 
keln in die Haͤndel des irdiſchen Lebens. Wir be⸗ 
gehren nicht das Reich dieſer Welt einzunehmen, 


nur freien Durchzug wollen wir, wie die Kinder 
Israel durch Edom; und wir ſetzen alles daran, daß 


wir ungehindert das verheißene Erbe im 2 5 
in Beſitz nehmen. | 
Laſſet uns demnächſt bedenten, daß unſer Bes 


ben ein Lauf iſt. Wie nun die Läufer alles ab» 
legen, was fie am Lauf hindert, auch ſich wohl hüs 


ten, ihre Füße in Dornen zu verwickeln, oder im 
Moraſte ſtecken zu bleiben: ſo muͤſſen auch wir uns 


wohl in Acht nehmen, weder in dem Koth der 


fleiſchlichen Begierden zu verſinken, noch durch die 
Dornen des Reichthums und der Wolluſt diefes Le⸗ 


bens uns hindern zu laſſen, auch alle Laſt, die un⸗ 
ſer Herz beſchwert, von uns werfen und beherzigen, 
was der Apoſtel ſagt: „Dieweil wir einen 
ſolchen Haufen Zeugen um uns haben, 


laſſet uns ablegen die Sünde, die uns 


immerbar BR und trage macht, und 


laſ⸗ 
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lalſet uns laufen durch Geduld in dem 
Kampfe, der uns verordnet iſt, und auf⸗ 
ſfehen auf Jeſum, den Anfänger und 
Vollender des Glaubens, welcher, da 
er wohl haͤtte moͤgen Freude haben, das 
Kreuz erduldete.“ (Hebr. 12.) | 
KLlaſſet uns nicht minder bedenken, daß uns 
Gott in dieſer Welt nur zu Haushaltern be⸗ 
ſtellt hat der mancherlei Güter, die wir hier beſitzen. 
Wir nennen ſie mit Unrecht unſer, denn wir haben 
ſie nicht von uns ſelbſt, und Gott kann in jedem 
Augenblicke ſie wieder von uns fordern und ſpre⸗ 
chen: „Thue Rechnung von deinem Haushalten!“ 
Wenn wir das ſtets bedenken, ſo werden wir eben 
fe bereit fein, dieſes zeitliche Leben zu verlaſſen, als 
wir willig ſind, ein geliehenes Gut men Mön 
thümer wieder zuruͤckzugeben. 

Wir werden ſehr wohl thun, wenn wir wei⸗ 
ter er: erwägen, wie wenig wahre Befriedi 
gung bei den Gütern dieſer Welt zu finden iſt. 
Die Natur iſt mit Wenigem zufrieden, die Furcht 
Gottes mit noch Wenigerm, und wer ſich begnuͤgen 
laͤßt an dem, was er hat, iſt der Gluͤcklichſte. Der 
iſt nicht reich, der viel hat, ſondern der wenig be⸗ 


gehrt. Alle Schätze der ganzen Welt und alle ihre 


Ehren und Wuͤrden koͤnnen unſerer Seele keine 
Ruhe geben. Was der Herr zu dem ſamaritiſchen 
Weibe ſagte von dem Waſſer des Jakobs brunnen, 
daß, wer davon trinke, den werde wieder duͤrſten, 
das findet feine volle Anwendung auf die Güter die 
ſer Welt. Wer darnach trachtet, dem geht es, wie 
dem Hungrigen, der da traͤumet, er eſſe, und 
wenn er aufwacht, quäler ihn der Hunger, wie zu⸗ 

vor 
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vor. Mn ben begholh ſchicklich den Ehr⸗ und 

Geldgeizigen unter dem Bilde eines Menſchen vor⸗ 
geſtellt, der mitten in einem Strome ſteht, und ob⸗ 
wohl ihm das Waſſer bis an den Mund geht, doch 
von Durſt verzehret wird. Je mehr ein ſolcher 
hat, deſto mehr begehrt er, und ſeine Wuͤnſche ken⸗ 
nen kein Ziel. Man erzaͤhlt von Alexander, dem 
großen Welteroberer, er habe geweint, als ihm ein 
Gelehrter geſagt, es gebe noch mehre Welten, als 
dieſe Erde, denn er bejammerte, daß ſeiner Herr⸗ 
ſchaft ein Ziel auf dieſer Erde geſteckt ſein ſollte. 
So iſt's, die Erde hat nicht genug, um ein menſch⸗ 
liches Herz zufrieden zu ſtellen, und der Beſitz von 
hundert Welten wuͤrde es eben ſo wenig befriedi⸗ 
gen, denn es findet nur Ruhe bei dem, der geſagt 
| hat: „Bei mir ſollt ihr nen finden für 
eure Seelen.” | 2 
Bedenken wir weiter, mit wie vielen Muͤ⸗ 
hen und Sorgen die Erwerbung der irdiſchen 
Guͤter verknuͤpft iſt! Wenn einer erfahren haͤtte, 
was manchem Reichen fein Reichthum gekostet, 

wie viel Kummer und Herzensangſt an den glaͤn⸗ 
zendſten koͤniglichen Wuͤrden haͤngt, der wuͤrde mit 
ienem Könige wohl ausrufen: „O Krone, wer 
da wuͤßte, wie ſchwer du biſt, der wuͤrde dich nim⸗ 
mermehr vom Boden aufheben! “ Und noch ernſt⸗ 
licher haben wir zu erwaͤgen, wie viel Schaden 
die Liebe der Welt den Seelen bringt! Wie er⸗ 
ſticket ſie den Samen des Evangeliums in den Her⸗ 
zen! Wie haͤlt ſie den Menſchen von der wahren 
Bekehrung und dem Bekenntniß des Namens Chri⸗ 
ſti ab! Was war es anders, als dieſe Liebe zur 
en was den reichen Jüngling bethoͤrte, — 
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Rufe des Herrn nt zu hagen Wie viele, wenn 


ſie auch einen guten Anfang gemacht, werden im ge⸗ 
ſegneten Fortgange gehemmt durch die Guͤter dieſer 


Welt, und werden, wie Lots Weib, gleichſam zur 


Salzſaͤule, indem fie zuruͤckſehen nach den Herrlich» 
keiten dieſer Erde! Das war's, was die Kinder 
Iſraels zu ſo vielen Verſuͤndigungen auf dem Wege 
nach Kanaan hinriß, daß ſie nach den Fleiſchtoͤpfen 
Egyptens zuruͤckverlangten; und daß Demas die 


Welt wieder liebgewann, das war's, was ihn 


dem Apoſtel ſo untreu machte. Und zu welchen 
himmelſchreienden Suͤnden die Kinder dieſer Welt 
durch die Liebe zu den irdiſchen Guͤtern oft verfuͤhrt 
werden, das lehrt genugſam die Erfahrung. Wenn 


manches Reichen koſtbare Kleider unter die Preſſe 


gebracht wuͤrden, ſo wuͤrden oft genug die Thraͤ⸗ 
nen der Armen heraustroͤpfeln, die er bis aufs 


Blut gedruͤckt hat; wenn er den koͤſtlichen Wein, 


der in ſeinen goldnen Kruͤgen perlet, recht anſaͤhe, 
ſo wuͤrde er ſtatt deſſelben nur den Schweiß der Ar⸗ 


beiter darin finden, denen er den Lohn entzogen hat; 


wenn er die Schuͤſſeln auf ſeiner reichbeſetzten Ta⸗ 
fel recht unterſuchte, ſo wuͤrde er das Mark der 
Wittwen und Waiſen darin ſehen, deren Guͤter er 


verſchlungen hat. Und ob er von allem dem jetzt 


auch nichts ſaͤhe, ſo wird doch die Zeit kommen, wo 


es ihm wird zu ſeinem Entſetzen gezeigt werden; 
und, weil dann fuͤr keine Buße Raum iſt, wird Ver⸗ 


zweiflung ihn ergreifen und ein Wurm an ihm na⸗ 
gen, der nicht ſtirbt und ein Feuer, das nicht 
verloͤſchet. 

Aber wenn wir auch keinen Schaden von der 


Ne zur Welt fuͤr unſere Seelen W ſo achte ich 


es 


es doch für die hoͤchſte Thorheit, fein Herz an 
ihre Guͤter zu haͤngen, weil kein Beſitz ſo un⸗ 
gewiß iſt, als dieſer. Die Welt vergeht mit 
ihrer Luft, und es bedarf nur eines geringen um⸗ 
ſtandes, um uns all der Herrlichkeit zu berauben, 
der wir uns noch freuen; ein Funke iſt genug, da⸗ 
mit deine Reichthuͤmer zu Aſche werden; eine un⸗ 
heilvolle Wolke mag uͤber dein wohlbeſtandenes Feld 
hinziehen, und deine Ernte iſt vernichtet; die Laune 
eines Menſchen kann dich vom hoͤchſten Gipfel der 
Ehre bis zur tiefſten Schmach herabſtuͤrzen! und 
wie viele ſehen wir derer, welche erſt im Ueberfluſſe 
lebten und nun an dem Bettelſtabe umherſchleichen, 
welche erſt in hohen Aemtern und Würden ſtanden, 
und nun ein Spott der Leute geworden ſind! Und 
ob auch in dieſem Leben wir alles behielten, was wir 
an irdiſchen Gütern haben, fo iſt doch nichts gewiß 
ſer, als daß der Tod endlich uns alles wird nehmen. 
Wir haben nichts mit in die Welt gebracht, darum 
es auch offenbar iſt, daß wir nichts mit hinaus neh⸗ 
men werden. Der reichſte und maͤchtigſte Koͤnig 
mag eben ſowohl ſagen, als der Bettler: „Ich bin 
nackend und bloß aus meiner Mutter 
Leibe gekommen, nackend und bloß fahr 
ich wieder dahin“ (Hiob 1.). Jener große 
Herrſcher befahl daher, als er auf dem Sterbebette 
lag, daß man ſein Leichentuch überall ſolle umher⸗ 
tragen und dabei ausrufen laſſen: das ſei alles, 
was er von allen feinen Schaͤtzen, von allen ſeinen 
Herrſchaften und Fuͤrſtenthuͤmern im Tode mit ſich 
c e 3 Ang Af 
Wir koͤnnten der Gruͤnde noch viele nennen, 


die uns abmahnen muͤſſen, unſer Herz der Welt zu 
7 ja erge⸗ 


ergeben; wir ate daranf hinweiſen, daß Gott 
das, was die Welt für das Koͤſtlichſte halt , haͤmlich 

Gold, Silber und Edelſteine, unter die Erde gelegt, 

anzuzeigen, daß wir es auch unter die Fuͤße treten 

ſollen; wir koͤnnten hinweiſen darauf, daß Gott 
unſer Angeſicht in die Hoͤhe gerichtet at, anzuzei⸗ 
gen, daß wir vielmehr nach dem blicken und ſtreben 
ſollen, was droben iſt; auf die Reiſenden koͤnnten 
wir hinweiſen, welche, ehe ſie ein fremdes Land 
betreten, die dort geltende Muͤnze ſich einwechſeln, 
uns zu ermahnen, daß auch wir ſollten die vergaͤng⸗ 
lichen Guͤter dieſer Welt mit den Schaͤtzen, welche 
allein im Himmel gelten, vertauſchen; wir koͤnnten 
an David erinnern, wie ſein Sinn unter allem 
Wechſel des Gluͤcks, den er erfuhr, nur immer nach 
dem ihm verheißenen Koͤnigreich ſtand, und an das in 
Babel gefangene Volk Gottes, wie es nur immer nach 
Jeruſalem hinblickte, uns zu ermuntern, daß auch 
wir unter allen umſtaͤnden nur immer nach der 
Stadt und dem Koͤnigreich, das im Himmel iſt, 
hinſchaueten und trachteten; wir koͤnnten davon 
und noch von vielem andern reden; wir wollen aber 
nur noch ein Geſpraͤch uns vorhalten, welches ein 
weiſer Mann mit einem großen eroberungsfüchti⸗ 
gen Könige hielt. 

Als naͤmlich dieſer eine große Kriegsmacht zu⸗ 
| ſammen brachte, um das maͤchtige Volk der Roͤmer 
anzugreifen, fragte ihn. jener, wenn es ihm nun ge⸗ 

lungen waͤre, jene zu ‚überwinden, was er dann zu 

thun gedenke? Der Koͤnig antwortete: „Dann wol⸗ 
len wir ganz Italien unter unſere Botmaͤßig keit 
bringen.“ Der Mann aber fragte weiters „und 

wenn du Italien nn. was dann?“ at | 

2 


Sun es ero obern.“ „u . 
eingenommen, was willſt du dann beginnen?“ ver⸗ 
ſetzte der unermuͤdliche Frager. „Dann werden 
wir nach Afrika uns wenden, Karthago bezwingen, 
und endlich ohne Widerrede die Herrſchaſt uͤber ganz 
Griechenland erlangen.“ 4 und als der Mann noch 
nicht aufhöͤ ER fragen, was er dann zu thun gee | 
denke, ſprach der Koͤnig endlich: „Nun lieber 
Freund, dann wollen wir uns zur Ruhe begeben 
und ein gluͤckliches und luſtiges Leben führen.” Da 
aber brach der weiſe Mann le und 771 
„und wer hindert uns denn, daß wir gleich jetzt 
uns zur Ruhe begeben, und unfers Leben gen — „ 
da wir das ganz in der Naͤhe ſchon haben, was du 
mit ſo vieler Muͤhe und Gefahr in der Ferne erſt 
ſuchen will’ Wir koͤnnen aus dieſer Erzaͤhlung 
viel lernen; lernen wir vor allem dieſes daraus, 
daß wir bei allem, was wir thun, immer fragen, 
was wir am Ende wollen; und wenn wir nun mer⸗ 
ken, daß wir zuletzt doch eigentlich auch nichts an⸗ 
deres bezwecken mit allen unſern Anſchlaͤgen, als | 
Ruhe und Glüd zu finden, für unfere Seele, ſo 
laſſet dieſes uns nicht ſuchen auf weiten Umwegen 
in den irdiſchen Dingen, die es uns nimmer geben 
werden, ſondern laſſet uns bedenken, daß es uns 
ganz nahe iſt in dem, der da ſagt: „Bei mir ſollt 
ihr Ruhe finden für eure Seelen.“ und laſet ins 
das ewige Heil, das er uns bietet, mit ganzem 
Herzen ergreifen, und uns deſſen von ganzem Her⸗ 
zen freuen, ſo werden alle Wuͤnſche unſers Herzens 
an allein geſtillet in ſondern wir werden auch 
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immer fertig fein zu unferm Abſchiede von der Welt, 
weil wir die Welt hinter uns geworfen haben. 
| 72 Gebet. 

Du Heteſcher: des Himmels und der Erde, 


der du alles ordneſt mit heiliger Weisheit, du willſt 


nicht, daß wir hier eine bleibende Statt a 


fondern die zufünftige ſuchen. Lehre mich das be⸗ 
denken, damit ich die eiteln Sorgen dieſer Welt 


weit hinter mich werfe, und meinen Willen in 


Deinen Willen völlig ergebe. Laß mich die Welt 


mit aller ihrer Herrlichkeit fuͤr nichts achten gegen 


die heilige Hoffnung, die du uns im Himmel be⸗ 


reitet haſt; laß mich, anſtatt mir Schaͤtze zu ſam⸗ 


meln auf Erden, „welche die Motten und der Roſt 


freien „ vielmehr darauf denken, reich zu werden 
in dir; laß mich alle Stricke, welche das Zelt die⸗ 


ſes Leibes an die Welt noch binden, allgemach ab⸗ | 


loͤſen, daß, wenn der letzte reißt, ich bereit fei, 
fortzuziehen in das himmliſche Kanaan; laß mich 
nicht ſchlafen mit den thoͤrichten Jungfrauen, ſon⸗ 


dern meine Lampe nehmen und mit Oehl fuͤllen; 


laß mich mein Schiff betreten, auf daß, wenn der 
erſte Wind kommt, ich bereit fei, abzufahren; laß 
mich geruͤſtet ſein, wie ein rechter Kriegsmann, auf 


daß, wenn das Zeichen zum Kampfe gegeben wird, 


ich freudig aufbreche. Und wollten meine Ange⸗ 
hoͤrigen mich aufhalten, ſo laß mich zu ihnen ſa⸗ 
gen: „Laßt mich gehen, ich gehe zu meinem Va⸗ 
ter! Nicht hindert meinen Lauf, denn ich habe 


ſchon die Krone unter meinen Haͤnden.“ Dann 


werde ich den Tod nicht fuͤrchten; ich werde keinen 


e von 315 begehren, denn ich bin fertig; 
F 
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und ob s f ſchon gehet durch ein finſteres Thal, ſo 
werde ich ihm doch folgen mit eben dem Muthe, 
wie Petrus dem Engel folgete in der Nacht, der 


ihm die Thuͤren des Gefaͤngniſſes öffnete. Hilf 
mir dazu, mein Herr und mein Gott! 


8. 10. Fast nach der Heiligung, ohne vas. 
wird niemand den Herrn ſehen. 

Zwar fraget Hiob mit Recht: „Wer wil 1 
einen Reinen finden bei denen, da kei⸗ 
ner rein iſt?“ Denn es iſt hier kein Unterſchied 
unter den Menſchenkindern, ſie ſind allzumal Suͤn⸗ 
der und ermangeln des Ruhms vor Gott. Es iſt 
auch unter den Heiligen keiner ohne Tadel; und es 
wird die Suͤnde allezeit ankleben auch dem Gerech⸗ 
ten. Doch iſt ein großer Unterſchied zwiſchen de⸗ 
nen, welche der Suͤnde mit Luſt dienen, und de⸗ 
nen, welche gegen dieſelbe ohne Unterlaß kaͤmpfen, 
obgleich ſie nicht immer den Sieg gewinnen; zwi⸗ 
ſchen den Unglaͤubigen und Glaͤubigen, den Kin⸗ 
dern der Welt und den Kindern Gottes. Um ihres 
Glaubens willen uͤberſiehet Gott die Schwachheit 
dieſer, und laͤßt ſie doch ſelig ſterben, obgleich ſie 
manche Sünde gethan haben. Aber die muth⸗ 
willigen Suͤnder richtet er nach ihren Werken, 
und ihr Ende iſt ein Ende mit Schrecken. Das 
merkete wohl Bileam, obgleich er ein falſcher 
Prophet war, dem beliebete der Lohn der Unge⸗ 
rechtigkeit; denn, als er das Volk ſah, das 
dem Herrn ſich ergeben, rief er: „Meine Seele 
muͤſſe ſterben des Todes dieſer Gerechten.“ Darum 
konnte auch der Apoſtel Paulus ſagen: „Ich habe 
Luſt abzuſcheiden und bei Chriſto zu ſein,“ ai er 
5 a atte 


hatte ſich geuͤbt ein gutes Gewiſſen zu haben beides, 
gegen Gott und Menſchen; und des Stephanus 
Angeſicht glaͤnzete wie eines Engels Angeſicht, ob 
er gleich von den Schrecken des Todes umgeben 
war, denn er war ein treuer Knecht des Herrn ge⸗ 
weſen. Darum bezeugt auch die Schrift: „Was 
der Menſch ſaͤet, das wird er ernten. 
Wer auf ſein Fleiſch ſaͤet, der wird vom 
Fleiſch das Verderben ernten. Wer 
aber auf den Geiſt ſaͤet, der wird vom 


Geiſt das ewige Leben ernten.“ Koͤnig 


Ahab wollte zwar, daß man ihm nur Gutes weiſ⸗ 
ſagte, obgleich er in ſeinen Suͤnden fortfuhr; aber 
der Prophet achtet ſeiner Drohungen nicht, ſondern 
zeigt ihm Gottes Gerichte. Alſo wollen auch viele 
Suͤnder, obgleich ſie in ihren Suͤnden bleiben, von 
uns eine gute Botſchaft hoͤren, aber Gott wuͤrde 
ihr Blut von uns fordern, wenn wir ſie nicht war» 
neten. Es bleibet dabei, wer in Suͤnden lebet, 
der ieh mit Schrecken ſterben; und wer ſich vor 
einem unſeligen Tode fürchtet, der laſſe ab von 
Suͤnden. Der Suͤnde abſagen heißt dem 
Tode feinen Stachel nehmen, dieſem grim⸗ 
migen Unthiere feine Zähne und Krallen ausreißen 
und alle, feine Schrecken überwinden; und dem 
Herrn ſich ergeben und heilig leben 
heißt die Thuͤr des Para dieſes ſich s oͤffnen. 
Wir muͤſſen uns aber hiezu auf alle Weiſe 
ermuntern, und zu dem Ende laſſet uns Fol⸗ 
gendes bedenken: | 
Grott hat ſowohl im alten, als im neuen 
Teſtamente ſeinen Willen uns kund ge⸗ 
| un daß wir der Suͤnde ſollen en und 
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in Heiligkeit und Gerechtigkeit ihm dienen. 
Dort heißt's: „Der Gottloſe laſſe von ſei⸗ 
nem Wege und der uebelthaͤter von ſei⸗ 
nen Gedanken, und bekehre ſich zum 


Herrn ſeinem Gotte.“ Und abermal: Heili⸗ 


get den Herrn Zebaoth ſelbſt, und laſſet 
ihn eure Furcht und euer Schrecken 
ſein. (Jeſ. 55.) Und endlich: „Dienet dem 
Herrn mit Furcht und freuet euch mit 
Zittern.“ (Pf 2.) Hier aber heißt's: „So 
legt nun von euch ab den alten Men⸗ 
ſchen, der durch Luͤſte in Irrthum ſich 
verderbet. Erneuert euch aber im Geiſte. 
eures Gemuͤths und ziehet den neuen 
e an, der nach Gott geſchaffen 
iſt in rechtſchaffener Gerechtigkeit und 
Heiligkeit. (Epheſ. 4.) und abermal: „Be⸗ 
gebet eure Leiber zum Opfer, das da le⸗ 
bendig, heilig und Gott wohlgefaͤllig 
ſe i.“ (Rom. 12.) Und endlich: „Was wahr⸗ 
haftig, was ehrbar, was gerecht, was 
keuſch, was lieblich, was wohl lautet, 
iſt etwa eine Tugend, iſt etwa ein Lob, 
dem denket nach.“ (Phil. 4.) 

Gott befiehlt aber nicht nur, daß wir ſollen i in 
Heiligkeit und Gerechtigkeit ihm dienen, ſondern 
Er ſetzt ſich ſelbſt uns auch zum Muſter 
der Heiligkeit. Jeſus ſpricht: „Ihr ſollt 
vollkommen ſein, gleichwie euer Vater 
im Himmel vollkommen if.“ Ein Apo⸗ 
ſtel ermahnet: „Nach dem, der euch berufen 
hat und heilig iſt, ſeid auch ihr heilig 
in allem euren Wandel, denn es ſtehet 

ge⸗ 


85 


| geſchrieben: Ich bin heilig, und ihr ſollt 
auch heilig fein.’ (1 Petr. 1.) Und ein an⸗ 
derer ruft: „Seid Gottes Nachfolger als 
die lieben Kinder.“ (Epheſ. 5.) Er hat wei⸗ 
ter den Herrn Jeſum zum Vorbild der 
Heiligkeit geſetzt. Alle menſchliche Gerechtig⸗ 
keit, wie vollkommen fie auch in ihrer Art ſei, if 
immer wie ein beflecktes Kleid. Aber Jeſus iſt das 
unſchuldige und unbefleckte Lamm; Er hat keine 
Suͤnde je gethan und es iſt nie ein Betrug in ſei⸗ 
nem Munde erfunden worden; Er iſt das einig voll⸗ 
kommene Muſter der Tugend, und iſt erſchienen, 
daß wir ſollen aufſehen zu ihm, als dem Anfaͤnger 
und Vollender unſers Heils und hat ein Vorbild 
uns gelaſſen, daß wir ſollen nachfolgen ſeinen Fuß⸗ 
ſtapfen. Gleicher Weiſe iſt uns die Gabe des 
heiligen Geiſtes ein ſtarker Antrieb zur Heili⸗ 
gung. Denn derſelbe iſt uns dazu verliehen, daß 
er heilige Gedanken in uns erwecke, gerechte 
Werke in uns ſchaffe, und in uns wohne, als in ei⸗ 
nem heiligen Tempel. Wir werden aber ermahnt, 
daß wir denſelben nicht ſollen betruͤben (Epheſ. 4.) 
noch entruͤſten; fo wir aber doch ihn in feinem 
Tempel beleidigen, ſo wird die Drohung an uns 
erfuͤllt werden: „So jemand den Tempel 
Gottes verderbet, den wird Gott ver⸗ 
derben. (1 Cor. 3, 17.) Nicht minder hat 
Gott uns vorgeſtellt viele Exempel heiliger 
Leute, daß wir ihnen nach die Bahn zum Himmel 
gehen ſollen. Man ſagt, es habe vor Zeiten ein 
Maler von unterſchiedlichen Dingen das Beſte ge⸗ 
waͤhlt, um daraus ein vollkommenes Bild zuſam⸗ 
men zu ſetzen; er nahm von der Lilie die blendende 
Weir 
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Weiße, von der Roſe das Roth, von dem Himmel 
das Blau u. ſ. w. Alſo ſollen auch wir aus den 
Exempeln der Heiligen gerade die Tugenden uns 
aneignen, in denen die Einzelnen ſich beſonders aus⸗ 
gezeichnet haben, um einen vollkommenen Wandel 
darzuſtellen; wir ſollen nacheifern der Unſchuld 
Abels, dem goͤttlichen Leben Henochs, dem Glau⸗ 
ben Abrahams, der Keuſchheit Joſephs, der Ge⸗ 
duld Hiobs, der Weisheit Salomos, der Gottſelig⸗ 
keit Joſias, dem Gebetseifer Daniels, der Demuth 
Johannis, der Liebe des Samariters, dem Glau⸗ 
ben des cananaͤiſchen Weibes, der Buße der wei⸗ 
nenden Suͤnderinn, der Beſtaͤndigkeit Pauli, dem 
Heldenmuth des Stephanus, und die apoſtoliſche 
Ermahnung beherzigen: „Dieweil wir einen 
ſolchen Haufen Zeugen um uns haben, 
fo laſſet uns laufen durch Geduld in 
dem Kampf, der uns verordnet if.” ! 
Laſſet uns weiter die große Verpflichtung 
bedenken, die wir auf uns haben, Gottes Willen, 
zu erfüllen „und den heiligen Exempeln zu folgen, 

die er uns vorgeſtellt hat. 
| Bedenken wir, wie viel Gutes uns Gott ge⸗ 
than hat; wie er zu Herren uns geſetzt aller ſeiner 
herrlichen Werke; wie er uns zu Gute die Sonne 
laͤßt leuchten vom Himmel, und die Erde mit Se⸗ 
gen bedeckt hat, wie er Regen und fruchtbare Zeiten 
uns giebt, und unſere Herzen mit Speiſe und Freu⸗ 
de erfuͤllet; wie er uns bedecket mit ſeinem Schutze 
zur boͤſen Zeit, wie feine Ohren merken auf unfer 
Flehen. Bedenken wir, wie viel Gnade und 
Treue ein jeder unter uns insbeſondere von Gott 
erfahren; wie reichlich feine milde Hand ſich oft ge⸗ 
1% 
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gen uns aufgethan, aus wie Rn Noth er uns er- 
rettet hat, ſo daß wir mit David ausrufen mußten: 
Herr, mein Gott, wie groß ſind deine Wunder 


iſt nichts gleich. Ich will ſie verkuͤndigen und da⸗ 
von ſingen, wiewohl ſie nicht zu zaͤhlen ſind!“ 
(Pf. 40.) Bedenken wir endlich, wie ſelbſt Gott 
uns alſo geliebet hat, daß er ſeines eingebornen 
Sohnes, der doch mehr iſt als die ganze Welt mit 
allen ihren Guͤtern und Herrlichkeiten, nicht hat 
verſchonet, ſondern hat ihn fuͤr uns dahin gegeben, 
daß wir durch ihn leben ſollen. Und wir ſollten 
es uͤber unſer Herz bringen koͤnnen, einen ſo lie⸗ 
ben, treuen Gott zu betruͤben, zu verachten? Wir 
ſollten es uͤber uns gewinnen koͤnnen, ihm nicht un⸗ 
ſer ganzes Herz zu geben, und unſere Leiber ihm 
nicht darzuſtellen als ein lebendiges, heiliges und ihm | 
wohlgefaͤlliges Opfer? 

Laſſet uns dazu noch erwaͤgen die g1b4 Ver⸗ 
pflichtung, welche uns alles das, was der Sohn 
Gottes fuͤr uns gethan hat, auferlegt, hei⸗ 
lig zu leben. Er hat die Herrlichkeit, die er von 
Anbeginn beim Vater hatte, daran gegeben, und 
iſt in dieſe Welt gekommen, daß er die Suͤnder zur 
Buße riefe; er iſt darum geſtorben und hat fein 
Blut fuͤr uns vergoſſen, daß er uns erloͤſete von aller 
Ungerechtigkeit und hat unſere Suͤnde ſelbſt geopfert 
an ſeinem Leibe auf dem Holz, auf daß wir, der 
Suͤnde abgeſtorben, der Gerechtigkeit leben; er iſt 
darum begraben worden, daß unſere Suͤnde mit 
ihm begraben werde in den ewigen Tod; er iſt da⸗ 

rum auferſtanden, auf daß wir, gleichwie er iſt auf 


erwecket durch die Herrlichkeit des Vaters, alſo auch 
wir 
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wir in einem neuen Leben nden er it aufge⸗ 
fahren gen Himmel, daß wir nun trachten ſollten 
nach dem, das droben iſt, und nicht nach dem, das 
auf Erden iſt. Wie ſollten wir denn nun an un⸗ 
ſerm Theil fein ganzes Werk zu nichte machen da⸗ 
durch, daß wir dennoch in der Suͤnde verharre⸗ 
ten? Bedenken wir, daß diejenigen, welche nun 
muthwillig fündigen, kein anderes Opfer mehr 
uͤbrig haben, ſondern ein ſchreckliches Warten des 
Gerichts und des Feuereifers, der die Widerwäͤrti⸗ 
gen verzehren wird. 


8. 11. Fortſetzung. | 
Damit wir deſto mehr abgeſchreckt wers 
der Suͤnde zu dienen, ſo laſſet uns nun auch das 
Weſen der Suͤnde und ihre ſchrecklichen Wir⸗ 
kungen recht erwaͤgen. Die Suͤnde weiß freilich 
mit einem blendenden Scheine ſich zu umgeben; wer 
die Larve ihr aber abzieht, der wird in ihr bald 
nichts anders als des Teufels Kind und die Ausge⸗ 
burt der Hoͤlle entdecken. Sie iſt es, welche das 
Ebenbild Gottes hat beſchimpft und zerſtoͤrt, Gott 
und Menſchen, Himmel und Erde mit einander 
entzweiet und den Fluch gebracht uͤber alle Ereatu⸗ 
ren. Sie iſt es, welche den Herrn der Herrlichkeit 
versathen, verſpottet, verſpeiet, gebunden, geſchla⸗ 
gen und unter den unſaͤglichſten Martern ans Kreuz 
gebracht hat; und mit ihr ſpielen heißt ja nichts an⸗ 
ders, als eines Vatermoͤrders Haͤnde kuͤſſen. Sie 
iſt es, welche den heiligen Geiſt unabläffig betruͤbet 
und entruͤſtet, und fein Werk auf alle Weiſe zunichte 
macht. Sie iſt es, welche dem Menſchen gern gro⸗ 
ße Freude verſpricht, aber nichts haͤlt von 19 7 
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ihren Verſprechungen; fie ift es, die zwar einen 
kurzen Genuß ihm gibt, aber nachher in ein unſaͤg⸗ 
liches Verderben ihn ſtuͤrzt, deun es iſt nicht zu ſa⸗ 
gen, welche Angſt und welche Schrecken, welche 
Verzweiflung ihr hier ſchon folgen, wenn das Ge⸗ 
wiſſen nun endlich aufwacht; ſie iſt es, welche dem, 
der ihr dient, ein Zeichen anheftet „wie dem Kain, 
daß er verflucht von ſeinem Gott, von Engeln und 
Menſchen, fluͤchtig uͤber die Erde hinwandern muß, 
ohne Ruhe zu finden fuͤr die Seele; fie iſt es, die 
ihre Anhaͤnger mit Schrecken verfolgt uͤber das Grab 
noch hinaus und mit den Qualen des ewigen Todes 
ſie martert, denn es ſollen die Suͤnder das Reich 
Gottes nicht ererben und den Unglaͤubigen und 
Graͤulichen und Todtſchlaͤgern und Hurern und 
Zauberern und Abgoͤttiſchen und Luͤgnern wird ihr 

nö fein in dem Pfuhl, der mit Feuer und Schwe⸗ 
fel brennt. Wo waͤre denn nun noch ein Menſch, 


der da Luſt haͤtte, einem ſolchen Ungethuͤme, wel⸗ 


ches ſeine eignen Kinder zwiſchen ſeinen Zaͤhnen zer⸗ 

malmet, ſich zu ergeben? Wer wollte doch nun 
nicht ſuchen, je eher ‚ Je lieber, feinen Klauen ſich 
zu entreißen? 

Dagegen betrachten wir nun das Weſen 
und die Wirkungen der Gerechtigkeit, 
um eben ſo viel Luſt zu bekommen, uns ihr zu erge⸗ 
ben. Sie iſt ja die Tochter des lebendigen Gottes 
und das rechte Kind des Himmels. Sie iſt die 
föftliche Frucht, die im Himmel gepfluͤckt und auf 
die Erde verpflanzt iſt durch die Hand des Herrn 
ö vom Himmel, mit ſeinem Blute begoſſen, und ge⸗ 
naͤhrt durch feinen Geiſt. Sie iſt die allerkoͤſtlichſte 
Speiſe, 18 A allein allen Hunger vertreibt, ſon⸗ 

dern 
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dern Herz und Sinn mit unausſprechlicher Freude 


erfuͤllt. Der Gerechten Herz iſt wie ein immer⸗ 
waͤhrendes Wohlleben. Wie Moſis Angeſicht glaͤnz⸗ 


te, als er vom Berge herunter kam, auf dem er 
mit ſeinem Gott geredet, alſo glaͤnzet auch des Ge⸗ 
rechten Angeſicht von der Freude, die ſie von ihrem 
Gott empfangen. Noͤgen die Gottloſen zittern, 


der Gerechte ſpricht: „Der Herr iſt mein 
Licht und mein Heil, vor wem ſollte 


ich mich fuͤrchten? Der Herr iſt mei: 
nes Lebens Kraft, vor wem ſollte mir 
grauen? Du Herr biſt der Schild fuͤr 
mich und der mich zu Ehren ſetzet und 
mein Haupt aufrichtet. Ich liege und 
ſchlafe und er wache; denn der Herr er⸗ 
haͤlt mich. Ich fuͤrchte mich nicht vor 
viel hundert Tauſenden, die ſich um⸗ 
her wider mich legen. Wenn ſich ein 
Heer ſchon wider mich leget, ſo fuͤrch⸗ 
tet ſich dennoch mein Herz nicht.“ 
(Pf. 27.) Mögen die Gottloſen verderben; den 


Gerechten ſind die groͤßeſten Verheißungen gegeben; 


ihnen wird gepredigt, daß ſie es gut ſollen haben und 
die Frucht ihrer Werke eſſen, daß ſie ſollen Gott 


ſchauen, weil ſie reines Herzens ſind, daß ſie ſollen 


leuchten wie des Himmels Glanz, und was von 
dieſen Verheißungen noch nicht an ihnen erfüllt iſt, 
das wird die Ewigkeit ihnen bringen, und ihre 
Herrlichkeit wird nicht vergehen. Und bei ſolchen 
Verheißungen und ſolchen Gaben wer ſollte nicht 


von ganzem; Herden der Gerechtigkeit ehe 


wollen? 


* 
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8.12. Fortſetzung. 

Würden wir aber durch ſolche Vorſtellungen 
bewogen, nun ernſtlich darauf zu denken, von der 
Ungerechtigkeit abzutreten und der Gerechtigkeit 
nachzujagen, ſo iſt ſolches nicht gleich geſchehen, ſin⸗ 
temal von allen Werken, die ein Menſch thun mag, 
dieſes das ſchwerſte, obgleich das ſeligſte iſt, daß er 
ſich bekehre. Und eben deßhalb muͤſſen wir nicht 
verſaͤumen die rechten Mittel anzuwenden, 
zu ſolcher Bekehrung zu gelangen und darin z be⸗ 
harren. 

Zu dem Ende muß man vor allen Dingen mit 
dem Worte Gottes ſich fleißig beſchaͤftigen, 
denn dieſes iſt das Licht auf unſerm Wege und eine 
Leuchte vor unſern Füßen. Wir ſelbſt vermögen 
mit dem Lichtlein unſerer Vernunft den Weg nicht zu 
erkennen, den wir gehen ſollen; der Herr aber, der 
uns berufen hat zu ſeiner ewigen Herrlichkeit, hat 
ihn uns kund gethan in ſeinem Worte. Die auf 
ihre eigne Weiſe den Weg ſuchen, werden des We⸗ 
ges fehlen, und die das Wort des Herrn verachten, 
werden zu Schanden werden. Forſchen wir daher 
fleißig in der Schrift; und wenn wir keinen Ausle⸗ 
ger haben, ſo wird uns Gott ſchon einen Philippus 
ſenden, der uns frage: „Verſteheſt du auch, was 
du lieſeſt?“ und uns dann offenbare, was uns zu 
wiſſen noth thut. Und ob wir von Menſchen kein 
Licht empfingen, ſo wird uns der Geiſt Gottes die 
Augen oͤffnen, daß wir ſehen die Wunder ſeines 
Geſetzes. Verlaſſen wir nicht unſere Verſammlun⸗ 
gen, wie es etliche pflegen, und fehlen nicht in 
dem Hauſe des Herrn, wo Gott durch den Mund 
ſeiner Diener zu uns redet. Es brachte dem Tho⸗ 
| mas 
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mas großen Schaden, daß er die Verſammlung der 


andern J Juͤnger verlaſſen hatte, denn er blieb um ſo 
laͤnger im Unglauben. Wer weiß, welche Gnade 


der Herr dir zugedacht hatte gerade durch die pre 


digt, welche du heute verſaͤumteſt. 
Darneben aber duͤrfen wir das Gebet nicht 
verſaͤumen. Iſt es Gott, der das Wollen und das 
Vollbringen in uns ſchafft nach ſeinem Wohlgefal⸗ 
len, ſo muͤſſen wir ihn anrufen, wenn unſer Werk 
ſoll gelingen. Und indem wir ihn anrufen, gibt er 
Beides, das Licht und die Kraft zu unſers Herzens 


Bekehrung. Es wuͤrde uns aber nichts helfen, 


wenn unſer Gebet nichts waͤre, als ein Geplaͤrr des 


Mundes; wir muͤſſen mit dem Herrn ringen, und 


mit Jacob ſprechen: „Ich laſſe dich nicht, du ſeg⸗ 


net mich denn!“ Wir muͤſſen mit eben dem Ern⸗ 


ſte, wie Petrus, als er eben im Begriff war unter 
zu ſinken in dem Meer, unſere Hand ausſtrecken 
| nach dem Herrn und rufen: „Herr hilf mir!“ Wir 
muͤſſen dem Herrn nachlaufen, und ihm nachrufen, 
wenn er uns nicht gleich hoͤren will, wie das cana⸗ 
naͤiſche Weib: und der Herr wird unſer Geſchrei 


hoͤren, und wird uns geben unſere Bitte, und wird 


uns retten aus dem tiefen Waſſer, und unſer Schiff⸗ 


lein in den ſichern Hafen fuͤhren. Und wie Moſis 
Angeſicht ſtrahlete von der Herrlichkeit des Herrn, 
nachdem er mit ihm geredet, und der Herr Jeſus 


verklaͤret ward vor den Augen der J Juͤnger, als er 
auf dem Berge Thabor mit ſeinem himmliſchen Va⸗ 


ter ſprach; alſo werden auch wir, wenn wir in 


ſolchem heiligen Ernſte mit Gott reden, mit fei- 


Sr Zar 


nem Glanze eee und in ſein Bild verklaͤrt | 


werden. 


und | 
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Und wie wir mit dem heiligen Gott muͤſſen 
umgehen, damit wir die Heiligung von ihm em⸗ 
pfangen, ſo muͤſſen wir auch die Gemeinſchaft 
ſeiner Kinder ſuchen, damit wir ihres Sinnes 
werden. Bolſſe Geſchwaͤtze verderben gute Sitten, 
und wie einer, der mit einem Peſtkranken umgeht, 
auch von der Peſt ergriffen wird, alſo werden wir 
in der Geſellſchaft der Gottloſen auch gottlos. Aber 
wenn wir unter denen uns finden laſſen, welche, wie 
die Seraphim, einer gegen den andern ſtehen, um 
Gott Loblieder zu ſingen, ſo wird dadurch von uns, 
wie von Saul durch Davids Harfe, der boͤſe Geiſt 
ausgetrieben werden. Wir muͤſſen unſere Luſt bei 
denen auf Erden haben, in deren Geſellſchaft wir 
im Himmel zu leben hoffen. 

Wenn wir nun dieſe Mittel anwenden, 125 
zur wahren Heiligung zu gelangen, fo muͤſſen wir 
nicht denken, daß ihr äußerer. Gebrauch die Heili⸗ 
gung ſchon wirke; wir muͤſſen vielmehr unter dem 
Beiſtande des heiligen Geiſtes nun ſelbſt Hand ans 
Werk legen, damit wirklich der Zweck erreicht 
werde, zu dem fie geordnet find. Wir muͤſſen 
durch das Wort Gottes uns zu einer wahren Buße 
erwecken laſſen, damit wir dem Boͤſen von 
Herzen entſagen. Wir muͤſſen unſere Suͤnde 
erkennen, und zwar ſo, daß wir nicht allein einſe⸗ 
hen, wir haben viel geſuͤndiget, ſondern auch, daß 
das ganze Dichten und Trachten unſers Herzens bb⸗ 
ſe war von Jugend auf. Wir muͤſſen unſere 
Schuld in dem Maße einraͤumen, daß wir keiner 
göttlichen Wohlthat uns wuͤrdig, wohl aber aller 
goͤttlichen Strafe uns werth achten. Wir muͤſſen 
uͤber — een Zuſtand unſerer Seele in ſol⸗ 

\ che 


94 


che Betrübniß gerathen, daß wir weder in uns 
ſelbſt, noch in irgend einer Ereatur den zureichen⸗ 
den Troſt finden, ſondern allein in der freien Gnade 
Gottes. Wir muͤſſen ſodann mit Hiskia ſprechen: 
„Mein Lebtage will ich mich huͤten vor ſolcher Be⸗ 
truͤbniß meiner Seele“; und mit allem Ernſte flie⸗ 
hen alle Suͤnde und Ungerechtigkeit Das wuͤrde 
aber wenig helfen, wenn wir bloß aͤußerlich der 
Suͤnden uns enthielten; denn wie der Leopard, ob 
er gleich im Kaͤfig gehalten wird, weder ſeine Haut 
wandelt, noch ſeine wilde Natur Ändert, und der 
Dieb, ob er gleich in Ketten liegt in ſeinem Herzen 
doch ein Dieb bleibt; alſo bleibt derjenige, der nur 
aͤußerlich, entweder aus Furcht vor der Strafe oder 
aus Schaam vor den Menſchen der Suͤnden ſich 
enthaͤlt, doch vor Gott ein ſtrafwuͤrdiger Suͤnder. 
Man muß von Herzens Grunde den Suͤnden ab⸗ 
ehe un 
Es iſt — auth nicht genug / daß wir dem 
Böſen von Herzen entſagen, wir muͤſſen auch Gott 
uns von Herzen ergeben und dem Guten nach⸗ 
kommen. Denn nicht der wird ein guter Hand⸗ 
werksmann genannt, welcher nicht uͤbel arbeitet, 
weil er gar nichts thut, ſondern der, welcher 
wohl arbeitet. Der Feigenbaum wird von dem 
Herrn verflucht, nicht, weil er boͤſe Früchte ge 
bracht haͤtte, ſondern weil er gar keine brachte. 
Und jener Knecht muß in die Finſterniß hinaus, wo 
Heulen und Zaͤhnklappen iſt, nicht weil er das an⸗ 
vertraute Pfund verloren oder verſchwendet haͤtte, 
ſondern weil er nicht damit gewuchert. Der Herr 
weiſet in das ewige Feuer nicht die, welche ihren 
Bruͤdern das Brot geraubt, fondern die, gar 
30 ih⸗ 
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ihnen nicht wohlgethan haben. Unſer Herz wird 
aber nicht anders zu Gott und dem Guten hinge⸗ 
wandt werden, als durch den Glauben an Jeſum 
Chriſtum, der um unſerer Sünde willen geſtorben 
und um unſerer Gerechtigkeit willen auferwecket iſt. 
Denn nur durch dieſen Glauben wird in uns die 
Furcht vor Gott aufgehoben und die Liebe zu ihm 
ausgegoſſen uͤber unſere Herzen, welche da iſt die 
Kraft unſerer Heiligung. 
Ißſt aber alſo die Belehrung unſers Herzens 
begruͤndet, ſo ſollen wir auch fortfahren in 
der Heiligung, damit wir zum Maße des voll⸗ 
kommenen Alters Jeſu Chriſti gelangen; denn gleich⸗ 
wie der, welcher gegen den Strom ſchwimmt +,» 
bald er nur ein wenig in feiner Arbeit nachläßt, un⸗ 
vermerkt weiter hinunterfaͤhrt, alſo wird, ſobald 
wir nicht alle unſere Kraft anwenden, dem Ziele naͤ⸗ 
her zu kommen, welches vorhaͤlt die himmliſche Be⸗ 
rufung in Ehriſto Jeſu, der Strom der in uns woh⸗ 
nenden Suͤnde uns in den Abgrund des Todes hin⸗ 
abziehen. Wir muͤſſen deßhalb immer uns pr uͤ⸗ 
fen, ob wir fortgeſchritten ſind auf dem Wege der 
Heiligung; wir muͤſſen immer den Puls unſerer 
Begierden befuͤhlen, ob er nicht mehr ſo raſch und 
hitzig gehe; und wenn man von einem Heiden 
ruͤhmt, daß er nimmer ſich niedergelegt, ohne zuvor 
ſich ſelbſt Rechenſchaft gegeben zu haben, wie weit 
er den Tag uͤber in der Weisheit und Tugend vor⸗ 
geſchritten ſei, wie viel weniger ſollte ein Chriſt 
einſchlafen, ehe er ſich gefragt, ob er den Tag uͤber 
weiter im Glauben und in der Liebe gekommen ſei. 
Wir duͤrfen niemals ſicher werden, weil wir 
* von der Suͤnde gleich uͤbervortheilt werden. 
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Denn wenn wir uns auch bekehrt haben, ſo iſt das 
Boͤſe in unſerm Herzen noch nicht ſo getilgt, daß 
nicht noch eine bittere Wurzel darin zuruͤckgeblieben 
waͤre, welche gleich wieder ausſchlagen kann; es 
glimmet noch ein Funke unter der Aſche, weicher 
gleich wieder zur hellen Flamme werden kann; der 
Feind iſt zwar verjagt aus ſeiner Feſtung, aber er 
belagert ſie noch; und wir werden nur dann vor 
einem ſchaͤdlichen Ueberfalle und einer ſchimpflichen 
Unterjochung bewahrt werden, wenn wir allezeit 
wachſam ſind, und überall unſere Poſten ausſtellen. 
Wir muͤſſen daher auch keine Suͤnde fuͤr gering 
achten. Ein wenig Sauerteig macht den ganzen 
Teig ſauer; aus einem Muͤckenſtich kann ein toͤdt⸗ 
liches Geſchwuͤr werden; ein wenig Gift kann den 
ganzen Menſchen verderben. Wir muͤſſen auch, 
wenn wir wollen mit Erfolg die Suͤnde bekaͤmpfen, 
gleich den erſten Regungen derſelben widerſte⸗ 
hen, denn ein Funke laßt fich eher ausloͤſchen als 
ein großes Feuer, und ein Schoͤßling laͤßt ſich eher 
ausreißen, als ein großer Baum. Hat die Luſt 
einmal empfangen, ſo gebieret ſie die Suͤnde; die 
Suͤnde aber, wenn ſie vollendet iſt, gebieret den 
Tod. Wir muͤſſen mit der Suͤnde uns gar nicht 
einlaſſen, mit ihr uns gar nicht beſprechen, weil es 
unter unſerer Würde ift, mit ihr in irgend eine Ge⸗ 
meinſchaft zu treten. Ein weiſer Mann ſagte zu ei⸗ 
nem jungen Fuͤrſten, um ihn von einer ſchlechten 
Handlung abzubringen, nichts, als dieſes: „Gedenke, 
daß du des Königs Sohn biſt.“ Alſo ſollte der Ge⸗ 
danke, daß wir durch unſere Bekehrung Kinder des 
Koͤniges aller Koͤnige geworden find, hinreichen, uns 
vor ee W mit der Suͤnde zu * 
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Thut es noth, daß wir auf diefe Weiſe das 
große Werk unſerer Heiligung fortſetzen, ſo thut es 
freilich noch mehr noth, daß wir, wenn es noch nicht 
geſchehen, ohne Aufſchub daſſelbige an⸗ 
fangen. Aber gerade hieran fehlt es bei der 
Mehrzahl der Menſchen am meiſten. Wenn die 
Diener Gottes ſie ermahnen, aufzuſtehen und an 
ihrer Seligkeit zu arbeiten, antworten ſie: „Es iſt 
noch nicht Zeit, des Herrn Haus zu bauen.“ Der 
Juͤngling verſchiebt ſeine Bekehrung bis zum Alter, 
der Greis bis zur Stunde des Todes und jeder troͤ⸗ 
ſtet fih, mit einem letzten Seufzer ſei alles ausge⸗ 
richtet. Aber es iſt zunaͤchſt hoͤchſt ungerecht, von 
Gott zu verlangen, daß er am letzten Ende uns hoͤ⸗ 
re, wenn wir das ganze Leben uͤber ſeine Stimme 
verachtet haben, und daß er, wenn wir die Jugend⸗ 
bluͤthe dem Teufel geopfert haben, mit den Hefen 
des verdorbenen Alters fuͤrlieb nehme. Es heißt 
Gottes und der Menſchen ſpotten, wenn man erſt 
dann daran denkt wohl zu leben, nachdem das Leben 
ſchon voruͤber; wenn man eines andern Gut erſt 
dann will wieder herausgeben, wenn man es nicht 
mehr gebrauchen kann; wenn man der Rache erſt 
dann will abſagen, wenn man kein Mittel mehr hat, 
ſie auszuuͤben; wenn man von der Luſt der Welt 
erſt dann will ablaſſen, wenn man ſie ausgenoſſen. 
Die Raben weichen auch wohl von den Baͤumen, 
wenn ſie vor Alter umfallen oder vom Donner ge⸗ 
troffen werden! — Es iſt darneben die höchfte 
Thorheit, ein Werk bis an das Ende unſers Le⸗ 


bens zu verſchieben, was unter allen das ſchwerſte 


iſt. Wenn unſere beſten Kräfte dahin ſind, wenn 
die Hitze des Fiebers unſere Sinne verwirrt oder 
hi g un⸗ g 
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unerträgliche Schmerzen 1 10 Gemuͤth ermüden, 
oder in Beſtuͤrzung fegen, wenn die Pflege unſers 
kranken Leibes unſere und der Unſrigen ganze Sor⸗ 
ge in Anſpruch nimmt, und uͤberdieß noch viele 
Dinge zu beſchicken find, damit unſer Haus noch zu⸗ 
letzt beſtellet werde: ſo moͤchten wir wohl ſchwerlich 
geſchickt ſein, an unſerer Seele Heil viel zu den⸗ 
ken und das noch zu vollbringen, was uns bei guter 
Geſundheit und der vollen Kraft unſers Lebens bis⸗ 
her nicht gelungen iſt. Dazu kommt, daß, je 
laͤn ger wir der Suͤnde dienen, deſto mehr ihre 
Herrſchaft uͤber uns befeſtigt wird, und je tiefer 
dieſes Unkraut in uns wurzelt, deſto ſchwerer es 
ausgerottet wird „ daß das Boͤſe durch die lange 
Gewohnheit unſere zweite Natur wird, welche nur 
durch ein auffallendes Wunder kann umgeaͤndert 
werden. g 
Willſt du dich aber troͤſten mit dem Beiſpiel 

eines Schaͤchers am Kreuze, der noch in der letz⸗ 

ten Stunde ſeines Lebens von dem Herrn an⸗ 
genommen wurde, ſo bedenke, daß neben demſel⸗ 
ben ein anderer Suͤnder haͤngt, der in ſeinen Suͤn⸗ 
den dahinfaͤhret, und daß die Schrift, waͤhrend ſie 
von Hunderten ſpricht, die, wie dieſer, verloren 
gingen, nur jenen einen nennt, der noch zuletzt 
wie ein Brand aus der Hoͤlle geriſſen wurde. 
Darneben haben wir auch dieſes zu bedenken, daß 
jener Schaͤcher zu der, Stunde kam, da der Herr 
ihn berief „und daß wir nicht auf die Gnade rech⸗ 
nen duͤrfen, welche ihm zu Theil ward, wenn wir 


8 die Stunde verſaͤumen, da der Herr uns ruft. Al⸗ 


les Ding hat ſeine Zeit. Gott hat uns eine Zeit 
* und die andere W ſelbſt vorbehalten. 
Un⸗ 
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Unſere Zeit iſt, wenn wir zur Buße gerufen werden, 
und die Zeit Gottes, wenn er ſeine Gerichte ſendet. 
Die hundert und zwanzig Jahre, da Noah, der 
Prediger der Gerechtigkeit, auf Erden Buße pre⸗ 
digte, war die Zeit der erſten Welt; als aber die 
Suͤndflut kam, brach die Zeit Gottes herein, der 
Tag der Rache. Als Eſau ſeine Erſtgeburt verkauf⸗ 
te um den ſpoͤttlichen Preis des Linſengerichts, da 
war es fuͤr ihn Zeit, an den verheißenen Segen zu 
denken; nachher aber fand er keinen Raum zur Bu⸗ 
ße mehr „obgleich er ſie mit Thraͤnen ſuchte. Als 
Jeſus Jeruſalems Kinder verſammeln will, wie 
eine Henne ihre Kuͤchlein ſammelt unter ihre Fluͤ⸗ 
gel, da war die Zeit des Heils für dieſes Volk da; 
nachdem ſie aber den Herrn der Herrlichkeit verwor⸗ 
fen, kam der Tag der Offenbarung des gerechten 
Gerichts Gottes uͤber ſie, Jeruſalem wurde ge⸗ 
ſchleift, ſo daß kein Stein auf dem andern blieb und 
das Volk wurde an alle Enden der Erde hin zerſtreut. 
Und wir wiſſen warlich nicht, wie lange unſere Zeit 
dauert; wir wiſſen nicht, ob ſie nicht noch heute zu 
Ende geht, wir wiſſen nicht, ob nicht noch heut der 
Herr kommt. Zu viel iſt an unſerer Seligkeit ge⸗ 
legen, zu groß der Verluſt, wenn wir ſie einbuͤßen, 
als daß wir ſie ſollten muthwillig aufs Spiel ſetzen. 
Darum laſſet uns der Zeit wahrnehmen und das 
Heute nicht verſaͤumen. Laſſet uns hoͤren die 
Stimme des Herrn, die da ruft: „Wachet, 
denn ihr wiſſet nicht, zu welcher Stun⸗ 
de euer Herr kommen wird; wachet und 
betet, daß ihr nicht in Anfechtung fal⸗ 
let.“ Laſſet uns ſein, wie der treue Knecht, der 
alle Stunden der Ankunft feines Herrn wartet; laſ⸗ 
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ſet uns ſein wie die klugen Jungfrauen „die ihre 
Lampen mit Oehl gefuͤllt haben und bereit ſind, 
dem Braͤutigam zu folgen, wenn er ruft; laſſet 
uns wandeln als am Tage und ablegen die Werke 
der Finſterniß, damit die Nacht uns nicht ploͤtzlich 
uͤberfalle; laſſet uns die Werke des Fleiſches nicht 


vollbringen „und im Geiſte leben, damit das Ber 


derben nicht plotzlich über ung komme, welches de⸗ 
nen gedrohet iſt, die auf ihr Fleiſch ſaͤen. Laſſet 
uns feſt und unwandelbar und uͤberfluͤſſig ſein an 
dem Werke des Herrn, ſo wird der Tod uns nicht 
ſchrecken koͤnnen, wann er auch komme, und wir 
werden zu dem Herrn, wenn er ruft, ſagen koͤnnen: 


„Ich habe das Werk vollendet, das du mir zu. 
thun befohlen; ich habe einen guten Kampf gekaͤm⸗ 
pfet, ich habe meinen Lauf vollendet und Glauben 
gehalten! Es iſt nichts mehr uͤbrig fuͤr mich, als 


daß ich aus deiner Hand die Krone der Gerechtig⸗ 
keit nehme, welche du verheißen haſt denen, die dei⸗ 
ne Erſcheinung lieb haben und ich habe nur einzu⸗ 
gehen zu der Ruhe, in welche du diejenigen auf⸗ 
nimmſt, welche die Suͤnde und Tod uͤberwunden 


und deine Worte behalten haben bis ans Ende!“ 


Gebet. 


O heiliger und gerechter Gott, der du ſprichſt: 
„Welche Seele ſuͤndiget, die ſoll ſterben“; ; wir 
wiſſen wohl, daß der Tod iſt durch die Sünde in 
die Welt gekommen und erfahren es allzumal, daß 
nichts anders als dieſelbige Suͤnde iſt der Stachel 
des Todes. Kann ich nun zwar dem Tode nicht 
entgehen, deweil auch ich unter die Zahl der Suͤn⸗ 


der gehöre: o fo verleihe dagegen doch, daß 1 den 


Sta⸗ 
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Stachel des Todes nicht fühlen möge und von fei- 
nen Schrecken errettet werde. Zu dem Ende er⸗ 
leuchte mich mit dem göttlichen Lichte von deinem 
Throne her, daß ich die Suͤnde in ihrer wahren Ge⸗ 
ſtalt erkenne, wie ſie iſt des Satans Bild, die Aus⸗ 
geburt der Hoͤlle, die Verderberin deines herrlichſten 
Werks, das Feuer, welches deinen Zorn anzuͤndet, 
der Fluch, unter welchem alles ſeufzet, die Moͤrde⸗ 
rin deines lieben Sohnes und unſere allergefaͤhr⸗ 
lichſte Feindin, welche uns in den Abgrund des 
ewigen Verderbens ſtuͤrzet. Du, der du Herzen 
und Nieren pruͤfeſt, weißt wohl, daß ich dennoch 
dieſer Suͤnde die vorige Zeit meines Lebens hindurch 
gedienet und die Luͤſte des Fleiſches vollbracht habe, 
welche wider die Seele ſtreiten. Ach erwecke doch 
nun in mir einen rechten Abſcheu gegen dieſe meine 
Suͤnde und eine wahre Reue uͤber dieſelbe, damit 
ich ihr von Herzen abſage. Allmaͤchtiger Gott, 
der du aus den Felſen laͤſſeſt Waſſer hervorkommen, 
erweiche meinen harten Sinn, daß ich Bußthraͤnen 
weine vor dir, welche dir angenehm ſind. Guͤti⸗ 
ger Gott, der du deines Sohnes fuͤr mich nicht haſt 
verſchonet, gib mir deinen heiligen Geiſt, daß er 
mich durch und durch heilige und zu einer neuen 
Creatur mich mache, damit ich das Siegel deiner 
Kinder an mir trage. Herrſche du ſelbſt in mir der 
geſtalt, daß alle meine Gedanken, meine Reden 
und mein Thun durch deine Gnade geheiligt ſeien. 
Gib, daß ich alle dem nur nachdenke, was wahr⸗ 
haftig, was ehrbar, was keuſch, was lieblich, was 
wohl lautet. Entzuͤnde in mir eine wahrhafte Lie⸗ 
be zu dir und meinem Naͤchſten. Verleihe, daß ich, 
wenn ich von der Welt, vom Teufel und von mei⸗ 
n | nem 
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nem eigenen Fleiſche verſucht werde, an dich ge⸗ 
denke, an den Tod, und an dein Gericht, damit 
ich vor dem Boͤſen zuruͤckſchrecke. Gib, daß ich al⸗ 
lezeit uͤber mich wache, damit ich ſtets fertig ſei, 
dir mit heiligem Sinn entgegen zu gehen, wenn 
du kommſt, und wuͤrdig erfunden werde, dir zu 
folgen in den himmliſchen Hochzeitſaal, und zu 
Tiſche zu ſitzen mit den Heiligen, die ihre Kleider 
helle gemacht haben in dem Blute des Lammes. 
Gib, daß ich lebe, wie die Heiligen, damit ich auch 
f ſterben koͤnne des Todes dieſer Gerechten und auf⸗ 
genommen werde in die Ruhe deiner Herrlichkeit, 
und wenn ich meinen letzten Seufzer thue, dein 
Sohn mir zurufe: „Gehe ein, du getreuer 
Knecht, zu deines Herrn Freude.“ Amen. 


- 8 13. Befiehl dem Herrn deine Wege und 
ae. hoffe auf Ihn. 

Die Mehrzahl der Menſchen denkt nur an 
ſich. Sie denken, ſie ſind dazu in dieſer Welt, daß 
ſie eſſen und trinken und Schaͤtze ſich ſammeln, die 
da vergehen. Sie gehoͤren zu denen, von welchen 
der Apoſtel ſagt, daß der Bauch ihr Gott iſt, ihr 
Ende aber die Verdammniß. Es gibt aber auch 
Gott Lob! andere, welche, durch das Licht des Gei⸗ 
ſtes erleuchtet, beſſer die von Gott ihnen gegebene 
Beſtimmung erkennen, und glauben, daß ſie dazu 
geboren ſind, daß ſie Gott als ihrem Naͤchſten die⸗ 
nen. Solche ſind denn nun auch ernſtlich darauf 
bedacht, daß ſie hier auf Erden das ihnen von Gott 
befohlene Werk wohl ausrichten, und begehren nur 


darum zu leben, daß ſie es auch zu Ende bringen 


mögen. Dieſe Begierde zu leben, daß man Gott 
und 
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155 dem Naͤchſten diene, iſt nun an und fuͤr ſich 
ſelbſt Gott wohlgefaͤllig. Sie kann aber, wenn ſie 
zu weit gehet, eine Urſach werden, daß wir uns 
a freudig zum Tode ſchicken. | 


So mag wohl ein König „ der ausgezogen iſt 
| in den Streit für das Wohl feiner Unterthanen, 
dem Tode zuͤrnen, wenn er ihn mitten auf feiner 
Siegesbahn dahinrafft, weil er fürchtet „ daß nun 
die gute Sache verloren ſei, fuͤr welche er das 
Schwert gezogen hat. Und ein Mann, der in ho⸗ 
hen Aemtern und Wuͤrden ſteht, mag auch wohl 
den Tod verwuͤnſchen „ wenn er gerade dann ihn 
uͤbereilet, wenn er ein Werk auszufuͤhren gedenkt, 
welches er lange mit Fleiß vorbereitet hat, und von 
welchem er die beſten Fruͤchte zu ſehen hofft. So 
mag auch ein treuer Diener Gottes, der ſeine Ar⸗ 
beit geſegnet und unter derſelben den Satan, wie 
den Blitz vom Himmel fallen ſiehet, wohl kla⸗ 
gen, wenn der Tod nun ploͤtzlich kommt: „Soll 
ich denn ſo bald mein Amt verlaſſen, in welchem 
ich meines Lebens Freude und des Segens ſo viel 
fand? Werden nicht nach mir kommen reißende 
Woͤlfe, welche in meine verlaſſene Heerde einbre⸗ 
chen und die Schafe erwuͤrgen?“ Und noch mehr 
mag wohl ein Hausvater, wenn der Tod pfloͤtzlich 
über ihn kommt, ſeufzen: „Soll ich, denn von mei⸗ 
nem trauten Weibe ſo ſchnell hinweg, das in Kum⸗ 
mer ſich verzehrt und von meinen unverſorgten 
Kleinen, die vielleicht nun der Armuth und des 
Laſters Beute werden?“ 

Wider ſolche Kleinmüͤthigkeit und Weriagtheit 


gibt es nun kein andres Mittel, als daß man bei 
| Zei⸗ 
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Zeiten lerne, ſich auf Gottes gnaͤdige Vor 
ſehung zu verlaſſen. Wir muͤſſen darum 
ſorgfaͤltig Sprüche betrachten, wie diefe: „Be⸗ 
fiehl dem Herrn deine Wege und hoffe 
auf ihn; er wird's wohl machen.“ „Wirf 
dein Anliegen auf den Herrn, der wird 
dich verſorgen.“ „Alle eure Sorge wer⸗ 
fet auf ihn, denn er ſorget fuͤr euch.“ 
Darum, ihr Fuͤrſten der Voͤlker, die 


ihr ſeid auf Erden die lebendigen Ebenbilder des 


Herrn, der uͤber Himmel und Erden herrſchet, fuͤh⸗ 
ret euer Regiment, ſo lange ihr hier lebet, wie es 
euer hoher Beruf erfordert; brauchet das Schwert, 


das euch anvertraut iſt von dem Herrn, zu Lobe der 
Frommen, zur Rache uͤber die Uebelthaͤter; damit 


die treuen Unterthanen euch lieben, wie einen Va⸗ 
ter, und die andern euch fürchten, wie ihren Koͤ⸗ 
nig. Und wenn euer Herz ſich wollte uͤberheben 
der Herrſchaft, die euch verliehen; ſo denket an 
den, vor dem ihr Rechenſchaft geben muͤßt von 
eurer Regierung, und der da vom Himmel ruft: 
„Ich habe wohl geſagt, ihr ſeid Goͤtter 
ihr werdet ſterben wie Menſchen, und 
wie ein Tyrann zu Grunde gehen!“ (Pf. 
62, 67.) Kommt aber die Stunde, da der Tod 
ſich vor euch hinſtellt, ſo leget euer Scepter willig 

nieder und betet an den Fuͤrſten der Koͤnige auf 


Erden. Beklaget es nicht, daß ihr die Herrlichkeit 


dieſer Welt verlieren ſollt und denket daran, daß 


Gott euch eine andere verheißen hat, die laͤnger 


waͤhren ſoll, als der Sonnen Licht. Bekuͤmmert 
euch nicht um das, was nach euch kommt. Gott 
5 f kann 


und allzumal Kinder des Hoͤchſten, aber 
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kann dem, der eure Stelle einnehmen fol, mehr 
Weisheit geben, als ihr ſelbſt gehabt habt. Als 

David ſtarb, ſchien Israels Ehre dahin zu ſein; 
aber Gott erweckte einen Salomo nach ihm, deſ⸗ 
ſen Weisheit und Gluͤck Fe Gleichen nicht hat⸗ 
ten auf Erden. . 


und ihr, die ihr um die Könige 5 ſeid, der 
Fuͤrſten Diener und Raͤthe, bedenket, daß 
ihr eben ſo wohl unter Gott ſtehet, als unter eurem 
Fuͤrſten, und bemuͤhet euch, ſo lange ihr lebet, je⸗ 
dem zu geben, was ihm gebuͤhret. Wenn aber der 
Tod kommt, ſo ergebet euch ohne Widerſtreben dem 
Willen deß, der der oberſte Herr iſt, beide uͤber 
euch und uͤber diejenigen „ denen ihr dienet. Zer⸗ 
brechet euch nicht die Koͤpfe uͤber das, was nach 
euerm Ableben geſchehen wird. Wenn Gott die 
Fuͤrſten will ſegnen, erwecket er ihnen leicht treue 
Diener und weiſe Verwalter, wie es ihm vor Zei⸗ 
ten gefällig war, dem Pharao einen Joſeph, dem 
Hiskia einen Eliakim, (Jeſ. 22.) dem Nebucadne⸗ 
zar einen Daniel zu geben. Gedenket auch daran, 
daß der Koͤnig aller Könige, wenn ihr ald treue 
Diener feid erfunden, euch ein beſſeres Amt anver⸗ 
trauen und euch Macht geben wird uͤber e Staͤd⸗ 
te nach ſeiner Verheißung. 


Und ihr, denen die Koͤnige ihre Heere anver⸗ 
traut haben, ihr Feldherrn und Oberſten, be⸗ 
denket, daß ihr eben ſowohl Streiter ſeid Jeſu Chri⸗ 
ſti, vergeſſet nicht uͤber dem kalten Eiſen an eurer 
Seite den Gebrauch des geiſtlichen Schwertes; bewei⸗ 
ſet es an eurem Beiſpiele, daß die Furcht Gottes 
| Wi ein tapferen Muth ſich wohl zu einander ſchicken. 

Wie 
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Wie der Herr keine Unreinigkeit litt in dem Las - 
ger Iſraels, alſo duldet auch keine Gotteslaͤſte⸗ 
rung und keinen Frevel unter euern Soldaten, 
und ſchaͤrfet ihnen fleißig ein die Lection, welche 
Johannes der Taͤufer den Kriegsleuten gab: 
„Thut niemand Gewalt noch Unrecht, 
und laſſet euch begnuͤgen an eurem 
Solde.“ Lebet wie Laͤmmer und fechtet wie Loͤ⸗ 
wen. Verlaſſet euch nicht auf eure Staͤrke, und 
bedenket, daß der Herr die Haͤnde ſtaͤrket am Tage 
des Streites, und Schrecken und Angſt läßt ein⸗ 
hergehen, wo er will. Wenn der Tod aber kommt, 
den Lauf eures Sieges zu hemmen, ſo fraget 
nicht, wer nach euch das Heer werde führen. 
Wenn es dem Herrn beliebt, den Hochmuth der 
Feinde zu zuͤgeln „ und ſein Volk zu erloͤſen, ſo 
ſchaffet er leicht einen Gideon, einen Jephtha, ei⸗ 
nen Simſon. Er ließ kommen nach Moſe einen 
Joſua, der, angethan mit dem Geiſte der Klugheit 
und Staͤrke, das Volk brachte in das gelobte Land, 
waͤhrend es Moſe nur in der Wuͤſte umhergefuͤhrt 
hatte. „ 
FS. 14. gortſebung. 

Du Mann Gottes aber, der du 5 
dem Herrn berufen biſt, allein das Schwert des 
Geiſtes zu fuͤhren, welches iſt das Wort Gottes, 
leide dich, ‚fo lange der Herr dich auf Erden laͤſſet, 
als einen guten Streiter Jeſu Ehriſti; ; kaͤmpfe den 
guten Kampf des Glaubens; zerſtoͤre die Bollwerke, 
welche Satan aufgeworfen hat. Wende nicht we⸗ 
niger Muͤhe an die dir anvertrauten Schafe, wie 


Jakob an die ſeinigen, der ſich das Zeugniß schen 
onn⸗ 
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konnte: „Des Tages verſchmachte ich vor. 
Hitze, und des Nachts vor Froſt und 
kommt kein Schlaf in meine Augen.“ 


Wann es aber dem Herrn ‚gefällt, deine Arbeit 


in ſeinem Weinberge abzukuͤrzen, und dir dafuͤr 
den neuen Wein in ſeinem Reiche zu trinken zu 
geben; wenn er, indem du auch denkeſt mit 
Thraͤnen zu ſaͤen dich berufet zur Freudenernte, ſo 
bete an ſeine Guͤte und ſeine unendliche Barmher⸗ 
zigkeit, und bereite dich mit getroſtem Muthe, alles 
zu wollen, was ihm gefaͤllt. Wenn Er, ſo lange 
du in dieſem Thraͤnenthal gewallet, dein Leben ge⸗ 
weſen iſt, ſo wird das Sterben dir Gewinn ſein, 
denn du wirſt Ihn nun ſehen, wie Er iſt, und es 
wird an dir erfüllet werden die Verheißung: „Die 
Lehrer werden leuchten, wie des Him⸗ 
mels Glanz, und die, ſo viele zur Ge⸗ 
rechtigkeit weiſen, wie die Sterne im⸗ 
mer und ewiglich“. (Dan. 12, 3.) und 
laß dir die Freudigkeit zum Sterben nit verkuͤm⸗ 
mert werden durch vergebliche Sorgen, die du dir 
ſelbſt macheſt. Du meineſt vielleicht, wenn du laͤn⸗ 
ger lebteſt, ſo wuͤrdeſt du noch viele Seelen bekeh⸗ 
ren. Aber ich fuͤrchte, du wuͤrdeſt am Ende doch 
mit dem Propheten Jeſaias ſagen muͤſſen: „Ich 

arbeitete vergeblich und brachte meine 
Kraft umſonſt und unnuͤtzlich zu“; denn 
die Welt bleibet Welt, und du wirſt die Menſchen 
jetziger Zeit mit deiner Muͤhe und Arbeit eben ſo 
wenig bekehren, als es zu ſeiner Zeit Noah, dem 
Prediger der Gerechtigkeit, gelang. Deine Klug⸗ 
heit und dein Fleiß, gegen die Verderbtheit der Welt 
wagen „ iſt wie ein Tropfen Waſſers gegen das 
Meer 
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Meer. Dieſe boͤſe Erde mag wohl mit dem Thau 


deines Schweißes und deiner Thraͤnen angefeuchtet 


werden, ſie wird doch aber nur Dornen und Di⸗ 
ſteln tragen. Die Dornen magſt du verſuchen aus⸗ 
zureißen, ſie werden deine Haͤnde aber nur blutruͤn⸗ 
ſtig machen; und es duͤrfte zu beſorgen ſein, daß, 
wenn du noch laͤnger mit dieſem undankbaren Ge⸗ 
ſchaͤfte dich befaſſeteſt, du gar daruͤber Schaden an 
deiner eignen Seele leiden moͤchteſt. Aber geſetzt, 
du haͤtteſt die gewiſſe Hoffnung, noch viel auszurich⸗ 
ten, fo ſollteſt du doch die Sorge für fein Reich Gott 
uͤberlaſſen. Hat er geſagt daß, wer ſeine Haus⸗ 
genoſſen nicht verſorge, ärger ſei wie ein Heide, 
wie darfſt du von ihm, dem allein Wahrhaftigen 
und ewig Getreuen, befürchten, daß er ſein Haus 
unverſorgt laſſen werde? Ihm ſteht alles zu Ge⸗ 
bote. Was du an Gaben und Tuͤchtigkeit beſitzeſt, 
das haſt du von ihm; und was er dir aus Gnaden 
geſchenkt, das kann er eben ſowohl einem andern 
verleihen. Der das Ackerland reif macht, ſchickt 
auch Arbeiter in ſeine Ernte, wenn es noth thut: zu 


jeder Zeit findet er Arbeiter, die er dinge fuͤr ſeinen 


Weinberg. Wenn er eine Huͤtte des Stifts will 
bauen, fo rufet er einen Bezaleel und erfuͤllet ihn 
mit ſeinem Geiſte, zu vollbringen, was ihm befoh⸗ 
len. Will er die Kinder Iſrael aus der Gefangen⸗ 
ſchaft Babels erlöfen, fo ſtehet ihm ein Cyrus, ein 
Darius und ein Artaxerxes zu Gebote. Und oft 
nimmt er eine Stuͤtze ſeines Hauſes hinweg, um 
ihm eine beſſere und ſtaͤrkere zu geben. Joſeph ſag⸗ 


te zu ſeinen Bruͤdern, als Gott ihn abrief: „Ich 


ſterbe, aber Gott wird euch heim ſuchen, 
a. aus dieſem e fuͤhren in das 


Land 
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Land, das er Abraham, Iſaac und Ja⸗ 
cob geſchworen hat.“ Und ſiehe der Herr 
erweckte hernach einen Moſe, der durch eine hohe 
Hand und einen ausgereckten Arm das Volk aus 
ſeiner Knechtſchaft erlöfete. Nahm er einen Elias 
hinweg, ſo ſandte er dafuͤr einen Eliſa, auf welchem 
der Geiſt Elia zwiefältig ruhete. Mußte der Sohn 
Gottes wieder hingehen zu ſeinem Vater, wie er 
von ihm gekommen war, ſo ſandte er dafuͤr einen 
Troͤſter, der ewiglich bei den Seinigen blieb. Da⸗ 
mit troͤſte dich und denke nicht von dir ſo hoch, daß 
der allmaͤchtige Gott deine Stelle nicht mit einem 
Wuͤrdigern, denn du biſt, erſetzen koͤnne. 

Ihr aber, die ihr euch fürchtet zu fterben, weil 
ihr ein bekuͤmmertes Weib und hilfloſe Kinder 
zuruͤcklaſſet, faſſet euer Herz und befehlt eure Lieben 
eurem Gott und Heilande. Er nennet ſich ſelbſt 
den Richter der Wittwen, darum daß er der Ver⸗ 
treter ihres Rechts und der Raͤcher des ihnen zuge⸗ 
fuͤgten Uurechts ſein will; und er hat von Anfang 
an ſich als ihren treuſten Helfer bewaͤhrt. Da 


unter Koͤnig Ahabs Regierung kein Menſch einen 


Biſſen Brots hat, ſo ſendet er zu der Wittwe in 
Sarepta den Propheten Elia mit der Botſchaft: 
„Das Mehl im Cad ſoll nicht verzehrt 
werden und dem Oehlkruge ſoll nichts 


mangeln“; und zu einer andern muß der Pro⸗ 


phet Eliſa hin, um auf eben ſo wunderſame Weiſe 
ihr Retter von der Hand der hartherzigen Glaͤubi⸗ 
ger zu werden 2 Koͤn. 4). Und als ſollte allen 


Wittwen auf ewige Zeiten die Sorge für ihr Durch 


kommen genommen werden, hat der Herr noch am 


Kreuze zu ſeiner Mutter eee „Siehe, 


das 
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das iſt dein Sohn! und damit, wie in 


einem Teſtament, allen Wittwen den gewiſſen 


Troſt vermacht, daß fie finden ſollen, deß fie beduͤr⸗ 


fen, auf Erden. Ihr konnt alſo ohne Sorgen ſein 


wegen der Wittwen, die ihr hier zuruͤcklaſſet, der 
Herr wird ſich ihrer annehmen. Und bricht auch 


euer Herz, daß ihr von euren Kleinen hinweg muͤſ⸗ 


ſet, ſo bedenket nicht minder, was der Herr zu 
Abraham geſagt hat: „Ich bin Dein Gott 


und der Gott Deines Samens nach 


dir“; (1 Moſ. 17.) und was er durch ſeine 
Propheten vom Himmel hernieder ruft: „Wer 
uͤbrig bleibt von Deinen Waiſen, de⸗ 
nen will ich das Leben goͤnnen und 
deine Wittwen werden auf mich hof⸗ 


fen“. Deine Kinder ſtehen ihm näher, als dir | 
ſelbſt, denn er ift ihr eigentlicher Vater und Schoͤ⸗ 


pfer, du nur das ſchwache Werkzeug, durch welches 
er ſie in dieſe Welt hat eingefuͤhrt. Wenn du auch 
ihrer vergäßeft, fo wird er ihrer nimmer vergeſſen, 


ſo daß fromme Kinder mit ganzer Zuverſicht ſagen 


\ 


Tonnen: „Vater und Mutter haben mich 
verlaſſen, aber der Herr nimmt mich 


| auf“. Hoͤret er das Schreien der jungen Raben, 


wie vielmehr wird er das Gebet der Kinder ſeiner 
Auserwaͤhlten hoͤren! Kleidet er das Gras auf 


dem Felde, welches heute ſtehet und morgen in den 


Ofen geworfen wird: wie vielmehr wird er eure 


Kinder kleiden, die den Samen der Unſterblichkeit 


in ihrem Herzen tragen! Naͤhret euer himmliſcher Va⸗ 
ter die Voͤgel des Himmels: wie vielmehr wird er 
euren Kindern ihre Speiſe geben zu ſeiner Zeit, da⸗ 
von eines doch vor ug viel mehr werth ift, als alle 
Voͤ⸗ 
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Vbgel zusammen, welche in der Luft ſchweben. 
Bedenket ihr nun vollends, wie euer Heiland die 
Kindlein hat zu ſich kommen laſſen, wie er ſie ge⸗ 
herzt, geſegnet, ihnen ſein Reich beſchieden und für 
ſie fein theures Blut vergoſſen hat: wie koͤnntet ihr 
doch an ihm euch ſo verſuͤndigen, daß ihr daͤchtet, 


er werde ſie verderben laſſen? Und wolltet ihr den⸗ 


noch unglaͤubig ſein, ſo ſehet doch nur um euch her, 
und laſſet die Erfahrung euch lehren, wie nicht ihr 
es ſeid, die ihr die Kinder bewahret, ſondern allein 
Gott, der gerade den Kindern oft deu meiſten 
Segen giebt, welche der Eltern Aufſicht, Ermah⸗ 
nung und Pflege entbehren. Ein Eſau, der unter 
ſeines Vaters Augen ſtets lebete, wird gottlos, 
und ein Jacob, der in der Welt umherirren mußte, 
behielt allezeit die Furcht feines Vaters Iſaak im 
Herzen. Ein Ruben, der im Hauſe feines Vaters 
Jacob blieb, befleckte deſſen Lager, und ein Joſeph, 
der nach Egypten verſtoßen ward, bleibt keuſch und 
ꝛzuͤchtig, und wird zu den hoͤchſten Ehren erhoben. 

Und fo ſiehet man noch heut zu Tage verlaſſne Wai⸗ 
| fen unter dem Segen Gottes gedeihen und zum 
hoͤchſten Gluͤck gelangen, waͤhrend die Kinder leben⸗ 
der reicher Eltern mißrathen und dieſen zur Schmach 
werden. So laſſet denn diejenigen, welchen wir 
das zeitliche Leben gegeben, uns kein Hinderniß 

werden an der ewigen Freube; laſſet uns nur be⸗ 
ſtaͤndig ſie ermahnen, daß ſie den Herrn fuͤrchten 
und ſein Geſetz allezeit vor Augen haben; und wenn 
ſie um unſer Sterbebette her ſtehen und weinen, ſo 
laſſet uns zu ihnen ſprechen: „Liebe Kinder, der 
Herr wirds verſehen. Er wird ſeine guten Engel 
. euch in allen Noͤthen zu helfen. Er wird ei⸗ 

ne⸗ 
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ne gute Seele erwecken, die euch witten in dem 
Ungeſtuͤm des wallenden Meeres den Oehlzweig des 
Friedens darreiche; er wird nach dem Ungewitter 
ſeinen Regenbogen euch aufgehen laſſen, und ein Zei⸗ 
chen ſeiner vaͤterlichen Gunſt euch geben. Die 
Hoffnung, die ihr auf Gott ſetzt, wird euch nimmer 
zu Schanden werden laſſen. Troͤſtet euch, meine 
Kinder, ich werde nicht wieder zu euch kommen, 
aber ihr werdet zu mir kommen, denn ich gehe in 
das herrliche Haus, dahin unſer Heiland iſt gegan⸗ 
gen, um uns die Staͤtte zu bereiten und wohin er 
uns alle will aufnehmen, wie er geſagt: „Ich 
fahre auf zu meinen Vater und zu eurem 
Vater, zu meinem he und zu eurem 
1 


Gebet. 


Lieber himmliſcher Vater, der du alles weislich 
regiereſt und fuͤr alle deine Geſchoͤpfe ſorgeſt, und oh⸗ 
ne deſſen Willen kein Haar von unſerm Haupte 
fällt, ich preife dich, daß du mich bisher erhalten 
in dieſem zeitlichen Leben. Die Stunde iſt nun 
aber kommen, daß du mich abrufſt. Ich will es 
dir, der du Herzen und Nieren pruͤfeſt, nicht ver⸗ 
hehlen, daß manche Sorge auf meinem Herzen la⸗ 
ſtet, wie es mit dem Werke, das ich bisher getrie⸗ 
ben, und mit den Meinigen nach meinem Tode 
werden wird. Du ſieheſt, Herr, wie ſolche Sor⸗ 
ge meine Seele in Unruhe ſetzet und mir die Freu⸗ 
digkeit raubet, deinem Rufe zu folgen. Ach, Herr, 
ſo zerſtreue denn dieſen Unfrieden, und reiße hinweg 
die Laſt von meinem Herzen. Ich will dir alles be⸗ 5 
fehlen, du treuer Gott, was mich druͤckt und ul 

* 
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let. Du wirft nach deiner väterlichen Güte alles 
verſehen, viel beſſer, als mein ſchwacher Glaube 
es denkt. Du haſt ja alles Gute zugeſagt denen, 
die ſich auf dich verlaſſen, und dir ſtehet alles zu Ge⸗ 
bote im Himmel und auf Erden, deinen Willen 
auszuführen. "Du wirft meine Stelle wohl zu er⸗ 
ſetzen wiſſen und das angefangene Werk herrlich 
vollenden. Du wirft der Meinigen Troͤſter, Bes 
ſchuͤtzer und Helfer fein. Darum ſoll meine Seele 
dich loben, und lobend will ich zu dir hinfahren, 
um bei dir in unperrückter Wa zu . Apr 
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f Dun Menſch it von Natur empfindliche gegen den 


Schmerz, und es grauet ihm vor den Leiden. 
Nun meinen viele, es ſei unmoͤglich ohne große 
Schmerzen zu ſterben; darum iſt ihnen der Tod 


erſchrecklich, nicht ſowohl um ſeiner ſelbſt willen, 8 
als um eben dieſer Schmerzen und Leiden ware 


die ihn begleiten. 


Da moͤgen wir aber zuerſt und vor allem t. 
höbehten „daß der Tod nicht immer und noth⸗ 


wendiger Weiſe mit ſolchen Schmerzen ver⸗ 


knuͤpft iſt. Ein Heide, der unſchuldiger Weiſe 
zum Tode verurtheilt war, ſagte, als er den Gift⸗ 


becher genommen, und der Tod durch ſeine Adern 


ſich verbreitete, er habe nie einen beſſern Trunk ge⸗ 
than. Und wenn wir von einem Jakob, von einem 


David, von ſo vielen der alten Vaͤter leſen, daß ſie 


entſchlafen ſeien, und die heilige Schrift uͤberhaupt 
den Tod einen Schlaf zu nennen pflegt, ſo muß ja 


wohl oft der Tod eben ſo wenig ſchmerzhaft fein, 


Falle unfere Schmerzen endet; wo aber das Ende 


als der Schlaf. Und in dieſem Glauben mag uns 
die Erwägung beſtaͤrken, daß ja der Tod in jedem 


der 
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der Schmerzen erſcheinet, da fühlt man ja Erleich⸗ 
terung. 


als unter großen Schmerzen vor ſich gehen koͤnnte, 
ſeo ſollen wir doch darum dieſelbe nicht fuͤrchten, die⸗ 
weil uns ein großer Troſt in dem Herrn, un⸗ 
n Gotte, gegeben iſt. 5 
Laſſet uns zuerſt bedenken, daß dieſe Schmer⸗ 
zen und Leiden nicht von ohngefaͤhr uͤber 
uns kommen, ſondern von dem uͤber uns verhaͤngt 
ſind, welcher iſt der allweiſe Regierer der Welt und 
der Urheber und Verwalter unſers Lebens, damit 
wir nicht wider ihn reden, ſondern mit David ſpre⸗ 
chen: „Ich will ſchweigen und meinen 
Mund nicht aufthun, du wirſt's wohl 
machen.“ Als David wider den Herrn gefündigt 
hatte, da uͤberließ der Prophet ihm die Wahl zwi⸗ 
ſchen dreien Plagen, die da uͤber ihn, kommen ſoll⸗ 
ten. Er aber antwortete: „Es» iſt mir faſt 
| angſt, aber laß uns in die Hand des 
Herrn fallen, denn ſeine Barmherzig⸗ 
keit iſt groß.“ (2 Sam. 24, 14.) Fand er 
nun bei all ſeinem Leid den hoͤchſten Troſt darin, 
daß es von der Hand des Herrn komme, fo moͤge 
Gott auch uns den Sinn geben, daß wir getroſt be⸗ 
ten: „Herr, du zerknirſcheſt mich; es iſt 
1 genug, daß es von deiner Hand 


Igndem wir aber ſo beten, laſſet uns auch be⸗ 

denken, daß Gott uns nicht uͤber unſer Vermoͤ⸗ 

gen wird verſuchen laſſen, ſondern machen, daß die 

Verſuchung ſolch ein Ende gewinne, daß wir es 

nen tragen. Wenn ein Arzt bei der Arzenei, 
5 


Und ob auch unſere Auflöfung nicht anders 


wel⸗ 
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welche er verordnet, die Kräfte: der Kranken wohl 
beruͤckſichtigt, wie ſollte Gott nicht bei der Zumeſ⸗ 
ſung der Schmerzen, welche zur endlichen Heilung 
unſerer Seele dienen ſollen, auf unſere Schwach⸗ 
heit liebreiche Ruͤckſicht nehmen? Ach nein, er laͤſ⸗ 
ſet nicht ſeinen ganzen Zorn gegen uns een 
denn, wenn er am zornigſten iſt, denket er am 
ſten an ſeine Barmherzigkeit; wenn er am weiteſten 
ausholt, uns zu ſchlagen, gedenkt er am meiſten 
daran, daß wir Staub und Aſche ſind. Der 
Herr verfiößt nicht ewiglich: ſondern 
er betruͤbet wohl, und erbarmet ſich wie⸗ 
der nach ſeiner großen Guͤte, denn er 
nicht von Herzen die Menſchen plaget 
und berrübet. (Klagl. 3, 31 — 33.) Gewiß 
plaget und betruͤbet er nicht von Herzen die Men⸗ 
ſchen, denn wir haben weiter zu bedenken, daß alle 5 
Zuͤchtigungen, die wir von ihm erfahren, nur ein 
Zeichen feiner innigen Vaterliebe find. 
Denn das Wort des Herrn ſagt zu uns: „Ver⸗ 
geſſet nicht des Troſtes, der zu euch re⸗ 
det: Mein Sohn, achte nicht gering die 
Zuͤchtigung des Herrn, und verzage 
nicht, wenn du von ihm geſtraft wirſt. 
Denn, welchen der Herr lieb hat, den 
zuͤchtiget erz er ſtaͤupet aber jeglichen 
Sohn, den er aufnimmt. So ihr die 
Zuͤchtigung erduldet, ſo erbeut ſich euch 
Gott als Kindern. Denn wo if ein 
Sohn, den der Vater nicht zuͤchtiget? 
Seid ihr aber ohne Zuͤchtigung, ſo ſeid 
ihr Baſtarte und nicht Kinder.“ (Hebr. 
0 Viele hadern mit Gott, daß es den Gottlo⸗ 
ſen 
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fen fo wohl 1 aber das zeitliche Wohlergehen 

iſt ihre Strafe, ſie verſtocken nun volt onds ihre Her⸗ 
zen. Die es aber werth find, zuͤchtiget Gott, daß 
er ſie ſelig mache. Er ſtrafet deine Suͤnde, daß du 


dieſelbige beweineſt, und darauf getroͤſtet werdeſt; 


er laͤſſet dich leiden am Fleiſch, damit die Luͤſte des 
Fleiſches gedaͤmpfet und die Seele erhallen werde; 
er läßt den aͤußerlichen Menſchen verderben, damit 
der innerliche von Tage zu Tage erneuert werde; er 
laͤſſet es dir übel ergehen in dieſer Welt, damit du 
derſelben immer mehr abſterbeſt; er verſuchet deinen 
Glauben, damit er weit Eöftlicher erfunden werde, als 
das beſte Gold; er laͤſſet Truͤbſal kommen, daß ſie 
Geduld bringe, und die Geduld Erfahrung, und Er⸗ 
fahrung Hoffnung, welche nicht laßt zu Schanden 
werden (Rom. 5, 4. 5.); er ſchlaͤgt dich, daß du 
| deſto ſchneller laufeſt dem himmliſchen Ziele nach; er 
draͤnget dich, daß du deſto ernſtlicher rufeſt. Sage 
nicht, daß die Schmerzen der Krankheit den Mund 


dir verſchließen; ein tiefer Seufzer des geaͤngſteten 


Herzens iſt Gott lieber, als ein Gebet von vierzig 


Stunden, das nur der Mund ſpricht. Koͤnig His⸗ 


kia winſelte wie ein Kranich und Schwalbe, und 
girrete wie eine Taube Sl 38, 14.), und der 
Herr erhörete ihn doch; Jona ſeufzte aus dem Bau⸗ 
che des Wallfiſches zu Gott „ und feine Seufzer ge⸗ 
langten zu der Wohnung der himmliſchen Herr⸗ 
lichkeit, und der Herr ſpricht: „Ehe ſie rufen, 


will ich antworten, und wenn ſie noch 


reden, will ich hoͤren.“ Darum faſſe nur 
Muth, geplagtes Herz, in deinen Noͤthen; du ſie⸗ 
heſt eine enge Pforte vor dir und einen Weg voll 


en aber es iſt die Pforte des Himmels; du 
wan⸗ 


4 
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\ wände im hräuenthal, aber es iſt Be Weg — 
Stadt des lebendigen Gottes. Selig ſind, 
Gott betruͤbet, denn ſie ſollen getroſtet werden; 0 s 
lig iſt der Mann, der die Anfechtung erduldet, denn 24 
nachdem er bewaͤhret iſt, ſoll er die Krone bes Le⸗ 
bens empfangen. N 

Der Herr aber fendet dir die erübſal nicht 
bloß zu deinem Heile, ſondern auch dazu, daß 2. 
Naͤchſter dadurch erbaut werde. Got 
hat ſeine Gaben gar wunderſam ausgetheilt unter 


ſeine Kinder, auf daß ein jeder ſeinen Stein Fund 2 


trage zu dem Bau des heiligen Tempels, welcher 
iſt die Gemeinſchaft der Glaͤubigen, verbunden zu 
Ehre des Herrn. Er gibt dem einen Reichthum, Mn 
auf daß er die Armen erquicke und fie Gott preifen; 
dem andern Weisheit, die Unverſtaͤndigen zu unter⸗ 


weiſen in dem Wege des Lebens; er gibt diefem 


Macht, daß er die Unſchuldigen füge „und jenem 
ein reiches Maß der Liebe, daß er die Traurigen 
troͤſte. Alſo auch legt er die Truͤbſal auf und laͤſ⸗ 
ſet dich große Schmerzen leiden, damit du koͤnneſt 


deinen Naͤchſten durch eine heilige Geduld und eine | 


chriſtliche Ergebung erbauen. Hiob's Aſche leuchtet 
herrlicher, als alles Gold der Welt; denn die Ge⸗ 
duld, die er in ſeinen großen Schmerzen bewieſen, 
5 hat vielen Tauſenden bis auf den heutigen Tag zum 
groͤßten Troſte gedienet und fie zur ſeligſten Naher 
ferung erweckt, wofuͤr ſie mit der leuchtenden Krone 
des ewigen Lebens belohnt find. Was ſtraͤubſt dun 

dich nun gegen dein Leiden, welches ſo herrliche 
Frucht ſchaffen wird? Was beklageſt du dich dar⸗ 
über, wenn es ſolchen Se ce a "ni 
| ruͤ⸗ 


u 
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Brüdern, für welche du auch das Sehen 1 hier N 


feinen Anſtand nehmen darſſt. 


ee hr Fortfezung. an oa 115 
Aber noch mehr. Es ſoll die ri, N in 1 
. der du heimgeſucht bit, auch zur Ehre Gottes 


Diane. ment Mal; ‚BER: Bu ben 6 Lazarus 


Fee 


ve 5 ward duc bein nachheriges ne Leiden ! 
feine wahre Frömmigkeit ins hellſte Licht geſetzt. 


Wird Gottes Ehre in feinen Kindern vielfältig. von 


der Welt angegriffen, ſo rettet er dieſelbe dadurch, 
daß er ihren Slauben, ihre Liebe, ihre Geduld 
durch vielerlei Truͤbſal an den Tag kommen laßt, 

und dieſelben, welche zuvor ſchmaͤheten, nun Gott 
je preiſen, wenn ſie die guten Werke der Seinigen ſe⸗ 
hen. Gott wird aber noch mehr durch unſere 
Krankheit geprieſen, wenn er nun mit ſeiner kraͤfti⸗ 
gen Erlöfung nahet. Die Blinden, die Tauben, die 
Lahmen, die Stummen, die Gichtbruͤchigen und 
die Kranken alle, welche in Iſrael waren, als der 


Sohn Gottes ſein Volk beſuchte, erfuͤlleten das gan⸗ 


ze Land mit dem Preiſe ſeiner Macht und Gnade, 
durch welche ihnen von ihrem Elend geholfen war. 
ein wenn die Gluͤcklichen, welche den Herrn am 
1 en preiſen a wegen des unberrückten u | 
um nuſ⸗ 


— 
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nuſſes feiner Wobleheken; verſtüͤmmen, fo ſind es 
noch immer die erſt Leidenden, dann aber Erretter 
ten, welche den Ruhm des Herrn laut verkuͤndigen, 


denn ſie haben's vor jenen erfahren, daß Er iſt der 


Herr, der da hilft und auch vom Tode errettet. 


Zwar bewaͤhrt ſich der Herr nicht alle Mal auf die⸗ 
ſelbe Weiſe als der rechte Helfer. Viele nennen 


das nur geholfen, wenn er das aͤußerliche Leiden 


hinwegnimmt; aber mich duͤnket, es iſt eine herrli⸗ 
chere Hilfe, wenn er in unſerer Schwachheit fich ſo 
maͤchtig erweiſet, daß wir im Geiſte den Sieg fei⸗ 


ern uͤber unſere Schmerzen, ob ſie der Leib gleich 


fühlt. Erhoͤrete Gott auch dem heiligen Apoſtel die 
Bitte nicht, daß er den Pfahl aus ſeinem Fleiſche 
hinwegnehme, fo ward die Kraft Ehriſti doch ſo 
uͤberſchwaͤnglich in ihm, daß er triumphirend aus⸗ 
rief: „Ich bin gutes Muths in Schwach⸗ 
heiten, in Aengſten, Noͤthen und Verfol⸗ 
gungen. Denn, wenn ich ſchwach bin, ſo 
bin ich ſtark. Ich vermag alles, durch den, 
der mich mächtig macht, Chriſtum.“ Alſo 


auch uͤberhob der Vater im Himmel ſeinen Sohn des 


Kelches nicht, ob er wohl darum bat, ließ ihn auch 


— 


nicht vom Kreuze herabſteigen; aber eben dadurch, 


daß er ihn ſtaͤrkte, den Kelch zu trinken, und die 
Schmerzen des Todes weit zu uͤberwinden, iſt er eine 
Urſach worden der Seligkeit denen, die durch ihn 


zu Gott kommen, und iſt des Ruhmes Gottes kein 


Ende uͤber dieſe Hilfe, welche weit den Verſtand 
aller Menſchen uͤbertrifft. 


Etliche laſſen fich dieſe Troſtgruͤnde nun wohl | 


gefallen, fo lange ihre Schmerzen noch erträglich 
und leidlich ſind; aber wenn ſie uͤberhand | 
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ſo verlieren fie die Geduld, fangen an zu. 
hadern mit ihrem Schoͤpfer und ſtellen ihn zur Re⸗ 
de, warum er ſie fo hart ſtrafe. Unſeliges Begin⸗ 
nen! Willſt du die Sonne verfluchen, wegen ihrer 
brennenden Hitze? Willſt du gegen den Himmel 
feuern, weil er hagelt und donnert? Was wird 
es dir helfen, du nichtiger Erdenwurm, daß du dich 
wider deinen Schoͤpfer empoͤreſt! Was wird es 
fruchten „ daß du den Arm ſeiner unuͤberwindlichen 
Staͤrke zu beugen ſuchſt? Siehe er wird ſich um⸗ 
wenden wider dich, und wird dich ergreifen und 
zerſchmettern. Anſtatt den gottlofeften, gefährlich 
ſten und unſeligſten Kampf zu beginnen, laß dich 
lieber unterweiſen, wie unrecht du deinem Schoͤp⸗ 
fer thuſt, damit du dich unter feine gewaltige Hand 
demuͤthigeſt. f 
Denke zuruͤck an den ganzen Lauf deines Le» 
bens; beſinne dich, wie viel Boͤſes du haſt ge⸗ 
than mit Gedanken, Worten und Werken, und du 
wirſt finden, daß die Zuͤchtigung des Herrn nicht 
allein reichlich verdient, ſondern noch allzu gelinde 
iſt fuͤr die Groͤße und Menge deiner Uebertretungen; 
du wirſt dein Herz und deine Haͤnde aufheben zu 
Gott im Himmel, und ſprechen: „Ich, ich habe 
gefündigt und bin ungehorſam gewe⸗ 
fen, darum haft du billig nicht verſcho⸗ 
net und haſt mich mit Zorn uͤberſchuͤt⸗ 
tet.“ (Klagl. 3, 42.) Denke Zuruͤck an den gan⸗ 
zen Lauf deines Lebens, und erwaͤge alle die Wohl⸗ 
thaten, welche du von dem Augenblicke deiner 
Geburt an bis zu dieſem Tage von der guͤtigen Hand 
Gottes empfangen haſt, lege dieſe auf eine Schale 
und in die andere das Leid, das du erfahren, und 
9 0 du 


12 


du wirft finden, daß bieſes auch nicht einmal zunen⸗ 
nen iſt gegen jene und wirſt noch immer ausrufen 
müſſen: „Ich bin nicht werth, Herr, aller 
— und. Barmherzigkeit, die du an 
mir gethan haſt l Gehe mit deinen Gedan⸗ 
ken uͤber die gegenwaͤrtige Zeit hinaus, 5 
ſtelle dir einer Seits die unendlichen Qualen der 
Hoͤlle vor, die du mit deinen Sünden. verdienteſ AN 
und bedenke, daß dein zeitliches Leiden, wie groß 
es auch ſein mag, nicht in Anſchlag zu bringen iſt, 
wenn du vor jenen bewahrt wuͤrdeſt. Und anderer 
Seits ſtelle dir vor die unendliche Freude des Him⸗ 
mels und bedenke, daß, wenn du ihrer theilhaftig 
wirſt, alle Leiden dieſer Zeit, auch wenn ſie durch 
dein ganzes Leben dich verfolgten, derſelben doch 
nicht werth ſind. Dazu erinnere dich, daß viele 
Leute, welche viel frommer waren, noch viel⸗ 
mehr gelitten haben, als du, und daß der Sohn 
Gottes, der gar keine Suͤnde gethan, und in deß 
Munde nie ein Betrug erfunden wurde, ſo ſehr „ 
martert iſt / daß er in hoͤchſter Todesnoth ſogar ai, 3 
rief: „Mein Gott, warum haſt du mich verlaſſen? * 
Darum hadere nicht laͤnger mit deinem Schoͤpfer, 
ſondern lege deine Hand auf deinen Mund, und 
ee ſtille dem Herrn in deinen Leiden. a 
Der beſte und kraͤftigſte Troſt in den Schmer⸗ 


zen des Todes iſt aber der, daß du unverwandt an⸗ 


ſieheſt die Verheißung, welche Gott in ſeinem 11 
Worte allen Elenden gegeben hat. Der Herr 
ſpricht von dem Bedraͤngten: „Er rufet mich 
an, ſo will ich ihn erhoͤrenz ich bin bei 
ihm in der Noth, ich will ihn heraus⸗ 
be se und zu 2 88 machen, ich hr | 
| ihn 


1 


ihn ſaͤttigen mit langem Leben und 
will ihm zeigen mein Heil“. (pf. 910 
Das Wort Gottes verſichert: Der Herr if m; f 
nahe allen denen, die ihn anrufen, 
allen, die ihn mit Ernſt anrufen; er 


thut, was die Gottesfuͤrchtigen begeh⸗ 


ren und höret ihr Schreien und hilft 
ihnen. Der Gerechte muß wohl viel 


leiden, aber der Herr hilft ihm aus 


dem sten“. (Pf. 34.) Wenn du auf das 
Wort eines Menſchen dich nun ſchon verlaͤſſeſt, ſo 0 | 


du keine beſondere Urſache haft, ihm zu mißtrauen, 


wie vielmehr ſollteſt du doch dem Worte des Herrn 
vertrauen, der der allein Wahrhaftige und Treue i. 
Dein Glaube wird nicht zu Schanden werden. 
Können wir nicht ohne Mitleid die Schmerzen un S? 
ſerer Angehörigen anſehen, und find on Seufzer 
und Klagen uns lauter Stiche ins Herz: ſo iſt ſein 
Mitleid mit uns noch viel groͤßer, als der da iſt die 711 
Liebe ſelbſt; ſein Herz bricht ihm bei unſerer Noth, 
und wenn wir Angſt haben, ſo ſind ſeine Augen voll 
Thraͤnen. Und wenn wir nicht ferne bleiben koͤn⸗ 127 
nen von unſern Lieben, ſobald die Kunde ihres Lei⸗ 
dens zu uns dringt, und alles aufbieten, und nichts 


uns zu ſchwer faͤllt, um ihnen Troſt und Erleichte⸗ 


rung zu verſchaſfen: fo bleibt Er noch viel wenigen 
fern von uns in unſerm Elende und iſt noch viel 
weniger ihm etwas zu theuer, daß er uns troͤſte und 


helfe, denn er iſt der treuſte Liebhaber der Menſchen 
und ein Gott alles Troſtes. Das Klagehaus iſt 


ſeine Wohnung, und er gehet hinein in der Fruͤhe, 
und iſt wie ein Freund um uns her. Er bringt den 
kranken; Herzen Arzenei, verbindet ihren Schaden, 


gießt 
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gießt das Oel ſeines Erbarmens hinein. Er giebt 
nicht dem Wirthe einen Groſchen, daß er unſer 
pflege, er uͤbernimmt die Pflege ſelbſt. Er wartet 

dir ſo emſig auf, daß du wirſt ſagen koͤnnen mit der 

Braut: „Seine Lincke iſt unter meinem 

Haupte und feine Rechte herzet mich.“ 

(Hohel. 2.) Er rufet: „Gebt ſtark Getraͤnk 

denen, die umkommen ſollen und den 

Wein den betrübten Seelen!“ 
(Spruͤchw. 31.) und traͤnket die matte Seele mit 
dem neuen Wein ſeines Reiches, daß ſie wieder 

ſtark und froͤhlich wird. Er ſteigt hernieder in den 

feurigen Ofen deines Elends und beſchirmet dich, 

daß die Flammen dich nicht brennen. Er laßt: dich 

fein wie ein Garten, der gewaͤſſert iſt, und wie ein 

Waſſerquell, der nimmer Mangel hat. Er wird in 
der Todesangſt deinen kalten Schweiß abtrocknen, 

und deine Seufzer in ſeinen Schooß ſammeln und 

deine Thraͤnen in feinen Sack. (Pf. 56, 9.) Er 

wird ſeinen Engel dir ſenden, daß er dich ſtaͤrke mit⸗ 

ten in der Todesnoth, ja, wenn er deine Augen 

dir aufthäte, wie dort Eliſas Diener (2 Koͤn. 6.), 

ſo wuͤrdeſt du ſehen, wie große Heere der Engel 

um das Klagehaus her wandeln, die glaͤubige Seele 

zu troͤſten und zu ſchirmen. Darum befiehl dem 

Herrn deine Wege, du geplagte Seele, und hoffe 

auf er. Wort, der Herr wird alles wohl en e 


Gebet. 


4 0 du allmaͤchtiger und guͤtiger Gott, der du 
Licht und Finſterniß ſchaffeſt, und auch Gutes und 
Boͤſes nach deinem Rathe austheileſt! Ich erken⸗ 
ne, daß deine Hand mich zuͤchtiget, und will nicht 

kla⸗ N 
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klagen über das urtheil deiner Gerechtigkeit, ſon⸗ 
dern deine Guͤte und Gnade will ich anbeten. Ach 
Herr, wie ſind deine Strafen ſo mild gegen meine 
Miſſethaten! Wie habe ich dich ſo groͤblich belei⸗ 
diget, wie habe ich deine Befehle fo ſchimpflich ver» 
achtet! Wie verdienete ich vor deinem Angeſichte 
verworfen zu werden: aber du haſt dein Herz noch 
nicht von mir gewandt und ſtrafeſt mich als ein Va⸗ 
ter. Du zuͤchtigeſt alle, die du lieb haſt, auf daß 
ſie die Heiligung erlangen. Wenn deine Authe 
auch mich trifft, fo iſt ſie wie der Stecken Jona⸗ 
thans, deſſen Spitze in Honig getaucht war, der 
ſein Herz ſtaͤrkte und ſeine Augen wacker machte; 
ich werde deines Troſtes Suͤßigkeit ſchmecken und 
deines Geiſtes Freude, und mein Verſtand wird 
erleuchtet werden. Denen, die Gott lieben, muͤſ. 
ſen alle Dinge zum Beſten dienen; ach gib doch, 
daß deine Zuͤchtigung zum Heil auch meiner Seele 
gereiche. Wappne mich mit rechter Geduld und ver⸗ 
| leihe mir Beſtaͤndigkeit des Glaubens. Erfuͤlle 
meine Seele mit deinem Frieden und mit deiner 
Liebe. So lang ich hier auf Erden walle, laß 
mein Herz doch im Himmel bei dir wohnen und 
das Geſpraͤch mit dir ſei meine ſuͤßeſte Luſt. Gib, 
daß ich meine Suͤnde immer mehr erkenne, un 
doch feſt halte an deiner Barmherzigkeit, und nach 
der Herrlichkeit deines Reiches mich von Herzen 
ſehne, ſo daß ich mit dem Manne nach deinem Her⸗ 
zen wahrhaftig ſagen koͤnne: „Meine Seele 
if gefättiget mit Mark und Fett und 
mein Mund lobet dich mit froͤhlichem 
Geſange, wenn ich an dich denke auf 
meinem Lager und daß ich von dir dich⸗ 
fe 
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te in der Nachtwache“. IS: Herr, alle Lei⸗ 


den dieſer Zeit ſind ja nicht werth der kuͤnftigen 


Gluͤckſeligkeit, die du deinen Kindern bereitet haſt. 
Meine Seele iſt ſchon abgeloͤſet von dieſem armen 


Leibe, um dir zu folgen; es kuͤmmert mich nicht, 


ln. 2 
8 8 4 
2 2 


+ a ua keit hat kein Ende. dots 


ob dieſe irdiſche Hütte eingeriffen werde, habe ich 
doch eine beſſere Wohnung im Himmel bei dir; 


flüͤhre mich dahin, o Gott, wo du in Herrlichkeit 
regiereſt, und wo ich dich ewig preiſen ſoll mit ſo 
viel tauſend Engeln und allen g a 
llen der Gerechten! Amen. 5 


N * 24 755 


5 8. e | Gott iſt der ARE Frage ben altes, 


was Wie heißt, und feine Barmherzig⸗ * 


az 


ECEeienem Kinde ſoll Ja auf Erden nichts über ſe⸗ 


nen Vater gehen, der ja der Urheber iſt ſeines Le⸗ 


10 0 bens und ſeines Gluͤckes; und wenn es nun in 


fremden Landen und unter fremden Menſchen eine 
Weile umherwandern muß, ſo wird ja das ſein 


hoͤchſter Troſt ſein, daß es in der Heimath noch ei⸗ 
f * Vater hat, und wird unaufhoͤrlich darnach ver⸗ 
| langen, fein Angeſicht wieder zu ſehen; und wenn 
nun der Bote kommt, der es zur Rückkehr auffor⸗ 
a dert, „ ſo wird es mit Freuden denſelben empfangen 


und, wenn es fein koͤnnte, auf Fluͤgeln in des Ba 5 
ins Arme zuruͤckeile. 
Wie viele nun an den Sohn Gottes glauben, 


| denen hat er Macht gegeben, Gottes Kinder 
zu heißen. Waren ſie von Natur auch Kinder 
des Zorns, fo hatte er fie wiedergeboren aus unver⸗ 

gaͤnglichem Samen, welcher iſt das Wort Gottes, 


und hat fein Bild i in e erneuert, auf daß ſie 
Erſt⸗ 
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Erſtlinge wären feiner Ereaturen, und: on feinen 
Geiſt in ihre Herzen geſandt, der da rufet: „Abba 
lieber Vater“, welcher Geiſt ihnen nun das untruͤg⸗ 
4 Zeugniß giebt, daß ſie Kinder Gottes ſind 
nd Erben Gottes und Miterben Chriſti. Voll 
| Verwunderung uͤber ſolche Gnade ruft der Apoſtel 
aus: „Sehet, welch eine Liebe uns der 
Vater erzeiget hat, daß wir © tte ® 
Kinder heißen folten“. RETURN | 
Zwar iſt noch nicht erfäjiehen, Was 
wir ſeyn werden. So lange die Kinder 
W in dieſer Welt pilgern, muß ihre Herrlich⸗ 
keit verbor; 1 f ſein. Wie man bei finſterer Nacht 
Gold und delſteine eben ſowohl mit Fuͤßen tritt, 
e Staub und Aſche, fo werden ſie, welche die 
de . Krone Gottes find, von 
| der W 2 rer finſtern Unwiſſenheit nicht mehr 
each a a. , 3 25 5% Dim 


rn u ae ee 5 mae g 
Sie I fh e Abgeben wie in eine 
Freude, und gl eich wie Abſalom nach dem von ihm 

an feinem Bruder Amnon verübten Verbrechen 
zwei Jahre das Angeſicht ſeines Vaters nicht ſehen 
durfte (2 Sam 14, 28.): ſo iſt es auch ihnen nicht 
erlaubt, ſo lange fie in dieſer Welt find, das An⸗ 
geſicht ihres himmliſchen Vaters wenigſtens in un⸗ 
verhüͤlltem Glanze zu ſchauen. Aber doch bleibet 
es ihr Troſt in dieſer Welt, daß fie wiſſen, ſie haben 
einen Vater en oben, und daß 3 
om⸗ 
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kommen werden vor fein Angeſicht, um es in ſei⸗ 
ner ganzen Herrlichkeit zu ſchauen; und es iſt ihr 
bruͤnſtigſtes Verlangen und ihre ſchmenlüchte Be⸗ 
gierde, bald dahin zu gelangen. | 

Und das iſt es nun eben, was ihnen den 
Tod leicht und erwuͤnſcht macht. Wenn 
derſelbe auch mit der einen Hand unſer Auge ver⸗ 
huͤllet, daß wir nichts ſehen, als das finftere Thal, 
durch welches wir erſt hindurch muͤſſen, ſo zerreißet 
er mit der andern Hand doch den Vorhang, hinter 
neigen wir enbliden Bonch dane en Dem und das 


x = 


| rn N das 5 des 5 chen 29 
in welches unſere Seele mit Freu ‚einziehen ſoll | 
und wenn wir recht ihm in die ‚Bände 11 o er 
blicken wir darin lauter Briefe voller L iebe, dure 

welche der barmherzige Gott uns zu ſeinem Reiche 
beruft, in welchem wir unter ſeinen Augen ſollen 
ae an 5 7 ſullen dere „ um nr 00 


r 


4 5 4. e TS Wich 

wi Es it  llerbinge wahr, daß der 7770 zu . 
chem der Tod uns fuͤhrt, ein großer Gott iſt, ein 
Rn von ee Wai 
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der auf einem BEER ſitzt, deſſen Glanz blendender 
iſt, als das Licht von tauſend Sonnen, vor welchem 

dienen tauſend mal tauſend und vor welchem ſtehen 
zehntauſend mal zehntauſend (Dan. 7.); ein Gott, 
vor dem die Berge zittern, und die Huͤgel zergehen, 
und das Erdreich bebet, dazu der Weltkreis und 
alle, die darin wohnen. (Nah. 1, 5.) Aber, ihr 
glaͤubigen Seelen, laſſet euch durch dieſe Herrlich⸗ 
keit nicht ſchrecken; um den Stuhl Gottes her iſt 
auch ein Regenbogen, wie ein Smaragd, (Offenb. 

4, 3.) ein Zeichen des Friedens und der Erbar⸗ 
mung fuͤr euch, die ihr verſoͤhnet ſeid durch das 
Blut des Sohnes Gottes; und wenn auch tauſend 
mal tauſend denſelben umgeben, ſo habt ihr doch 
vor ihnen Zutritt zu dieſem Gnadenthron, denn ihr 
ſeid nicht bloß feine Geſchoͤpfe und Diener, wie fie, 
ſondern theuer erkaufte Kinder, feine Erben und 
Miterben Chriſti. 

Es iſt nicht minder wahr, daß Gott ein ge⸗ 
rechter Gott iſt, welcher die Miſſethat der Vaͤ⸗ 
ter an den Kindern heimſucht bis ins dritte und 
vierte Glied und einem jeglichen gibt, wie er's ver⸗ 
dienet. Aber wenn ſeine Gerechtigkeit iſt wie ein 
hoher Berg, ſo iſt ſeine Barmherzigkeit wie ein 
Abgrund. Haͤlt er das Schwert ſeiner Gerechtig⸗ 
keit in ſeiner Hand, ſo iſt er mit Barmherzigkeit 
umguͤrtet und ganz bekleidet; und das Gedenken 
an dieſe Barmherzigkeit macht oft, daß ſelbſt dieſe 
Waffen ſeiner Gerechtigkeit ihm aus der Hand fal⸗ 
len. „Was ſoll ich aus dir machen, 
Ephraim? „ſpricht er da“ Soll ich dich 
ſchuͤtzen, Iſrael? Soll ich nicht billig 
ein Adama Fun dir e und dich 

| wie 
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wie Zeboim zurichten? Aber mein Herz 
iſt anderes Sinnes und meine Barmher⸗ 
zigkeit iſt zu brünftig, daß ich nichtthun 
will nach meinem grimmigen Zorn. a 
(Hoſeg 11, 8. 9.) Und dieſe Barmherzigkeit Got⸗ 
tes iſt ſo groß und ſo unendlich, daß keine ‚Sünde, 
welchen Namen fie auch haben möge, fie uͤberwin⸗ 
den kann und wir immerdar ausrufen muͤſſen: „Wo 
iſt ſolch ein Gott, wie du biſt! Der die 
Suͤnde vergibt und erlaͤſſet die Miſſe⸗ 
that den Uebrigen ſeines Erbtheils; 
der unſere Miſſethat daͤmpfet und un⸗ 
ſere Suͤnde in die Tiefe des Meeres 
wirft!“ 

Und eben darum ſage nur keiner: „Ich weiß 
wohl, daß Gott barmherzig iſt, aber ich habe ihn 
gar zu oft beleidigt, und bin nach all meinem Wei⸗ 
nen und Seufzen, nach all meinem wiederholten 
Geluͤbde ſo oft wieder in meine Suͤnde zuruͤckge⸗ 
fallen, darum kann mir Gott nicht vergeben.“ 
Du armer Suͤnder, wenn du in dieſem Augenblicke 
nur von Grund deines Herzens zu deinem Gott 
ſeufzeſt, ſo wird ſeine Barmherzigkeit deine Suͤnde 
vertilgen wie einen Nebel; denn wenn er von dir, 
der du doch arg biſt, verlangt, daß du deinem Bru⸗ 
der nicht ſieben Mal, ſondern ſiebenzig Mal ſieben 
Mal vergebeſt, wie viel weniger wird Er, der die 
Liebe ſelber iſt, dir zu vergeben je muͤde werden? 
Eben ſo wenig wolle einer ſagen, daß ſeine Suͤnde 
viel zu groß und zu abſcheulich ſei, um vergeben 
werden zu oͤnnen. Denn wo die Suͤnde maͤchtig 
geworden iſt, da iſt die Gnade noch viel maͤchtiger 
geworden. Koͤnig David hatte eine Sünde gethan, 

wel⸗ 
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welche nicht ende ge dacht werden kann, denn ob 
er gleich von Gott mit aller Fuͤlle leiblicher und geiſt⸗ 
licher Guͤter geſegnet worden war, richtete er doch 
ſeine Augen auf ſeines Naͤchſten Weib, befleckte ſei⸗ 
nen Leib mit ſchaͤndlichem Ehebruch und ſeine Hand 
mit unſchuldigem Blute. Aber ſobald er aufrich⸗ 
tigen Herzens fpricht: ML Ich habe geſuͤndigt 
wider den Herrn“, wird ihm auch verkuͤndi⸗ 
get: „So hat der Herr deine Suͤnde weg⸗ 
genommen.“ König Manaſſe hatte durch boͤſe 
Zauberei und die frevelhafteſte Abgoͤtterei ſich an 
dem Herrn verſuͤndiget, aber kaum hatte er ange⸗ 
fangen, in ſeinem Eiſen vor dem Herrn ſich zu kruͤm⸗ 
men, und zu feiner Gnade Zuflucht zu nehmen, fo 
konnte er den Herrn auch ſchon loben um alle ſeine 
Barmherzigkeit, die er ihm hatte widerfahren laſſen. 
Jene Suͤnderin hatte es arg genug getrieben; aber 
als ſie zu des Herrn Jeſu Fuͤßen ſich warf, mit ihren 
Bußthraͤnen dieſelben netzte und mit ihrem Haar 
ſie trocknete, hörte fie das milde Wort: „Deine 
Suͤnden ſind dir vergeben, gehe hin mit 
Frieden.“ Endlich auch ſoll niemand denken, 
daß er zu lange geſuͤndigt habe, um noch 
Vergebung zu erlangen. Beſeer freilich iſt es, bei 
Zeiten zu dem Herrn ſich zu bekehren, aber ſo lange 
dein Leben noch kein Ende hat, iſt ſeine Barmher⸗ 
zigkeit auch noch nicht aus. Der Schaͤcher, welcher 
zu des Herrn Jeſu Seite hing, wollte eben ſeinen 
Geiſt aufgeben, da ſchlug er noch in ſich und ſeuf⸗ 
zete: „Herr, gedenke mein, wenn du in 
dein Reich kom mſt!“ und er empfing die große 
Verheißung: „Heute wirſt du mit mir im 
Paradieſe ſein.“ Darum, du armer Suͤnder, 
wenn 
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wenn du gleich ein gut Theil deiner Gnaden⸗ 
zeit verſaͤumet haft, du verſaͤumeſt nun aber den letz⸗ 
ten Augenblick nicht mehr, da der Herr dein Gott 
dich beruft, ſo ſei nur getroſt! Daß er dich ruft, 

ſei dir ein Zeichen, daß du kommen duͤrfeſt; weil 
er dir nahet, darfſt auch du ihm nahen; klopft er 
an die Thuͤr deines Herzens, ſo kannſt du auch an 
die Thür feiner Gnade anklopfen; er wird dir auf 
thun; und wenn du eingeheſt, wird er den golde⸗ a 
nen Scepter ſeiner Barmherzigkeit zu. dir neigen, 
daß deine Seele lebe. 

Dieweil nun die Barmherzigkeit Gottes ſo 
groß iſt, fo laſſet uns auch ihr feſt vertrauen, 
und, nachdem wir unſere Suͤnden aufrichtig be⸗ 
kannt haben, nicht zweifeln, daß wir einen gnaͤdi⸗ 
gen Vater im Himmel haben. Moͤgen denn die 
vor dem Tode erzittern, welche in Gott nur einen 
zuͤrnenden Richter zu erblicken haben, weil ihre Suͤn⸗ 
de noch nicht vergeben iſt, ſo haben wir uns deſſel⸗ 
ben nur zu freuen, die wir einen kindlichen Geiſt 
empfangen haben, durch welchen wir rufen: Abba 
lieber Vater! Wir wollen nicht ſagen, wenn der 
Herr uns zu ſich ruft, wie jener Suͤnder im Ge⸗ 
fühle feiner Schuld: „Ich habe deine Stim⸗ 

me gehoͤret und bin geflohen!“ ſondern 
mit dem frommen Samuel wollen wir ſagen: „Re⸗ 
de, Herr, denn dein Knecht hoͤret!“ (1 
Sam. 2.) Wir wollen auch nicht warten, bis 

Gott zum vierten Male ruft, wie derſelbige Samuel, 
der in ſeiner Unerfahrenheit Gottes und der Men⸗ 
ſchen Stimme noch nicht zu unterſcheiden wußte, 
ſondern wir wollen gleich bereit ſein, zu folgen, wie 
die Kinder Iſrael auf das erſte Zeichen fertig 1 5 
ihr 
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IrBager abzubrechen, und zu ziehen, wohin der Herr 
ſie fuͤhrte. Als die Stunde gekommen war, daß 
der Herr Jeſus zu feinem Vater ging, ſprach er zu 
feinen bekuͤmmerten Juͤngern: „Hattet ihr 
mich lieb, ſo wuͤrdet ihr euch freuen, daß 
ich euch geſagt habe: Ich gehe zum Va⸗ 


ter, denn der Vater iſt groͤßer, denn ich.“ 


Ihr begnadigten Seelen, machet euch zu Nutz dieſe 
Worte fuͤr euren Abſchied aus dieſer Welt. Wenn 
die, welche um euer Lager her ſtehen, durch ihre 
Thraͤnen das Herz euch wollen weich machen, fo 
ſprechet: „Warum bekuͤmmert ihr euch, daß die 
Stunde meiner Erloͤſung gekommen iſt, und das 
Ende meines Jammers? Warum wollt ihr mei⸗ 
nem Gluͤcke und meiner Herrlichkeit hinderlich ſein? 

Fuͤrwahr, wenn ihr mich lieb haͤttet, ſo wuͤrdet ihr 
euch mit mir freuen, daß ich zum Genuß der Se⸗ 
ligkeit eile, von welcher ein Troͤpflein aufwiegt alle 
Luſt der Erde, und alle Pracht und Herrlichkeit der 
Welt. Laſſet mich darum hingehen, denn ich gehe 
zu meinem Vater; ich gehe hin, ſein Angeſicht zu 

ſchauen, welches heißt ſatt werden von Freude; 
ich gehe hin, das Erbe zu beſitzen, welches er mir 
von a Anbepiun der Welt hat bereitet. | 


wre Gebet. 


Mein Gott und mein Schoͤpfer! Re ſehe 
wohl, daß die Zeit meines Abſchieds heran nahet, 
und der Tod mich zu dir fuͤhren will. Wenn ich 
aber dich betrachte in deiner großen Majeſtaͤt und 
Herrlichkeit, wie der Himmel iſt dein Stuhl und 
die Erde deiner Fuͤße Schemel, wie die Erde bebet, 
wenn du ſie anſieheſt, und die Berge rauchen, wenn 
du 
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du fie anruͤhreſt, wie Feuer von dir ausgehet, und 
der Donuer iſt das Geſpraͤch deines Mundes: fo 
erſchrecke ich billig, der ich nichts bin als Staub 
und Aſche vor dir, und dazu mit Suͤnden beflecket 
um und um. Anſtatt dein Angeſicht zu ſuchen, ſoll⸗ 
te ich vielmehr vor demſelben mich verbergen, denn 
du haſſeſt gottlos Weſen, und wer boͤſe iſt, bleibt 
nicht vor dir. Aber das iſt mein Troſt, daß um 
deinen Thron her ein Regenbogen iſt, als ein Zei⸗ 
chen des Friedens und der Verſoͤhnung, und daß 
mir verkuͤndiget wird von deiner Gnade, die hoͤher 
iſt, als der Himmel, und tiefer, als die Abgruͤnde des 
Meeres. Ich ſehe, daß du die Waffen deiner ge⸗ 
rechten Rache haft abgelegt, und Liebe und Erbar⸗ 


f men angezogen; ich hoͤre nicht mehr den Donner 


deiner ſtrafenden Gerechtigkeit, ſondern die liebli⸗ 
che Stimme deiner Guͤte, welche mein zitternd Ge⸗ 
wiſſen wieder ſtille macht; ich ſehe nicht mehr das 
ſchreckliche Feuer, welches die Suͤnder verzehrt, ſon⸗ 
dern die milde Flamme deiner Liebe, welche die 
troͤſtlichſte Hoffnung in mir entzuͤndet; es iſt von 

mir genommen der knecht iſche Geiſt, der mit Furcht 
mich erfuͤllt, und es iſt mir gegeben der kindliche 

Geiſt, durch welchen ich rufe: „Abba, lieber Va⸗ 
ter!“ und der mir das Zeugniß giebt, daß ich dein 
Kind und dein Erbe bin. Wenn denn du, da ich 
noch dein Feind war, mich dir verſoͤhnet haſt durch 
das Blut deines lieben Sohnes, wie ſollteſt du mir 
dein Erbe verſagen, nachdem ich dein Kind gewor⸗ 
den bin! Darum, mein lieber himmliſcher Vater, 
komme ich zu dir mit dem Bekenntniſſe des verlor⸗ 
nen Sohnes: Ich habe geſuͤndigt in dem Him⸗ 
mel und vor dir, und bin nicht werth, daß ich in | 

Kin 
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Kind heiße!“ und bin gewiß, daß du, mich don dei⸗ 

nem Angefichte nicht verfioßen wirſi, ſondern mir 
entgegen eilen, und in deine Arme mich aufnehmen, 
und mich kuͤſſen mit dem Kuſſe deiner Liebe und dei⸗ 
nes Wohlgefallens. Ja du wirſt mich bekleiden 
mit der reinen Seide deiner himmliſchen Gerechtig⸗ 

keit; du wirſt mich in dein Haus fuͤhren und an 
der Hochzeit des Lammes Theil nehmen laſſen; du 
wirſt mich bringen zu der Gemeinde der Erſigebor⸗ 
nen, deren Namen im Himmel angeſchrieben ſind, 
zu der Menge vieler tauſend Engel, welche von 
Ewigkeit zu Ewigkeit deine Barmherzigkeit anbeten 
und loben. O du ewige Liebe, uͤber welche ſich 
Himmel und Erde verwundern, wir ſterben zwar, 
aber du fuͤhrſt uns durch den Tod zum Leben; wir 
kommen in das aͤußerſte Elend, aber du führeſt uns 
durch dieß Elend zur allerhoͤchſten Gluͤckſeligkeit. 

Darum befehle ich dir meine Seele, du treuer 
Schöpfer, in deine Haͤnde befehle ich meinen ER 


du ewige Barmherzigkeit! Amen. 


§. 5. Es fei ferne von mir ruh men, denn als 
lein von dem Kreuze unſers Herten Jeſu 5 
| | Chriſti. ebe | 
Iſt das Kreuz unſers Herrn Jeſu Ehriſi der 
einzige Ruhm, den wir in dieſem Leben ſchon haben 
ſollen, ſo ſoll daſſelbe noch vielmehr in unſerm Tode 
unſer Ruhm ſein. Und wer ſich da des Leidens 
und des Todes ſeines Heilandes recht zu getroͤſten 
7 der wird ohne 8weifel ein ſeliges Ende 
haben. 
1 Wenn wir zuerſt das Vorbild echten 
welches Jeſus uns in ſeinem Leiden und Sterben 
ge⸗ 
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gelaſſen Sat, fo Finnen wir zunaͤchſt lernen, wie wir 
uns zu halten haben bei unſerm Ende, um des Tro⸗ 
ſtes würdig und empfaͤnglich zu werden, der in ſei⸗ 
nem Kreuze uns dargereicht wird. Hier lernen wir 
geduldig ſein in unſern letzten Leiden, gleichwie 
er ſich bewaͤhrete als das geduldige Lamm, das 
zur Schlachtbank gefuͤhrt wurde und doch nicht auf⸗ 
that ſeinen Mund wider ſeinen Scherer. Hier ler⸗ 


nen wir unſere letzten Stunden zubringen im heili⸗ 


- 


gen Gebete, gleichwie er Gebet und Chraͤnen opferte 


mit ſtarkem Geſchrei zu dem, der ihm vom Tode 


konnte aushelfen. Hier lernen wir auf gleiche 
Weiſe wuͤrdige Sorge tragen für unſere Freunde 

und Feinde am letzten Ende; fuͤr die erſtern, in⸗ 
dem wir in Liebe ſie mit einander verbinden zu ge⸗ 
genſeitiger Hilfsleiſtung, gleichwie er ſprach zu dem 


Juͤnger, den er lieb hatte: „Siehe das iſt deine 


Mutter;“ und zu dieſer: „Sie he das iſtdein 
Sohn;“ "und für die letztern, indem wir bitten fuͤr 
ſie, gleichwie er bat fuͤr ſeine Feinde und ſprach: 

„Vater, vergieb ihnen, denn fie wiſſen 
nicht, was ſie thun.“ Hier lernen wir unſere 

— ſcheidende Seele in die Haͤnde deſſen benen. der 


das groͤßte Anrecht darauf hat, weil er ſie ſich er⸗ 


erkaufte mit dem Blute ſeines Sohnes, und mit 
einem heiligen Vertrauen Vater ihn nennen, gleich 

wie er am Ende rief: „Vater, in deine Haͤn⸗ 
de befehle ich meinen Geiſt!“ 

Wir wuͤrden aber die Bedeutung des Todes 
Jeſu ganz verkennen, wenn wir in ihm bloß ein 
Vorbild zum ſeligen Sterben erblicken wollten; bei 

weitem die Hauptſache Ab, ne: derſelbe Früchte 
getragen hat, deren glaͤubiger Genuß uns den für 


ße⸗ 
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ßeſten und kraͤftigſten Troſt im Tode ſchmecken läßt. 
Indem Chriſtus alle Angſt und alle Schrecken des 
Todes im hoͤchſten Maße ſelbſt erfahren hat, iſt er zu⸗ 
erſt uns ein mitleidiger Hoherprieſter ge⸗ 
worden, von dem wir wiſſen, daß er nicht allein aufs 
innigſte mit fuͤhlt alle Angſt, welche wir im Tode er⸗ 
fahren, ſondern auch nach der Macht, welche ihm ge⸗ 
geben iſt darum, daß er ſich ſelbſt erniedrigte bis 
zum Tode am Kreuz, uns aufs kraͤftigſte beiſtehen 
und helfen wird in hoͤchſten Todesnoͤthen. Wenn 
ferner Gottes Zorn und Ungnade offenbar 
wird uͤber alles ungerechte Weſen, und wir als 
Suͤnder darum erzittern muͤſſen vor Gott; ſo wiſ⸗ 
ſen wir, daß er unſere Strafe getragen hat, 
und um unſerer Miſſethat willen zerſchlagen iſt, auf 
daß wir Frieden haͤtten; wir wiſſen, daß er in ſei⸗ 
nem Blute die Verſoͤhnung geworden iſt nicht al⸗ 
lein fuͤr unſere, ſondern auch der ganzen Welt 
Suͤnde. Wir fuͤrchten den Tod nun nicht mehr; 
der Vorhang, welcher den Gnadenſtuhl verhüllete, 
iſt zerriſſen; wir haben nun Freudigkeit zum Ein⸗ 
gang in das Heilige durch das Blut Jeſu Ehriſti, 
welchen er uns bereitet hat zu einem neuen lebendi⸗ 
gen Wege. (Hebr. 10.) Wir, die wir ferne wa⸗ 
ren, ſind nunmehr nahe herzugekommen durch das 
Blut Jeſu Chriſti, denn er iſt unſer Friede, der aus 
beiden hat eins gemacht und hat abgebrochen den 
Zaun, der dazwiſchen war, in dem, daß er durch 
ſein Fleiſch wegnahm die Feind ſchaft. (Epheſ. 2, 
14.) Wir treten nun hinzu mit gewiſſem Glau⸗ 
ben, daß wir Barmherzigkeit finden und Gnade er⸗ 
langen auf die Zeit, wenn uns Hilfe wird noth fein. 

Wir kommen nun nicht mehr zu dem Berge, den 
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| man anruͤhren konnte und mit cen brannte; noch 
zu dem Dunkel und Finſterniß und Ungewitter, 
noch zu dem Hall der Poſaune, noch zur Stimme 
der Worte „welcher ſich weigerten, die ſie hoͤrten, 
daß ihnen das Wort ja nicht geſagt wuͤrde; ſon⸗ 
dern wir kommen nun zu dem Berge Zion, und zu 
der Stadt des lebendigen Gottes, zu dem himmli⸗ 
ſchen Jeruſalem und zu der Menge vieler tauſend 
Engel und zu der Gemeine der Erſtgebornen, die 
im Himmel angeſchrieben ſind; und das alles, weil 
wir ſind kommen zu dem Mittler des neuen Teſta⸗ 
ments, Jeſu, und zu dem Blute der Beſprengung, 

bas da beſſer redet, denn Abels. (Hebr. 12.) 
Wenn wir weiter fuͤrchten, daß der Teuf el 
im Tode uns ſeinen giftigen Stachel moͤchte fuͤhlen 
laſſen, ja unſere Seele in das ewige Verderben 
hinabziehen, fo wiſſen wir, daß Chriſtus durch ſeinen 
Tod nicht allein dem Tode, ſondern auch ihm, der 


des Todes Gewalt hat, die Macht genommen, 


ja daß er hat ausgezogen durch feinen Tod die Fuͤr⸗ 
e und die Gewaltigen und ſie zur Schau 
getragen oͤffentlich und einen Triumph aus ihnen ge⸗ 
macht durch ſich ſelbſt. (Col. 2, 14.) Haͤttet ihr 
den Stich dieſer giftigen Schlange auch empfinden 
muͤſſen, ſchauet nur auf den, der fuͤr euch am Kreu⸗ 
| ze erhoͤhet iſt, fo werdet ihr wieder heil und nicht 
verloren werden, wie die Kinder Iſrael, die anſahen 
die eherne Schlange. Beſprenget nur eure Her⸗ 
zen mit dem Blute Chriſti, wie dieſe die Pfoſten 
ihrer Thuͤren mit dem Blute des Lammes, fo * 
der Wuͤrgengel an euch voruͤberziehen muͤſſen. | 
iſt dieſer Pharao ertraͤnkt in dem rothen Meere 3 | 
Blutes Ehriſti, und ihr koͤnnt frei einziehen "= 


| 


— 
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das gelobte Land. Es iſt verworfen der Verklaͤger, 
der euch und eure Bruͤder Tag und Nacht verklagte 


vor Gott; es hat der Loͤbe aus dem Stamme Ju⸗ 
da dieſen Wolf „der den Schafen Chriſti nachſtellt, 


uͤberwunden. Sprechet nun getroſt, wenn er her⸗ 


an kommt, mit der Larve des Todes euch zu ſchrek⸗ 
ken: „Hebe dich weg von mir Satan. Du haſt 
nichts an mir. Ich bin deſſen, der mich erkauft 
hat mit dem Loͤſegeld ſeines Blutes und mich mit 
ſeinem Geiſte gezeichnet. Deine Macht iſt aus 
an mir!“ Wollte endlich die Menge und Groͤ⸗ 
ße eurer Suͤnden euch ſchrecken im Tode, ſo 
erinnert euch, daß Chriſtus eben um dieſer Suͤnden 
willen zerſchlagen und verwundet iſt, und daß das 
Blut Jeſu Ehriſti uns reiniget, nicht von die⸗ 
ſer und jener, ſondern von aller Sünde. (1 
Joh. 1.) Alle Kranke, die in den Teich Bethes⸗ 
da ſtiegen, wenn der Engel das Waſſer bewegete, 
wurden geſund, welche Krankheit ſie auch hatten. 
Fuͤhleſt du nun, wie verzweifelt böfe der Schade dei⸗ 
nes Herzens iſt, und kommſt nur als ein wahrhaft 


Kranker zu dieſem Waſſer, welches heißet das 


Blut Chriſti, ſo wirſt du geneſen, wie groß dein 
Gebrechen auch ſei, und haͤtteſt du es auch acht und 
dreißig Jahre, wie jener Kranke, und laͤnger getra⸗ 
gen; und du darfſt auch nicht warten, bis ein Eu⸗ 
gel dieſes Waſſer bewege, denn es iſt allezeit friſch 
und lebendig; darfſt auch nicht warten, bis dich. je» 


mand hinein hebe, denn der Herr ſelbſt iſt mit⸗ 


leidig genug, dir auch dieſen Dienſt zu leiſten. 
| Deßhalb nun follen wir den Tod in keinerlei 
Weiſe mehr fuͤrchten, darum, daß Chriſtus für uns 


' E iſt. Es iſt das Kreuz Chriſt gleich dem 


Hol⸗ 
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Holze, durch welches Moſe das bittere Waſſer, wel⸗ 
ches die Kinder Iſrael nicht konnten trinken, ſuͤß 
machte. Denn es vertreibet des Todes Bitterkeit 
und macht ihn uns ſuͤß und angenehm. Es iſt wie 
das Salz, welches der Prophet Eliſa in das Waſſer 
zu Jericho warf, durch welches dieſes trinkbar und 


geſund ward, denn es macht, daß der Tod uns 
nichts mehr ſchadet, ſondern uns heilſam und ſelig 


wird. Es iſt das Kreuz Chriſti auch der rechte 
Baum des Lebens, denn wer davon iſſet, der mag 
wohl Luͤgen ſtrafen das gewoͤhnliche Spruͤchwort: 

„Gegen den Tod kein Kraut gewachſen iſt.“ Es iſt 
nicht minder die Himmelsleiter, welche Jarob im 
Traum ſah, (1 Moſ 28.) denn nachdem durch daſ⸗ 
ſelbe iſt Friede gemacht zwiſchen Gott und den Men⸗ 
ſchen, zwiſchen Himmel und Erde, ſo ſteigen auf 
demſelben alle Engel und alle himmliſchen Segnun⸗ 
gen zu uns hernieder, durch die uns Gott ſtaͤrkt in 


hoͤchſter Todesnoth, wir aber ſteigen durch daſſelbe 


zu Gott ohne Furcht hinauf. Man mag dieſes 
Kreuz auch wohl dem Scepter vergleichen, welchen 
König Ahasveros gegen die Eſther neigte; (Eſther 
5.) denn wenn wir daſſelbe mit gläubigem Herzen 
umfaſſen, fo werden wir von dem Könige aller Kb» 
nige nicht allein einſt zu Gnaden angenommen wer⸗ 
den, auch nicht allein die Hälfte feines Reiches, ſon⸗ 
dern auch ſein ganzes Reich mit aller ſeiner Gerech⸗ 


tigkeit und Herrlichkeit erlangen. Darum ſei es 
denn ferne von uns ruͤhmen, denn allein von dem 
Kreuze unſers Herrn Jeſu Chriſti, durch welches 


der Tod alle Schrecken für uns verloren hat, und 
durch welches, wenn wir es mit unſern Glau⸗ 
benshaͤnden falten, wir mit großer BR ein⸗ 

ge⸗ 
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gehen werden zur unvergänglicen Sinmtifpen 
Herrlichkeit. 
G L b e t. 


O du barmherziger Heiland, der du in dieſe 
Welt gekommen biſt, um durch deinen Tod uns 
von dem ewigen Tode zu erlöfen, ich ſehe den Tod 
vor mir, der mir ſchrecklich draͤuet, aber ich lege 
mich nieder zu den Fuͤßen deines Kreuzes und um⸗ 
faſſe die Hoͤrner dieſes allertroͤſtlichſten Altars, daß 
ich errettet werde. Du haſt in deinem Tode alle 
Strafe auf dich genommen, die wir mit unſern Suͤn⸗ 
den verdienet hatten, und haſt den Becher des Zor⸗ 
nes Gottes ausgetrunken bis auf die Hefen, damit 
wir denſelben nimmermehr ſchmeckten, und Zugang 
haͤtten mit Freudigkeit zu dem Gnadenſtuhl in dei⸗ 

nem Blute. Du haſt gekaͤmpfet mit dem, der des 
Todes Gewalt hatte, das iſt, dem Teufel, und haſt 
dein Leben in dieſen Kampfe verloren; aber durch 
deinen Tod haſt du demſelbigen Feinde ſeine Ge⸗ 
walt entriſſen, und ſeine Waffen hangen als Sie⸗ 
. geszeichen an deinem Kreuze. Du biſt um unſerer 
Suͤnden willen zerſchlagen, und um unſerer Miſſe⸗ 
that willen verwundet worden; aber durch deine 
Wunden ſind wir geheilet. Wireſt du nicht ge⸗ 
kommen, und haͤtteſt du dich nicht uͤber mich erbarmet, 
ſo waͤre ich vergangen in meinem Elende. Aber dei⸗ 
ne Schmerzen lindern meine Plage, dein Angſt⸗ 
AR geſchrei ſtillet mein Gewiſſen, deine Betruͤbniß 
troͤſtet mich, deine Blutstropfen waſchen ab meine 
| Thränen, dein Tod ift mein Sieg und dein Kreuz 
mein Triumph. Ich werde mich nicht mehr fuͤrch⸗ 
ten, zu ſterben, weil du geſtorben biſt, mir das Leben 
zu geben. Wie if dein Tod doch ſo wunderſam! Man 
ver⸗ 
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verwundert ſich wohl uͤber einen David, der ſeines 
Feindes Schwert gebraucht, um ihm das Haupt ab⸗ 
zuſchlagen: aber ſollte man ſich nicht über dich viel- 
mehr verwundern, du ſiegreicher Davidsſohn, der 
du den Tod ſelbſt gebrauchſt, um den Tod in dem 
Siege zu verſchlingen. Man verwundert ſich auch 
uͤber einen Simſon, der tauſend Mann erſchlug 
mit einem Eſelskinnbacken, wer aber ſollte ſich uͤber 
dich nicht vielmehr verwundern, der du mit dem 
Holze deines Kreuzes alle Feinde unſrer Seligkeit 
vernichtet haft! Da der Erzvater Jacob ſchlief, fah 
er in heiliger Verwunderung die Himmelsleiter, an 

welcher die Engel herauf und herabſtiegen; aber ich 

ruhe mit viel ſeligerm Staunen unter deinem Kreuze, 
durch welches ich Zutritt habe zu dem Schoͤpfer und 

Vater aller Geiſter ſelbſt. O gib doch nun, du 
Ueberwinder des Todes, daß ich mich deines Todes 
recht glaͤubig getroͤſte in allen meinen Noͤthen, ſon⸗ 
derlich in der letzten Noth. Verleihe auch, daß ich 
deinem heiligen Exempel nachfolge, das du uns in 
deinem Tode haſt vorgeſtellt. Gib, daß ich in mei⸗ 
nen höchften Schmerzen dieſelbe Geduld und Stand» 
haftiafeit übe, die du geuͤbet haft, daß ich mit eben 
der Treue fuͤr die Meinigen ſorge, wie du fuͤr die 
Deinigen geſorgt haft, und auch wie du, für meine 
Feinde bete. Erfülle mich mit einer heiligen Erge⸗ 
bung, und mit einem ſtarken Vertrauen, daß ich 
eben ſo, wie du, zuletzt ſpreche: „Vater, in dei⸗ 
ne Haͤnde befehle ich meinen Geiſt, 
denn du haſt mich N du treuer 
Gott!“ Amen. | | 


* 
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Ace 8. 6. Mein Troſt if fein Grab. - 
Der Menſch hat von Natur einen Abſcheu vor 
dem Grabe. Nicht nur diejenigen, welche in praͤch⸗ 
tigen Pallaͤſten wohnen, ſondern auch die Armen 
und Elenden, die in ſchlechten Huͤtten oder in 
dunkeln Gefaͤngniſſen ihr Leben traurig hinbringen, 
entſetzen ſich davor, daß ihr Leib einſt ſoll in dem 

Grabe der Wuͤrmer Speiſe werden. g 

um dieſe natuͤrliche Furcht vor dem Grabe 

zu uͤberwinden, moͤgen wir zuerſt erwaͤgen, daß die 
Erde ja unſer aller Mutter iſt, weil unſer Leib von 
der Erde genommen iſt; daß alſo begraben werden 
nichts anders heißt, als zur Mutter zuruͤckkehren. 
Darnach moͤgen wir auch bedenken, daß das Grab 
in der Schrift genannt wird ein Haus, naͤmlich 
das beſtimmte Haus aller lebendigen, und daß hier⸗ 
nach begraben werden nichts anders heißt, als von 
einem Hauſe in das andere gehen. Es wird ſogar 
das Grab genannt eine Kammer, ein Schlafgemach, 
denn von den Todten wird geſagt: „Sie kom⸗ 
men zum Frieden und ruhen in ihren 
Kammern,“ (Jeſ. 57) und anderwaͤrts: „Sie 
liegen unter der Erde und ſchlafen.“ 
(Dan. 12, 2.) Wie die Schrift denn auch ge⸗ 
woͤhnlich, wenn ſie von dem Tode eines Glaͤubigen 
ſpricht, des Ausdrucks ſich bedient: „Er ent» 
ſchlief.“ Wie uns nun nichts erwuͤnſchter ſein 
kann, als nach uͤberſtandener Tagesmuͤhe in unſere 
Kammer zu gehen und auf unſerm Lager einzuſchla⸗ 
fen, ſo ſollte hiernach billig uns auch nichts erfreu⸗ 
licher ſein, als nach den Muͤhſeligkeiten dieſes Le⸗ 
bens im Grabe zum Todesſchlafe uns nieder zu legen. 
Jedoch würden alle dieſe lieblichen Vorſtellun⸗ 

| gen 
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gen, welche die Schrift uns vom Grabe aach bi 
natürliche Furcht davor den Glaͤubigen nicht — 
lich benehmen, wenn ſie deſſen ſich nicht getroͤſten 
koͤnnten, daß der, auf welchen ſie ihre ganze Hoff⸗ 
nung ſetzen, auch im Grabe gelegen haͤtte. Aber 
Gott lob! er iſt auch bis in dieſe Tieſe der Erniedri⸗ 
gung herabgeſtiegen; nachdem er in allen Schwach⸗ 
heiten uns gleich geworden „ hat er auch die 
Schmach des Grabes mit uns getheilt. Dadurch 
aber iſt uns, die wir ihn lieb haben, auf ewig der 
Abſcheu an dem Grabe genommen. Denn wie 
kein Diener wird ſein, der es nicht fuͤr die hoͤchſte 
Ehre und für das hoͤchſte Glück achtete, wenn er in 
demſelben Hauſe, das ſeinem Koͤnige gedient, woh⸗ 
nen, und auf demſelben Lager ruhen duͤrfte, da er 
geſchlafen; alſo auch muͤſſen ja alle Diener des 
Herrn Jeſu ſich nun freuen, daß ſie in demſelben 
Grabe ſollen ſchlafen, in dem ihr König feine drei⸗ 
taͤgige Raſt hat gehalten. Der Erzvater Jacob 
rief wohl aus, als ihm die Botſchaft gebracht wur⸗ 
de, daß ſein Joſeph todt ſei: „Ich werde mit Leid 
hinunter fahren in die Grube zu meinem Sohne:“ 
aber die gewiſſe Botſchaft, daß unſer Joſeph geſtor⸗ 
ben und begraben iſt, erfuͤllet uns mit unausſprech⸗ 
lichem Troſte, ſo daß wir rufen: „Mit Freud fahr 
ich von dannen zu Chriſt, dem Bruder mein!“ 
Und fo rufen wir mit um fo größerer Freude, weil 
wir wiſſen, daß eben daſſelbe Grab, darin er gele- 
gen, die Staͤtte ſeines herrlichſten Sieges geworden 
iſt, an dem wir ſollen vollen Antheil haben. Der 
Prophet Elia machte den Knaben lebendig, der in 
feiner Kammer lag, indem er ſich über den todten 
Leib hinſtreckte ſeiner ganzen Laͤnge nach; und der 
| Pro» 
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Prophet Elifa erweckte einen andern Todten, indem 
er ſeinen Mund auf des Knaben Mund, feine Au⸗ 
gen auf des Knaben Augen und ſeine Hände auf 
des Knaben Haͤnde legte: aber in dem Grabe, da 
der Sohn Gottes lag, geſchieht ein groͤßeres Wun⸗ 
derwerk, denn er ſtehet wieder auf ohne eines eini⸗ 
gen Menſchen Hilfe, und fuͤhret uns alle, die wir 
mit ihm ins Grab gehen, wieder lebendig und tri⸗ 
umphirend heraus. 


Gebet. 


s du heiliger Mittler zwiſchen Gott und den 
Menſchen, der du nicht allein bis zum Tode, ſon⸗ 
dern auch bis zum Grabe dich fuͤr uns erniedrigt 
haſt, verleihe mir deine Gnade, dein Grab recht zu 
betrachten. Du weißt wohl, welch ein Entſetzen 
meine furchſame Natur vor dem Grabe fühlt; aber 
wenn meine Augen deinen theuern Leib an demſel⸗ 
digen Orte erblicken, fo werde ich getroſt. Du haft _ 
das Grab mit deiner heiligen Gegenwart mir gehei⸗ 
liget, und mit dem ſuͤßen Geruch deiner goͤttlichen 
Liebe erfuͤllt. Wie ſollte der Diener ſeinem Herrn 
nicht folgen, wie nicht gerne ruhen wollen, wo er 
hat geruhet? Darum, mein Herr und mein Koͤ⸗ 
nig, mein Ein und mein Alles, auch im Grabe 
ſpreche ich: „Wenn ich nur dich habe, ſo frage ich 
nichts nach Himmel und Erde!“ Denn wenn ich 
nur bei dir im Grabe liegen kann, ſo iſt hier mein 
Himmel; denn wo du biſt, da bin ich ſelig. Theile 
ich aber mit dir die Schmach des Grabes, ſo werde 
ich auch Theil haben an deiner Herrlichkeit. Jener 
Todte wurde wieder lebendig, da er das Gebein 
eines 1 nen ich beruͤhre dich nicht 
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nur, du Fuͤrſt unter den Propheten, ich halte dich 
in den Armen meines Glaubens; darum werde ich 
auch wieder lebendig werden, wenn dein Leben aus 
dem Grabe hervorbricht wie die Morgenroͤthe, ja 
ich werde mit dir am dritten Tage wieder auferſte⸗ 
hen, und da wird es heißen: La wo in dein 
Sieg!“ Amen. Pe 


b. 7. Halt im Gedaͤchtniß Jeſum Chriſtum, 


der auferſtanden iſt von den Todten. 

Es giebt ja wohl keine größere Freude für ſol⸗ 
che, welche lange unter dem harten Joche eines 
grauſamen Tyrannen ſeufzten, als wenn nun auf 
einmal die Botſchaft kommt, daß der Tyrann ge⸗ 
ſtuͤrzt und das Joch zerbrochen iſt. Dann ſingen 


ſie Danklieder, wie die Kinder Iſrael, als ſie aus 


der Hand Pharaos errettet waren, wie Debora, als 


Sidſſera erſchlagen war. Nun hat es ja niemals für 


uns Menſchenkinder einen furchtbarern Tyrannen 


gegeben, als den Tod, denn derſelbe hat von An⸗ 


beginn alle ohne unterſchied des Standes, des Al⸗ 


ters, der Wuͤrdigkeit, Koͤnige und Bettler, p Reiche 


und Arme, Propheten, Apoſtel und Maͤrtyrer 
mit ſeinen Ketten gebunden und in ſein Gefaͤngniß 
gefuͤhret. Und derſelbe trieb es fo weit in feinem 


Uebermuth, daß er auch an den ſich gewaget, an wel⸗ 


chem er doch gar kein Recht hatte, weil er niemals 
eine Suͤnde gethan, daß er auch den Sohn Gottes 


in ‚feine Bande ſchlug. Aber nun ſinget man in den 


Hüften der Gerechten vom Sieg: „Die Rechte 
des Herrn iſt erhoͤhet, die Rechte des 
Herrn behaͤlt den Sieg!“ Denn eben dieſer 
Gottesſohn hat win allein die Ketten zerbrochen, in 
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welchen der Tod ihn biet, und iſt frei ER $ 
gangen aus dem Grabe, fondern er hat den 
ſelbſt auch aller ſeiner Waffen beraubt und hat ihn 
zu Boden geſchlagen und unter das Scepter ſei⸗ 
nes Reiches gebracht. Der Auferſtandene ſteht da 
auf dem geoͤffneten Grabe, und ruft in alle Welt 
hinein: „Ich war todt, und ſiehe, ich bin 
lebendig von Ewigkeit zu Ewigkeit 
und habe die Schlüffel der Hölle und _ 
des Todes.“ Nun ſchließet er auf die Thüren 
aller Graͤber, in denen die Seinen liegen, und hei⸗ 
ßet fie mit Freuden herausgehen. Ja wie Joſua, 
nachdem er die Koͤnige im Lande Kanaan uͤberwun⸗ 
den, ſeinen Hauptleuten zurief: „Kommet her 
und tretet dieſen Koͤnigen mit Fuͤßen 
auf die Haͤlſe; fürchtet euch nicht und 
erſchrecket nicht!“ alſo rufet dieſer himmlische 
Joſua nach ſeinem Siege auch euch zu, ihr Glaͤu⸗ 
bigen, daß ihr den Tod ſollt unter eure Fuͤße treten 
und alle ſeine Macht, mit der er euch ſchrecket, ver⸗ 
achten. Und wie, nachdem Jonathan in das Lager 
der Philifter gedrungen, deſſen Diener ihm immer 
nach wuͤrgete und ſeinen Sieg verfolgte, alſo ſollen 
auch wir, nachdem der Sohn Gottes die Feſtung 
des Todes hat eingenommen, mit den Waffen, die 
er uns hat in die Hand gegeben, ihm immer nach 
ziehen, und das Schreckensheer, das er uns entge⸗ 
gen fuͤhrt, muthig bekaͤmpfen. Der Sieg iſt uns 
gewiß, wenn wir bei ihm bleiben, der, nachdem er 
auferſtanden, nun heißt in Ewigkeit Fuͤrſt des Le 
bens, denn wer da lebet und glaubet an ihn, der 
wird nimmermehr ſterben, und wer an ihn glaubet, 
der wird leben, ob er gleich ſtirbet. ge 
82 Ge⸗ 
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Een Jeſu „der du biſt kräftiglich A, als 
der 1 e Gottes nach dem Geiſt, ſeitdem du auf⸗ 
erftanden biſt von den Toden, bekraͤftige auch mir 
den Glauben an deine herrliche ſiegreiche Auferſte⸗ 
hung, und laß mich daraus allen Reichthum des 
17 80 ſchoͤpfen, der mir darin dargeboten wird. O 
du maͤchtiger Siegesfuͤrſt, du haſt durch deine Auf⸗ 
erſtehung des Todes Bande gelöfet „ feine Ketten 
zerbrochen, ſeinen Hochmuth beſchaͤmet, ſeine Fe⸗ 
ſtung zerſtoͤret und herausgelaſſen alle, die darin ge⸗ 
fangen ſaßen. Wie Simſon, nachdem er von fer 
nem Schlafe zu Mitternacht erwachet, die Thore; zu 
Gaza faſſete, aushob und auf einen hohen Berg vor 
der Stadt trug: alſo biſt auch du von deinem To⸗ 
desſchlafe ploͤtzlich aufgeſtanden, haſt die Thuͤr des 
Grabes und die Pforten der Hoͤlle ausgehoben und 
führeft nun alle die, welche an dich glauben, durch 
die Thuͤr des Lebens, welche du geöffnet haſt, ein in 
die ewige Herrlichkeit. Was follte ich nun den Tod 
noch fuͤrchten? Was ſollte ich vor einem geſchla⸗ 
genen Feinde, vor einer uͤberwundenen Feſtung 
mich entſetzen? O gib nur, daß ich in dir, der du 
bift die Auferſtehung und das Leben, unverruͤckt ver⸗ 
bleibe, weil ich in dir nur den Sieg habe und in 
dir die Quelle meines Lebens. Laß mich mit dir 
nur auferſtehen aus dem Tode meiner Suͤnden, in 
dir und mit dir leben, ſo lange ich auf dieſer Welt 
bin, ſo wirſt du auch, wenn ich im Grabe ruhe, 
mich auferwecken, damit in dir, du Auferſtandener, 

ich nun lebe in Zeit und Ewigkeit. Amen. 
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§. 8. Chriſtus iſt zur Rechten Gottes In den 
Himmel gefahren, und [ind ihm unter⸗ 
| Brenn die Engel, und die Gewaltigen 
. und die Kraͤfte. | 
es war kein kurzer und voruͤbergehender Sieg, 
welchen Jeſus durch ſeine Auferſtehung davon trug; 
denn, nachdem er aus dem Grabe auferſtanden war, 
iſt er aufgefahren gen Himmel, daß er ewig lebe, 
und hat ſich geſetzt zur Rechten Gottes, herrſchet 
und regieret mit ewiger Kraft, und ſind ihm nun 
unterthan auf ewig alle Feinde, die er uͤberwunden 
hat, und unter ihnen vor allen der Tod. Wenn 
nun freilich Menſchen, ſobald ſie aus der Niedrig⸗ 
keit zu hohen Ehren und Wuͤrden emporgeſtiegen 
ſind, ihrer vormaligen Genoſſen zu vergeſſen pflegen, 
ſo iſt er doch nicht ſolchen Sinnes. Er ſchaͤmet 
ſich nicht vor Gott uns als ſeine Bruͤder zu erken⸗ 
nen; ja er iſt hingegangen, vor dem Angeſichte 
Gottes fuͤr uns zu erſcheinen und fuͤr uns zu bitten. 
Wie der juͤdiſche Hoheprieſter die Namen der Staͤm⸗ 
me Israels auf ſeiner Bruſt trug, wenn er in das 
Heiligthum ging, daß er ſich ihrer erinnere vor 
Gott: fo trägt dieſer himmliſche Hoheprieſter unfere 
Namen nicht allein auf ſeiner Bruſt, ſondern auch 
in ſeinem Herzen. Iſt ſein triumphirendes Haupt 
mit einem Regenbogen gekroͤnt, ſo brennt ſein hold⸗ 
ſeliges Herz von Liebe gegen uns. Er ſiehet von 
ſeinem hohen Throne herab mit der rt ten Theil⸗ 
nahme uns zu, wie wir mit unſern Feinden kaͤm⸗ 
pfen und mit dem Tode ringen, und beſchirmet uns 
mit der Macht, welche ihm nun gegeben iſt. Und 
wenn er, da er noch hier auf Erden war, mit dem 
18 Worte: „Ich bins!“ ſeine Feinde zu 10. 
en 
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den ſtreckte: wie vielmehr wird das Wort des in 
den Himmel Erhoͤheten ſeine und unſere Feinde 
darnieder werfen! Wenn er einſt ſeine Juͤnger, 
als ſie dort auf dem Meere zageten, zu beruhigen 
vermochte durch das Wort: „Seid getroſt, ich bins, 
fuͤrchtet euch nicht!“ wie vielmehr wird er, wenn 
wir von den Wellen des Todes bedeckt ſind, unſere 
Angſt zu ſtillen vermoͤgen, indem er vom Himmel 
uns zuruft: „Ich bins, dein Herr und dein Hei⸗ 
land, der mit ſeinem Blute dich erkauft, der dich 
errettet vom Fluch, der den Tod in den Sieg ver⸗ 
ſchlungen, dem alle Gewalt gegeben iſt im Himmel 
und auf Erden, dem unterthan find die Engel und 
Gewaltigen und Kraͤfte; ich werde ihrer etliche ſen⸗ 
den, die ſollen auf ihren Fluͤgeln dich heimtragen 
zu der Staͤtte, die ich dir bereitet habe.“ Und ob 
wir dennoch unterſinken wollten, ſo wird er zu uns 
ſagen, wie einſt zu Petro: „Du Kleinglaͤubiger, 
warum zweifelſt du?“ und wird uns ſeinen Arm 
ſelbſt reichen, daß er uns aus den großen Fluthen 
heraushelfe. Er wird uns aber nicht bloß heraus⸗ 
helfen, ſondern er wird uns auch zu ſich nehmen, 
denn er hat zu ſeinem Vater geſagt: „Ich will, 
daß, wo ich bin, auch die bei mir ſeien, 
die du mir gegeben haſt, daß ſie meine 
d n ee die du mir gegeben 
haft!“ ( 

Und 1 E wegen Troſt, mit welcher heiligen 
| Freude ſoll uns das nicht im Tode erfuͤllen? Wenn 
die Koͤniginn zu Saba ihr Reich verließ, um den 
weiſen Salomo zu ſehen: wie ſollten wir nicht um ſo 
viel williger alles daran geben, Ehre, Reichthum, alle 
FR und e dieſer * um den zu an dem 
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dem Salomo nur ein ſchwaches Abbild war in aller 
ſeiner Herrlichkeit! Wenn die Hirten ihre Heerden 
verließen und die Weiſen aus dem Morgenlande ka⸗ 
men, um das Kind in der Krippe zu ſehen, von 
welchem ihnen geſagt war: wie vielmehr ſollten wir 
doch alles vergeſſen, um den zu ſchauen, der nun 
auf dem Throne der Herrlichkeit ſitzt, umgeben von 
viel tauſend Mal tauſend Engeln! Wenn Simeon 
ſich ſelig preiſet, daß er das goͤttliche Kind in ſeinen 


Armen hielt, wenn des Kart Angeficht verklaͤrt 


wird zu eines Engels Angeſicht,d a er Jeſum von fer⸗ 
ne ſahe: welch ein Entzuͤcken wird uns ergreifen, wenn 
wir den hoch uͤber alle Thronen und Herrſchaften 
Erhoͤheten von Angeſicht zu Angeſicht ſchauen! 
Als der Erzvater Jakob erfuhr, daß ſein Sohn Jo⸗ 
ſeph noch lebe, und daß er der Naͤchſte nach dem 
Koͤnige geworden in Egypten, da ſprach er mit 
Wonne: „Ich habe genug, daß mein Sohn Jr 
ſeph noch lebet, ich will hin und ihn ſehen, ehe ich 
ſterbe.“ Und als er ſahe die Wagen kommen, die 
ihn ſollten hinbringen zu ſeinem Sohne, da ward 
ſein Geiſt wieder lebendig, den Gram und Alter 
faſt getoͤdtet hatte. Und ihr glaͤubigen Seelen, die 
ihr von Krankheit und Bekuͤmmerniß faſt aufgezeh⸗ 
ret ſeid, wie ſolltet ihr nicht wieder lebendig wer⸗ 
den, wenn ihr mit den Augen eures Geiſtes die 
feurigen Roſſe und Wagen erblicket, die euch hin⸗ 
fuͤhren ſollen zu eurem Jeſus, der nun zur Rechten 
Gottes iſt erhoͤhet und deſſen Herrlichkeit nicht aus⸗ 
zuſprechen iſt? Oder meinet ihr, daß er euch mit 
weniger Liebe dort aufnehmen werde, wie Joſeph 
ſeinen Vater und ſeine Bruͤder in Egypten? Die⸗ 
1 gab den Seinigen bloß Land und Brod, aber 
an 
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on feinen Ehren ließ er ſie ua Theil nehmen; 


euch aber wird Jeſus nicht bloß ſpeiſen mit dem 
himmliſchen Brote und traͤnken mit dem neuen 
Wein in ſeinem Reiche, ſondern er wird euch auch 
zu ſich erheben, denn er ſpricht: „Wer uͤber⸗ 
windet, den werde ich geben mit mir zu 


ſitzen auf meinem Stuhl, wie ich uͤber⸗ 
wunden habe und bin gefeffen mit mei⸗ 


nem Vater auf ſeinem Stuhl.“ (Offenb. 
3.) Joſeph konnte ſeine Bruͤder vor dem Tode 
nicht bewahren, denn er ſtarb ſelbſt zu ſeiner Zeit; 
aber Jeſus Ehriftus, von den Todten einmal aufer⸗ 
wecket, ſtirbet hinfort nimmer, der Tod wird uͤber 
ihn nicht herrſchen, und kraft dieſes ſeines Lebens 
wird er die Seinen auch vor dem andern Tode be⸗ 
huͤten. Anſtatt daß nun Jakob verlangte, noch fo 
lange zu leben, bis er ſeinen Sohn geſehen habe, 
begehren wir vielmehr zu ſterben, daß wir je eher, 


je lieber zu Jeſu kommen; und wenn Jakob, nach⸗ 


dem er ſeinen Sohn geſehen „ in die Worte aus⸗ 
brach: „Nun will ich gerne ſterben, nachdem ich 
ſein Angeficht gefehen und er noch lebet!“ ſo wer⸗ 
den wir vielmehr rufen, wenn wir Jeſum in ſeiner 
Herrlichkeit geſehen haben: : „Mein Herr und mein 
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Gott! Weil ich dich lebendig im Himmel gefehen 


habe, ſo begehre ich mit dir zu lchen von Ewigkeit 
zu Knake Amen. 


Gebet 


O du heiliger, herrlicher Heiland! ich habe, 
mich wider die Schrecken des Todes zu ſtaͤrken, dei⸗ 
nen ſchweren Kampf und herrlichen Sieg angeſehen, 
aber damit meine Freude vollkommen werde, gib 


mir 
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mir doch die Gnade, deiner ewigen Herrlichkeit im 
Himmel mich auch recht zu getroͤſten. Nachdem du 
dich erniedrigt hatteſt bis zum Tode, ja bis zum To⸗ 
de am Kreuz, hat dich Gott erhöhet und hat dir 
einen Namen gegeben, der über alle Namen iſt, 
auf daß in deinem Namen ſollen ſich beugen alle 
Kniee derer, die im Himmel, auf Erden und unter 
der Erden ſind; nachdem du hinuntergefahren bis 
in die unterſten Oerter der Erde, biſt du wieder auf⸗ 
gefahren uͤber alle Himmel und haſt dich geſetzt zur 
Rechten Gottes! Der Thron deiner Herrlichkeit 
iſt praͤchtig, und viele Tauſend mal Tauſend deiner 
Diener ſtehen um ihn her, und verhuͤllen ihre Ange⸗ 
ſichter vor dir! Aber doch bleibeſt du derſelbe fuͤr 
mich geſtern, heut und in alle Ewigkeit. Du 
ſchaͤmeſt dich nicht, uns Bruͤder zu heißen, obwohl 
du ſo hoch, und wir ſolche arme Suͤnder ſind. Du 
biſt eingegangen in das Heilige des Himmels, fuͤr 
uns zu erſcheinen vor dem Angeſichte des Vaters, 
daß wir Gnade finden vor ihm; du biſt hingegan⸗ 
gen, uns die Staͤtte zu bereiten in deines Vaters 
Hauſe. Da nun aber der Vater alles in deine 
Haͤnde gegeben hat, o ſo theile mir doch mit aus 
Gnaden, was du mir erworben und du mir erbeten 
haſt. Haſt du zu deinem Vater geſagt: „Ich will, 
daß, wo ich bin, auch die bei mir ſeien, die du mir 
gegeben haſt, auf daß ſie meine Herrlichkeit ſehen“; 
haſt du die Verheißung gegeben, daß, wenn du 
werdeſt erhoͤhet ſein, du alles nach dir ziehen wolleſt: 
o ſo zeuch denn meine Seele nach dir, denn, wenn 
du zieheſt, ſo laufen wir. Zeuch mich ganz in dein 
himmliſches Weſen hinein, daß ich meinen Wandel 
ſchon hier habe im * und nur hinblicke he 
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hinlaufe nach dem vorgeſteckten Ziel, welches vor⸗ 
hält die himmliſche Berufung in dir. Und wenn 
meine Seele aus dieſem Leibe will ſcheiden, und 
der Tod mir ſein drohendes Angeſicht 1 ſo thue 
mir meine Glaubensaugen auf, daß ich den Him⸗ 
mel offen und dich zur Rechten Gottes ſtehen ſehe; 
ſo zeige mir die Staͤtte, die du mir bereitet haſt in 
deines Vaters Hauſe, ſo zeige mir die Bahn, die 
du durch deine Himmelfahrt mir geebnet haſt; ſo 
fuͤhre meine Seele zu dir, daß ſie bei dir ſei allezeit, 
und deine Herrlichkeit ſehe ohne Aufhoͤren. Amen. 


§. 9. Ihr ſeid verſiegelt mit dem heiligen 
Geiſte der Verheißung, welcher iſt das 
Pfand des Erbes zu unſerer Er⸗ 
loͤſung. (Epheſ. 1, 14.) . 

Obgleich wir ſchon auf mancherlei Weiſe ge⸗ 
troͤſtet worden find, fo wird uns doch eine neue rei⸗ 
che Quelle des Troſtes wider die Schrecken des To⸗ 
des eröffnet in dem, der nach feinem eigentlichſten 
Namen der Troͤſter genannt wird, dem heiligen | 
Geiſte. 
Derſelbe reichet uns aber eine fo große Fülle | 
des Troſtes dar, indem er zuerſt die vollkom⸗ 
menſte und unzertrennlichſte Vereini⸗ 
gung zwiſchen uns und dem ſtiftet, welcher durch 
ſeine heilige Geburt, ſein niedriges Leben, ſeinen 
verſoͤhnenden Tod, ſein ſchmachvolles Begraͤbniß, 
ſeine ſiegreiche Auferſtehung und ſeine glorreiche 4 
Himmelfahrt uns eine Urſach geworden iſt der wir 


gen Seligkeit und alſo auch eines freudigen Ster⸗ | 


bens. Alles das, was Ehrifiud durch fein Thun 


15 und Leiden uns erworben hat, RR uns erſt in 


Wahr⸗ 


155 


Wahrheit zu Gute, wenn wir in eine vollkommene 
Gemeinſchaft mit ihm treten. Die heilige Schrift 
vergleicht dieſe Gemeinſchaft aber mit der Vereini⸗ 
gung, welche zwiſchen dem Weinſtock und ſeinen Re⸗ 
ben ſtatt findet, die da verdorren, ſobald ſie von 
demſelben getrennt werden, zwiſchen dem Grund⸗ 
ſtein und den Steinen, welche darauf geſetzt ſind, 
und dahin ſtuͤrzen müͤſſen, wenn jener entfernt wird; 
zwiſchen dem Haupte und den übrigen Gliedern des 
Leibes, welche muͤſſen ſterben und verderben, wenn 
jenes von ihnen genommen wird; zwiſchen der 
Speiſe und dem, der ſie genießt, denn Chriſtus 
wird das Brot des Lebens genannt, das wir eſſen 
ſollen; zwiſchen den Ehegatten endlich, welche ja 
zuſammen vor Gott nur ein Fleiſch ſind. Weil 
aber alle dieſe Dinge doch nur irdiſch ſind und da⸗ 
rum unvollkommene Abbilder dieſer bloß geiſtlichen 
Gemeinſchaft, ſteiget der Herr ſelbſt noch hoͤher hin⸗ 
auf und vergleicht ſie mit der hoͤchſten geheimniß⸗ 
vollen Gemeinſchaft, die zwiſchen ihm und dem 
Vater beſtehet, wie wir ſolches aus ſeinem hohen⸗ 
prieſterlichen Gebote erſehen. (Joh. 17.) Dieſe 
wunderbare Gemeinſchaft mit Chriſto iſt, wie ſie 
weit uͤber alles menſchliche Denken hinausgeht, auch 
keines Menſchen Werk. Wir bekennen deßhalb 
in dem dritten Artikel, daß niemand aus eigner 
Vernunft und Kraft zu dem Herrn Jeſu kommen 
kann, ſondern der heilige Geiſt muß uns dazu beru⸗ 
fen, erleuchten und zubereiten. Derſelbige iſt der 
himmliſche Gaͤrtner, der uns einſenkt in Ehriſtum, 
daß wir an ihm, dem rechten Weinſtocke verbleiben 
als fruchtbringende Reben; er iſt der Baumeiſter, 
der uns erbauet als die lebendigen Steine auf dem 

aus⸗ 
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auserwäßlten und ko ſtlichen Geffeine, den der Herr 
zu Zion gelegt hat; er iſt das lebendige Band, wel⸗ 
ches uns mit unſerm himmliſchen Haupte als deſſen 
Glieder unzertrennlich vereinigt, denn wir ſind 
durch den einen Geiſt zu einem Leibe getauft; er iſt 
es, der das Brot des Lebens uns zu eſſen gibt; er 
iſt der koͤſtliche Ring, durch welchen unſer himmli⸗ 
ſcher Braͤutigam ſeine Treue uns verbuͤrgt; er iſt 
das Siegel, durch welches dieſer wunderſame Bund 
der Gnade beſtaͤtigt wird. Und wer nun durch 
denſelbigen Geiſt mit dem Herrn Jeſu alſo verei⸗ 
nigt iſt, der erfaͤhrt nicht nur lebendig an ſich die 
Wahrheit des apoſtoliſchen Wortes: „Wer dem 
Herrn anhanget, der iſt ein Geiſt mit 
ih m,“ ſondern er wird in ſolcher lebendigen Ge⸗ 
meinſchaft auch hinreichenden Troſt haben wider alle 


Schrecken des Todes und Kraft genug, ſie alle zu 


beſiegen, ſo wahr Chriſtus, der Fuͤrſt des Lebens, 
den Tod in den Sieg verſchlungen hat. 

Gleicher Weiſe reicht der heilige Geiſt einen 
ſtarken Troſt wider des Todes Schrecken uns dar, 
indem er uns der Kindſchaft Gottes auf eine 
lebendige und kraͤftige Weiſe verſichert. Hoffet 

zwar nicht, daß der heilige Geiſt es euch werde ins 
Ohr ſagen, daß ihr Kinder Gottes ſeid, oder daß 
er's euch werde zu erkennen geben durch wunderba⸗ 
re Entzuͤckungen. Aber auf eine ungleich gewiſſere 
Weiſe thut er es euch kund, indem er als das 
himmliſche Siegel das Bild Gottes in eure Seelen 


duuͤckt, alſo, daß ihr aus dem Bilde, welches ihr 


an euch tragt, mit Zuverſicht ſchließen koͤnnt, weſſen 
Kinder ihr ſeid. Ihr werdet durch dieſen Geiſt von 
neuem n „ihr ne 19 ihn ein neues 
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Herz, einen neuen Sinn und einen neuen Wandel, 
und habt in dem allen eine gewiſſe Buͤrgſchaft, daß 
ihr in ein neues Verhaͤltniß zu Gott getreten, daß 
ihr nicht mehr Kinder der Welt, ſondern ſeine Kin⸗ 
der geworden ſeid. Seid ihr aber das geworden, 
was ſolltet ihr euch fürchten? Es wird euch nun 
nichts mehr ſcheiden von der Liebe Gottes, weder 
Tod noch Leben, weder Engel noch Fuͤrſtenthum, 
weder Gegenwaͤrtiges noch Zukuͤnftiges, und mit 
Freuden geht ihr zum Vater, wenn der Tod euch 
zu ihm ruft. 

Nicht minder iſt auch in dem heiligen Geiſte 
eine unvergaͤngliche Quelle alles Troſtes gegen die 
Schrecken des Todes eroͤffnet, in ſo fern er das 
Pfand iſt des Erbes, das uns im Himmel be⸗ 
halten iſt. Ein jegliches Pfand iſt an und fuͤr ſich 
ſelbſt uns ſchon etwas werth, denn wir beſitzen in 
demſelben eigentlich ſchon das Gut, auf welches es 
gegeben iſt, wiewohl nur in Hoffnung; es iſt das 
Gut aber groͤßer, als das Pfand, und dieſes nicht 
mehr zu achten gegen jenes, wenn wir in den Be⸗ 
ſitz deſſelben treten. Alſo auch iſt in dem heiligen 
Geiſte, als dem Pfande unſeres zukuͤnftigen Erbes, 
uns etwas Großes gegeben, denn wir beſitzen daſsel⸗ 
be darin ſchon, wenn auch nur in Hoffnung, und 
unaufhoͤrlich weiſet dieſer Geiſt, der ein Geiſt iſt 
der Herrlichkeit, uns hin auf das, was wir ‚fein 
werden, und erfüllet unfer Herz mit dem füßen 
Vorſchmack der zukünftigen Freuden; aber das Erbe 
ſelbſt iſt doch viel herrlicher, als das Pfand, und 
die Seligkeit, die uns hier ſchon in dem Geiſte ge⸗ 
geben iſt, iſt nicht zu rechnen gegen jene, die wir 
dort beſitzen werden. 12 ſind deßhalb auch nur 
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des Geiſtes Erſtlinge, deren wir hier genießen, die 
volle Ernte werden wir dort erheben; es ſind nur 
die Broſamlein, die von dem reichen Tiſche abfal⸗ 
len, an dem dort unſere Seele mit Gut wird ge⸗ 
fättiget werden; es find nur etliche Tropfen von 
dem Strome des neuen Weines, aus dem wir wer⸗ 
den dort ohne Aufhoͤren fehöpfen. Dort ward 
dem Propheten Heſekiel im Geſichte ein Waſſer ge⸗ 
zeigt das aus dem Heiligthume herausfloß, welches 
ihm erſt bis an die Knoͤchel, und dann bis an die 
Kniee, darauf bis an die Huͤften ging, zuletzt aber 
ſo wuchs, daß er es nicht mehr ergruͤnden konnte 
(Heſ. 47.). Alſo auch wird der Strom des Lebens 
wachſen, der in dem Geiſte Gottes aus dem obern 
Heiligthume ſich uͤber uns ergießt; und wenn er 
jetzt gleichſam unſere Fuͤße nur benetzt, ſo werden 
wir nicht mehr ergruͤnden koͤnnen den Strom der 
lautern Seligkeit, in den unſere Seele dort wird ge⸗ 
taucht werden. Koͤnig David herrſchte in dem An⸗ 
fange ſeiner Regirung nur uͤber einen Stamm; 
aber immer weiter zogen ſich die Grenzen ſeines 
Reiches, bis es endlich alle zwölf Stämme umfaßte. 
Und uns iſt jetzt auch nur gegeben ein kleiner An⸗ 
theil an dem Reiche Gottes, nur Steine aus der 
unverwelklichen Krone, die unſer wartet; es ſoll 
dieß Theil auch nicht von uns genommen werden, 
aber wir werden dort beſitzen das ganze Reich, und 
werden mit allem ſeinen Glanze und aller ſeiner 
Herrlichkeit bekleide⸗ werden. b 
So ſehet ihr nun, ihr glaͤubigen Seelen, daß 
ihr den Tod nicht fürchten dürft, denn in dem Gei⸗ 
ſte, mit dem ihr verſiegelt ſeid, habt ihr nicht nur 
die Buͤrgſchaft des ewigen Lebens, ſondern ihr 
N | fragt 
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tragt den Anfang und die Wurzel deſſelben ſchon 
lebendig in euch. Wenn jener große Feldherr, der 
doch nur ein Menſch war, £ nicht leiden konnte, 
daß irgend einer auch bei dem groͤßeſten Ungeſtuͤme 
des Meeres zitterte, ſo lange er im Schiff war; 
wie viel weniger ſolltet ihr zagen unter den Schre⸗ 
cken des Todes, ſo lange der Geiſt Gottes in euch iſt, 
der ein Geiſt iſt goͤttlicher Kraft und Herrlichkeit. 
Wenn David furchtlos wider den Rieſen Goliath 
in den Streit zog, indem er ſprach: „Ich komme 
zu dir im Namen des Herrn der Heerſcharen, des 
Gottes uͤber die Heerſcharen in Iſrael:“ wie viel 
furchloſer koͤnnt ihr gegen den Tod auftreten, da 
ihr in der Kraft des Geiſtes deſſen kommt, der 
dieſem Feinde bereits Haupt und Ruͤſtung genom⸗ 
men! Wenn Simſon in der Kraft ſeines Verloͤb⸗ 
niſſes die Stricke der Philiſter nicht nur, ſondern 
auch einen jungen Löwen zerriß, in dem er wenige 
Tage hernach den wohlſchmeckendſten Honig fand: 
wie vielmehr werdet ihr, die ihr mit dem Geiſte 
des Herrn Jeſu ſeid angethan, alle Stricke des To⸗ 
des zerreißen, den Tod ſelbſt uͤberwinden, und in 
ihm den ſuͤßen Troſt finden, daß er euch zum Leben 
bringt! Seid nur getroſt, haͤtte der Tod ſo viel 
Macht, daß er des Allmaͤchtigen Odem koͤnnte aus⸗ 
blaſen, und den Strom des lebendigen Waſſers, 
welches von feinem Throne ausfließt, austrocknen, 
ſo koͤnnte er euch verderben. So lange er aber das 
nicht kann, werdet auch ihr, die ihr mit ſeinem 
Geiſte, als dem Odem des Herrn und dem Strome 
des Lebens, erfuͤllet feid, in Ewigkeit ſprechen: „Ich 
werde nicht ſterben, ſondern leben und ich werde 
die Thaten des Herrn erzaͤh len. 
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Du, der du jetzt auf dem Throne deiner | 
Herrlichkeit ſitzeſt, % bift nicht hingegangen, ohne 
uns einen Troͤſter zurück zu laſſen, der ewiglich bei 
uns bleibe. Ich danke dir von Grund meines Her⸗ 
zens fuͤr dieſe theure Gabe deines heiligen Geiſtes, 
durch welche all mein Mangel erſetzet, all meine 
Traurigkeit vertilget, und mir ſelbſt eine große 
Freudigkeit im Tode bereitet iſt. Denn durch die⸗ 
ſen deinen Geiſt vereinigeſt du dich ſelbſt mit mir, 
viel inniger und feſter, als der Rebe mit dem Wein⸗ 
ſtocke, das Glied mit dem Haupte und ein Mann 
mit feinem Weide vereiniget iſt. Durch ihn biſt 
du ganz mein, du Fuͤrſt des Lebens, du Ueberwin⸗ 
der des Todes; was ſollte mich von dir doch noch 
ſcheiden! Der Tod mag mich von dieſer Welt ab⸗ 
fordern, und den Armen von Vater und Mutter 
und den beſten Freunden mich entreißen; aber du 
wirſt mein bleiben in Ewigkeit. O du Geiſt mei⸗ 
nes Herrn Jeſu Chriſti, wenn du mir ſchon gaͤbeſt, 
mit engliſchen Zungen zu reden, ſo koͤnnte ich doch 
deine großen Thaten, die du an mir thuſt, nicht 
wuͤrdig preiſen. Du beſprengeſt mich mit dem 
Blute der Verſoͤhnung, daß ich nicht mehr zwei⸗ 
feln kann an der Vergebung meiner Suͤnden; du 
giebſt mir ein neues Herz und einen neuen Sinn, 
du erneuerſt mich zu dem Bilde deß, der mich ge⸗ 
ſchaffen hat; du gibſt mir das Zeugniß, daß ich ein 
Kind und Erbe des ewigen Lebens bin. Ja du biſt 
mir das gewiſſe Pfand des unvergaͤnglichen und un⸗ 
verwelklichen Erbes, welches uns im Himmel be⸗ 
halten iſt. Du giebſt mir nicht nur Glaubensau⸗ 
gen, zu [hauen die Gefilde des himmliſchen Ca⸗ 
| ai 
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naans von dieſem Thraͤnenthal aus, fondern durch 
dich ſchmecke ich auch ſchon die Erſtlinge ſeiner 
Fruͤchte. Ich bin noch nicht gekommen zu den 
Stroͤmen des Lebens, welche durch den Himmel 
fließen, aber du giebſt mir zu koſten von dieſem le⸗ 
bendigen Waſſer. Was ſoll ich den Tod noch fuͤrch⸗ 
ten, ſo lange ich dich habe! Du nimmſt nicht ab 


in mir, y ich werde deiner Gaben Fülle noch ge⸗ 


nießen. Du haſt mir den Vorſchmack von den 
Fruͤchten des Baumes des Lebens gegeben; aber ich 
werde bald mich ewiglich an ihnen ſelbſt fättigen. 
Du haft laſſen etliche Tropfen des Thaus vom Him⸗ 
mel in meine Seele fallen, aber du wirſt mich bald 
mit Wolluſt traͤnken, als mit einem Strom. Jetzt 
ſammle ich mir noch etliche Aehren in dieſem Thraͤ⸗ 
nenthal, aber ich werde bald ernten ohne Aufhoͤren 
im himmlischen Vaterlande. Ich beſchaue meinen 
Gott hier wie in einem dunkeln Spiegel, aber dro⸗ 
ben werde ich ihn ſchauen mit aufgedecktem Ange⸗ 
ſicht. Ich lebe jetzt noch in Hoffnung; aber bald 
werde ich die uͤber alles Erwarten herrliche Erfuͤl⸗ 
lung ſehen. Ach Gott, mein Gott, nimm deinen 


heiligen Geiſt nicht von mir, daß ich durch ihn frö⸗ 


lich und ſelig ee und sen ein ewiges Loblied 
fingen Amen. n H 


wahre 


$. 10 Du zu ie uns von allem seite 
A lichen Uebel. Fun wart as 


on die biäbeiige Betrachtung ich nur darauf 
beſchrinkt, allerlei Troſtgruͤnde wider die Schrecken 
des Todes aufzufinden und darzureichen, ſo erhebet 
die nunmehrige ſich noch viel hoͤher; und wir wer⸗ 
den * mehr zu geben Hab wider des 
To⸗ 
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Todes Grimm, 4 weil wir zeigen werden, daß der 
Tod ſelbſt unſer Troſt ein muß wider ſeine eignen 


| Schrecken. ; N A 1.577 
Wie man ein Ereiguiß gewiß nicht zu fürchten, 


fondern es als troͤſtlich und heilbringend zu begrü- 


ßen hat, welches uns von einem großen Uebel erloͤ⸗ 
ſet, ſo werden wit auch den Tod nicht allein nicht 
ſcheuen, ſondern uns deſſelben ſogar freuen, wenn 
wir zuerſt bedenken, daß er uns die Erluͤſ ung 
bringt von unſäglichen Leiden. 
Das menſchliche Leben und das Elend 
ſind Zwillingsſchweſtern “ Sie werden zu⸗ 
ſammen geboren in allen Kindern Adams und ſter⸗ 
ben auch wieder zuſammen in allen Kindern Gottes. 
Unſer Leben faͤngt mit Weinen an und endiget mit 
Seußzen und Stoͤhnen; und hoͤret man Beides 
nicht mehr, fo iſt es ein ſchlimmes Zeichen. lleber 
ein Kind, das nicht ſchreiet wenn es zur Welt 
kommt, betruͤbt man ſich, denn man achtet es fuͤr 
todt; und wenn der Sterbende aufhört zu ſtoͤhnen, 
ſo jammert man auch, denn es iſt ein Zeichen, daß 
es aus ſei mit ihm. Du elender Menſch, wie be⸗ 
klagenswerth iſt doch dein Loos, daß dein Weinen 
und Stoͤhnen nur eine Urſach der Freude deiner be⸗ 
ſten Freunde ſein muß. Was aber zwiſchen Anfang 
und Ende des menſchlichen Lebens liegt, iſt nicht 
viel beſſer, als Beides, denn die Schrift ſelbſt be⸗ 
kennet, wenn unſer Leben koͤſtlich geweſen ſei, fo 
ſei es Muͤhe und Arbeit geweſen. Hier treibet 
eine Welle die andere und ein Ungewitter folgt dem 
andern. Die Tage und Nächte theilen die Zeit des 
Jahres unter einander auf gleiche Weiſe, denn, 
wenn auch im Winter * Nichte länger ſind, als 


die 
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die Sage, ſo find. ſie im Sommer defto kürzer. Aber 
die Nächte unſerer Truͤbſal ſcheinen uns Ewigkei⸗ 
ten zu ſein und die Tage unſers Gluͤcks wie im Nu 
voruͤber zu fliegen. Es iſt unmoglich, alle die 
Schmerzen und Aengſte aufzuzaͤhlen „ welche dem 
Menſchen hier bereitet werden in Krankheiten, in 
Verluſten zeitlicher Habe, in Feuers⸗ und Waſſers⸗ 
noͤthen, in Drangſalen des Krieges, in Landpla⸗ 
gen, in Mißernten und Hungersnoͤthen, und wie 
die allgemeinen und ſonderlichen Ungluͤcksfaͤlle, de⸗ 
nen unſer Leben ausgeſetzt iſt, weiter heißen moͤgen. 
Und dennoch haben wir nicht genug an dieſen Noͤ⸗ 
then, wie groß ſie auch ſind; wir ſind grauſamer 
gegen uns, wie ſelbſt die boͤſen Geiſter gegen ſich, 
die doch nicht vor der Zeit wollen gequaͤlt ſein 
(Matth. 8, 29.) ; denn wir verzehren uns in der 
Furche des Uebels 70 05 noch nicht da iſt, und ver⸗ 
| Dr zurck denken an die überſtandene Noth. 

Zwar ſcheinet es, als wenn manche Menſchen 


eine Ausnahme von der allgemeinen Regel 5 


machten, und das hier auf Erden umſonſt geſuchte 
Gluͤck gefunden haͤtten. Aber der Schein taͤu⸗ 
f het, und jeder weiß am beften, wo ihn der Schuh 
druͤckt. Mancher lacht und ſcherzt in oͤffentlicher 
Geſellſchaft, und wenn er allein iſt, rauft er vor 
Verzweiflung ſich das Haar aus; er laͤßt es in der 
Geſellſchaft ſeiner Freunde ſich wohl ſchmecken und 
trinkt den koͤſtlichſten Wein; und wenn er allein iſt, 
ißt er Aſche wie Brot und miſcht ſeinen Trank mit 
Weinen. Es ſind ſolche Menſchen den Schauſpie⸗ 
lern gleich, welche auf der Schaubuͤhne wie Fuͤrſten 
ſich zeigen, und unter ihren ir Kleidern 
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verbergen fie oft nichts als en Gleichwie es 
keine Roſe ohne Dornen und kein Licht ohne Schat⸗ 
ten gibt, alfo gibt es auch kein Gluͤck in dieſer Welt, 
das nicht ſein Ungluͤck bei ſich habe. Ja, wie der 
Blitz in die allerhoͤchſten Thuͤrme und Baͤume ein⸗ 
ſchlaͤgt, und der Wurm in den rotheſten Aepfeln 
nagt, ſo ſind die, welche die Gluͤcklichſten zu ſein 
ſcheinen, den meiſten Plagen und Unfaͤllen ausgeſetzt. 
Je mehr einer hat, deſto mehr kann er verlieren; 
und je hoͤher einer ſteht, deſto tiefer kann er fallen. 
Und wie bald geſchiehts! Das Haar zerreißt bald, 
an dem das Schwert hängt, welches über deinem 
Haupte ſchwebt. Das Gluͤck iſt zerbrechlicher wie 
Glas; und alle Tage kannſt du es ſehen, wie der 
hoͤchſte Reichthum i in die bitterſte Armuth, die hoͤch⸗ 
ſte Ehre in die groͤßte Schmach ſich ploͤtzlich verkehrt; 
und kein wahrer Wort iſt geſprochen, als welches 
jener weiſe Mann zum reichſten Koͤnige der Welt 
einſt ſagte, als dieſer ihm alle ſeine Schäge zeigte: 
„Man kann niemand vor feinem Ende glücklich prei⸗ 
ſen!“ und es ward an dieſem auch erfuͤllt, denn es 
dauerte nicht lange, ſo hatte er alle ſeine Schaͤtze ver⸗ 
loren und mußte ſelbſt den Scheiterhaufen beſteigen. 
Und wenn dein eignes Gluͤck nun wirklich, 
wie es doch niemals geſchehen wird, ganz unge⸗ 
truͤbt bliebe, haſt du nicht Angehoͤrige, Kinder, 
Verwandte, Freunde, welche da krank oder arm 
oder auf dieſe und jene Weiſe hart geprüft ſind? 
Und muͤßte dein Herz nicht ſein, wie ein Stein, 
wenn du bei ihrer Noth koͤnnteſt froͤhlich ſein? 
und ob auch deine Lieben verſchonet blieben 
vom Ungluͤck, fo darfſt du nur in der Welt dich 
umſehen, da wirſt du des Elends genug 1 
enn 
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denn wenn dort der Prophet Jeremia immer nur 
einigen Voͤlkern den Becher des Zornes Gottes dar⸗ 

bot, ſo ſcheinen ihn jetzt alle trinken zu muͤſſen; 
wenn dort ſieben Engel nur einige Schalen des Zor— 
nes Gottes uͤber die Erde ausgoſſen (Offenb. 15.), 
ſo ſcheinet es jetzt gar nicht mehr nach Schaalen ge⸗ 
meſſen werden zu duͤrfen. Und wenn du nun vol⸗ 


lends den Zuſtand der Kirche Chriſti auf Erden 


betrachteſt, welch eine Verwuͤſtung, welch eine Zer⸗ 
riſſenheit, welch ein Verderbniß bei den Hirten und 
den Gemeinden herrſchet hier! Und wie muͤßte 
doch nicht ein Fuͤnklein Liebe zu Gott und den Men⸗ 
ſchen in deinem Herzen fein, wenn ſolch ein allge: 
meiner Jammer dich nicht mit Betruͤbniß und Entſe⸗ 
tzen erfuͤllen koͤnnte! Warlich wir haben noch mehr 
Urſach zu fprechen, wie der Prophet Jeſaias: „Hebt 
euch von mir, laßt mich bitterlich weinen, muͤhet 
euch nicht, mich zu troͤſten uͤber die Verſtörung der 
Tochter meines Volks!“ (Jeſ. 22.) en 

Wenn aber nun ſo von allen Seiten das Un⸗ 0 


gluͤck auf uns herein dringt in dieſer Welt: wie 


ſollten wir den Tod nicht wuͤnſchen, wie ai 1950 
Recht geben dem Prediger, wenn er ſagt: „De 

Tag des Todes iſt beſſer, als der Tag 
der Geburt“? (pred. 7.) Denn die Geburt 
erfuͤlet unſer Auge mit Thraͤnen „der Tod aber 
wiſcht ſie ab; die Geburt fuͤhrt uns auf den Schau⸗ 
platz des Elends, der Tod nimmt uns davon hin⸗ 
weg; die Geburt ſtellt uns in den Kampf, der Tod 
bringt uns das Ende deſſelben. Man wuͤrde ſich 
wohl hoͤchlich uͤber einen Arbeitsmann verwundern, 
der ſich bekuͤmmerte, daß das Ende ſeines ſauern 


Lagers Selene jet, oder uͤber einen Wande⸗ 
rer 
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rer, der es beklagte, daß er das Ziel ſeiner muͤhſe⸗ 
ligen Reiſe erreicht, oder uͤber einen Gefangenen, 
der es bejammerte, daß man ihm ſeine Ketten ab⸗ 


naͤhme. Aber wenn doch nun alle Ketten eines 


Gefangenen und alle Muͤhſeligkeiten eines Wande⸗ 
rers und Tagelohners nichts ſind gegen die Unruhe, 
die Pein und den Jammer dieſes Lebens; ſo ſollte 
man ſich billig noch viel mehr verwundern, wenn ſich 
nicht jeder des Todes freute, der doch das erſehnte 


Ende bringt aller dieſer Leiden. Hatte Noah, als 
er aus ſeinem Kaſten ging, Urſach, Gott zu loben, 


daß die Waſſer der Suͤndfluth nun verlaufen wa⸗ 


ren: ſtimmten die Kinder Israel Danklieder an, 


als ſie aus der Dienſtbarkeit Egyptens errettet wa⸗ 
ren; wie vielmehr muͤſſen wir Gott loben, wenn 
der Tod heran kommt, der aus den ewig wallenden 
und tobenden Wogen und dem unertraͤglichen 

Drucke dieſes truͤbſalsvollen Lebens uns erldoͤſet! 
und eben darum konnen wir mit dem Propheten 
Jona, wiewohl in einem andern Sinne, als er, 
fügen, wenn der Tod uns nahet: „So nimm 
nun meine Seele von mir, mein Gott, 
denn der Tod if. mir beſſer, als das Le⸗ 
ben!“ (Jon. 4.) Ja wir moͤgen in der Zuverſicht 


unſers Glaubens mit dem Manne nach dem Herzen 
Gottes beten: „Ziehe mich aus dem Kerker, | 
daß ich danke deinem Namen. Die Ge⸗ 


rechten werden ſich zu mir ſammeln, 
wenn du mir wo! 1 Mr 122, er 


G e b. e t. leg 12550 


| Du heiliger Fuͤrſt meines Heils! Haſt du | 
mich bisher wider die Schrecken de des W 


lich 
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li Aus fo bitte ich dich nun, daß du in mei⸗ 
0e 7 auch ſogar ein ſeliges ee nach 
der endlichen Erloͤſung aus dem Leibe dieſes Todes 
erweckeſt, auf daß ich mit Paulus ſagen fönne: „Ich 
habe Luſt abzuſcheiden und bei Ehriſto 
zu ſein!“ Laß mich nicht gleich ſein dem murren⸗ 
den Volke in der Wuͤſte, welches, ſchon angelangt f 
an den Grenzen des gelobten Landes, doch wieder zu⸗ 
ruͤckverlangte nach den Fleiſchtoͤpfen Egyptens, weil 
es des Elends vergeſſen hatte, welches es hier erfah⸗ 
ren. Tilge aus in meinem Herzen die betruͤgliche 
Luſt dieſer Welt, daß ich immerfort gedenke an die 

Muͤhe, Arbeit und Unruhe dieſes elenden Lebens, 
daß ich mir immer vergegenwaͤrtige alle die Srübfale, 

welche. über die ganze Welt von deinem Zorne wie 

große Stroͤme ausgegoſſen ſind, und ſonderlich den 

traurigen Zuftand deiner armen Kirche, welche wie 

ein Schifflein iſt, das die Wellen bedecken, wie ein 
Lamm in dem Rachen des Löwen, wie ein Reis im 
Feuerofen. O du, mein Gott, wann wird die Zeit 
kommen, daß ich nicht mehr dieſen großen Jammer 
ſehen muͤſſe? Wann wird es geſchehen, daß ich 
nicht mehr ſehen muͤſſe die Voͤlker mit dem Grim⸗ 
me deines Zornes getraͤnkt, und deinen Wein⸗ 
berg zerwuͤhlet, nicht mehr hoͤren muͤſſe das Ge⸗ 

ſchrei deiner bedraͤngten Kinder und die Seufzer N 
deiner geplagten Diener? Wann wirſt du meine 
Ketten zerbrechen und meine Bande loͤſen? Wann 
werden mich nicht mehr die Wellen ſo vieler Truͤb⸗ 
ſale bedecken, und wann wird aufhören meine Muͤ⸗ 
he und Arbeit, mein Sorgen und Graͤmen? Ach, 
Herr, dir ſind alle Dinge bewußt. Du weißt, 


225 ich ein Fremdling bin unter Meſech und 
een, 
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daß ich muß wohnen unter den Hütten Keders, 


daß ich in dieſer Welt bin, wie in einem Kerker. 
Schlage mich mit der Hand deiner Gnade, daß ich 
aus meinem tiefen Schlafe aufwache, oͤffne mir die 
Thuͤr meines Gefaͤngniſſes und dein guter Engel 
fuͤhre mich heraus. Und wenn ich mich werde ſin⸗ 
den in den Gaſſen des neuen Jeruſalems, fe. wer⸗ 
de ich erkennen, daß du mich wahrhaftig erlöͤſet 
haſt, und ich werde dich preiſen in der Verſamm⸗ 
lung deiner Heiligen, da, wo kein Geſchrei „ kein 


Schmerz, noch Leid mehr wird ſein, und wo das 


Lamm uns wird fuͤhren zu den lebendigen Waſſer⸗ 
brunnen, und alle Thraͤnen von lern Augen 
wird abwiſchen. Amen. Rp 


8. 11. Der Tod erloͤſet uns von der Sünde. 


Als der Herr inne Engel ſandte, den from⸗ 
men Lot aus den Flammen zu retten, welche Got⸗ 
tes Zorn uͤber das gottloſe Sodom erweckt hatte, 
folgte er zwar ihnen mit den Seinigen, aber ſein 

Weib konnte ſich nicht enthalten, zuruͤckzuſehen, 


4 


weil ſie mehr gedachte an die irdiſchen Herrlichkei⸗ 


ten, welche ſie verlaſſen mußte, als an die Unge⸗ 


rechtigkeiten, denen ſie entging, und wurde deßhalb 


von Gott zur Salzſaͤule gemacht. Gedenken wir, 


wenn wir dieſe Welt verlaſſen ſollen, nun auch, 
wie ſie, allein der irdiſchen Guͤter und Herrlichkei⸗ 


ten, denen wir Lebewohl ſagen muͤſſ ſen, ſo iſt's kein 


Wunder, wenn wir gleichfalls wie eine Salzſaͤule 
unbeweglich an dieſer Erde bleiben; denken wir 
aber, wie der fromme Lot, allein an alle die Suͤn⸗ 


den und ungerechtigkeiten, wovon dieſe Welt voll 


iſt, ſo werden wir mit t Freuden aus dieſem großen So⸗ 
ö dom 
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dom dem ſtillen Zoar zueilen, zu welchem der Hel 
des Todes uns fuͤhren will. 

Darum, ihr glaͤubigen Seelen, überlegt es 
nur recht mit mir, wie groß das ſuͤndliche Verder⸗ 
ben if, welches ihr ſowohl um euch her, als in 
euch ſelbſt findet. 3 

| Blicket ihr um euch her, ſo koͤnnet ihr / 

nicht anders ſagen, als daß die heutige Welt eben 
nicht beſſer iſt, als die erſte war, obgleich Gott doch 
ſeitdem nun ſchon einige tauſend Jahre daran gear⸗ 
beitet hat, die Menſchen zu beſſern. Noch jetzt iſt 
alles Dichten und Trachten des menſchlichen Her⸗ 
zens boͤſe von Jugend auf; noch jetzt iſt die Bos⸗ 
heit der Menſchen groß, noch jetzt hat alles ſeinen 
Weg verkehret und was das Schlimmſte, man will 
auch jetzt noch den Geiſt Gottes ſich nicht ſtrafen 
laſſen; der Unglaube hat uͤberhand genommen; 
der Drohungen Gottes ſpottet man, und die da 
hinweiſen auf Gottes Gerichte, muͤſſen verlachet 
werden, ja es gibt deren nicht wenige, welche ge⸗ 
radezu ſagen: „Es iſt kein Gott.“ Wiewohl wir 
die angenehme Zeit, den Tag des Heils ſehen, wel⸗ 
chen viele Propheten und Koͤnige wollten ſehen 
und haben ihn nicht geſehen; wiewohl Gott, nach⸗ 
dem er manch Mal und auf mancherlei Weiſe zu 
den Menſchen geredet jetzt zu uns redet durch ſei⸗ 
nen Sohn und in ſeinem Namen Buße und Ver⸗ 
gebung der Suͤnden gepredigt wird, ſo achtet man 
doch nicht dieſer gnadenreichen Zeit; man fragt 
nichts nach der Vergebung der Suͤnden i in dieſem 

Namen, man glaubt nicht an die Verſoͤhnung, die 

Gottes Sohn geſtiftet hat durch ſein Blut; man 

e des Herrn der ene, und reißt die 

Kro⸗ 
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Krone feiner‘ Gottheit von ſeinem Haupte. 
nachdem man ihn, außer welchem doch kein Sei zu 
finden iſt, verworfen; iſt es kein Wunder, daß die 
Suͤnden, wie ein Strom, der ſeinen Damm * 
brochen hat; „ ſich über die Welt ergießen. 
Voͤlker empoͤren ſich gegen die Fuͤrſten, die 1 5 
gegen die Eltern, die heiligſten Ordnungen Gottes 
werden umgeſtuͤrzt; jeder lebet nach feinem Gefal⸗ 
len; und man muß die alte Klage des Propheten 
wiederholen: „Es iſt keine reue, keine Liebe, 
kein Wort Gottes im Lande, ſondern Got⸗ 
teslaͤſtern, Lügen, Morden, Stehlen 
und Ehebrechen hatuͤberhandgenommen, 
und kommt eine Blutſchuld nach der 
andern“ (Hoſea. 4.) Man muß mit David ſa⸗ 
gen: „Hilf, Herr, die Heiligen haben 
abgenommen und der Gläubigen iſt 
wenig worden unter den Menſchenkin⸗ 
dern. Einer redet mit dem andern 
unnuͤtze Dinge und heucheln und leh⸗ 
ren aus uneinigen- Herzen.“ (Pf. 12.) 
Denn ſelbſt uͤber die, welche ſich auch zu dem Na⸗ 
men Jeſu bekennen und fuͤr ſeine Juͤnger ſich aus⸗ 
geben, muß man die Klage des Apoſtels wiederho⸗ 
len: „Viele wandeln, von denen ich 
euch oft geſagt habe, nun aber ſage ich 
euch mit Weinen, die Feinde des Kreu⸗ 
zes Chriſti, welcher Ende iſt die Ver⸗ 
damniß, welchen der Bauch ihr Gott 
iſt und ihre Ehre zu Schanden wird, 
derer, die irdiſch geſinnt Find, (Phil. 3)“ 
Ach, daß man es doch nur ſagte mit Weinen, 
wie de Apoſtel es thut, dann waͤre n ka 
0% 
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hoffen, aber wo find denn die, welche von Herzen 
Leid tragen uͤber ein ſo allgemeines und ſchreckliches 
Verderben? Wo iſt denn ein David, der Tag und 
Nacht weinete, wo ein Jeremia, deſſen Augen 
Thraͤnenquellen wurden zu beweinen die Schmach 
ſeines Volkes? Wir weinen nicht allein nicht uͤber 
ſo große Graͤuel, ſondern wir laſſen durch dieſelben 
uns mit verderben. Boͤſe Geſchwaͤtze verderben 
gute Sitten. Taͤuſend Geſunde koͤnnen nicht ei⸗ 
nen Peſtkranken geſund machen, aber ein Peſtkran⸗ 
ker kann tauſend Geſunde anſtecken. Wir erfahren 
es alle, wie wir die Welt nicht verbeſſern, aber die 
Welt verſchlechtert uns. Wer iſt, der nicht rufen 
muͤſſe, wie Jeſais: „Wehe mir, ich vergehe, 
denn ich bin unreiner Lippen und woh⸗ 
ne unter einem Volke von unreinen 
Lippen!“ Wer da meinet, er ſei nicht angeſteckt 
von der allgemeinen Seuche, an welcher die Welt 
krank liegt, er ſei geſund, der ſteige nur in ſein 
Gewiſſen herab und prüfe e ſich ſelbſt; es wird 
ihm gewißlich gehen, wie Moſe, der ſeine Hand in 
den Buſen ſteckte, und als er ſie herauszog, war 05 
von N weiß, „ wie der chu ER 


§. 12. Fortſetung. 1 Bade 
Wer it, der nicht mit Schrecken in feinem 
Herzen gewahrte den fürchterlichen Streit des 
Geiſtes und des Fleiſches? Und wer von demſel⸗ 
ben nichts wuͤßte, der waͤre ja auch ganz todt in 
Suͤnden, und haͤtte auch nie einen Anfang mit der 
Heiligung ſeines Herzens gemacht. Wenn die 
fleiſchlichen Luͤſte, von welchen wir verſucht werden, 
en Namen wollten fügen, fo müßten fie ſprechen, 
wie 
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wie jene boͤſe Geiſter: „Unſer Name iſt Legio, 
denn „unferer find viel.“ (Marc. 5.) Und wie 
der Teufel jenen Mondſüchtigen bald ins Feuer, 
und bald ins Waſſer warf, ſo ſtuͤrzen uns dieſe Luͤſte 
bald in Geldgeiz, bald in Ehrgeiz, bald in Stolz 
und Hochmuth, bald i in Neid und Streit von einer 
Suͤnde in die andere. Sie bekriegen uns Tag und 
Nacht, und wie der Satan ſich nicht ſcheuete, den 
Hohenprieſter Joſua in Gegenwart des Engels 
Gottes anzufallen (Sacharj. 3.), fo beſtuͤrmen ſie 
uns auch an den heiligſten Orten und in den heilig⸗ 
ſten Augenblicken. Zuweilen ruhen ſie, und ſtel⸗ 
len, wie etliche Thiere, ſich todt, aber ſie thun's 
nur darum, daß wir ſicher, und dann deſto leichter 95 
von ihnen uͤberwunden werden. Wenn wir mei⸗ 
nen die Wurzel dieſer giftigen Pflanzen ausgeriſſen 
zu haben, ſo wächſt ſie von neuem wieder aus; 
wenn wir dieß Feuer durch unſere Bußthraͤnen 
ganz ausgeloͤſcht zu haben meinen, glimmt der Fun⸗ 
ke unter der Aſche wieder auf, und der Brand 
wird ſtaͤrker; wenn wir dieſe Schlangen mit dem 
Schwert unferet Reue zerhauen zu haben meinen, 
wachſen die Stuͤcke leicht wieder zuſammen und 
dringen in großen Haufen ziſchend wieder in das 
Haus unſers Herzens ein. Iſt es daher wohl ein 
Wunder, ihr glaͤubigen Seelen, daß ihr mit Pau⸗ 
lo ſeufzen muͤßt: „Ich weiß, daß in mir, 
das iſt, in meinem Fleiſche, wohnet 
nichts Gutes. Wollen habe ich wohl, 
er Vollbringen finde ich nicht“ (Roͤm. 
Re: 8.)? Iſt es ein Wunder, daß ihr bei allem 
eben nach der Gottſeligkeit doch noch fo viele 
Suͤnde an euch findet? Iſt dunn eure Unſchuld 
i ſo . 
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ſo weiß, wie der Schnee, und ſo glaͤnzend, wie 
ein Licht? Iſt euer Eifer ſo rein, wie der der Sera⸗ 
phim? Scheinet ihr als helle Lichter mitten in 
ei verkehrten Geſchlechte dieſer Zeit? Lebet ihr 
hier als Buͤrger des Himmelreichs und Hausgenoſ⸗ 
ſen Gottes? Seid ihr feſte und unbeweglich und 
uͤberfluͤſſig in dem Werke des Herrn? Lieber ihr 
Gott von ganzem Herzen, von ganzer Seele und 
aus allen Kraͤften eures Gemuͤths? Fraget ihr 
nichts nach Himmel und Erde, wenn ihr nur Ihn 
8 habt? und haltet ihr alles fuͤr Schaden gegen die 
uͤberſchwaͤngliche Erkenntniß eures Herrn und Hei⸗ 
landes Jeſu Chriſti? Iſt euer Gebet wie das 
Rauchopfer der Heiligen, das in einer reinen Scha⸗ 
le wird dargebracht? Hebet ihr heilige Haͤnde auf 
ſonder Zorn und Zweifel? Und haben eure Her⸗ 
zen ſich ſchon zum Himmel aufgeſchwungen, ehe ihr 
noch eure Lippen bewegt und eure Haͤnde aufhebt? 
Jacob vergrub alle fremden Goͤtzen, die in ſeinem 
Hauſe noch gefunden wurden, ehe er gen Bethel 
zog, dem Herrn einen Altar aufzurichten (1 Moſ. 
35.): vergrabet auch ihr alle fremden und ſuͤndli⸗ 
chen Gedanken in euren Herzen, ehe ihr zum Hau⸗ 
ſe Gottes geht? Iſt es bloß euer Mund, der da 
Pſalmen ſinget, oder ſinget und ſpielet ihr dem 
Herrn in euren Herzen, gedenkend des Geſanges der 
Engel und des Hallelujah der Geiſter der vollende⸗ 
ten Gerechten vor dem Throne Gottes? Iſt's blos 
euer Ohr, das da hoͤret Gottes Wort, oder bren⸗ 
net euer Herz, wenn der Herr mit euch redet durch 
den Mund ſeiner Diener? Seid ihr nicht blos 
Hörer des Sorts, ſondern auch Chaͤter deſſelben? 
Flieget 18 wie die Engel, die Befehle des Herrn 
aus⸗ 
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auszurichten und feinen Willen zu thun? Wer 
will denn alle dieſe Fragen mit Ja beantworten? 
Wenn dem Moſe die Hände zu ſchwer wurden, 
als er die für fein Volk aufhob zu Gott, alſo daß fie 
der Stuͤtze bedurften; (2 Moſ. 17.) wenn der 
Prophet Jeſaias begehrte, daß ſeine Lippen mit 
einer gluͤhenden Kohle vom Altar entzuͤndet wuͤr⸗ 
den, daß ſie entbrenneten vom Lobe des Herrn: (Jeſ. 
6.) wie dürfen wir uns wundern, daß unſer Beten 
und Loben, unſer Singen und unſere ganze An⸗ 
dacht ſo matt, ſo herzlos und unrein iſt? Wie ein 
Stein, der in die Hoͤhe geworfen iſt, bald wieder 
zur Erde faͤllt, wie das Waſſer, wenn es gleich ſie⸗ 
det, bald wieder kalt wird: alſo ſinken wir, wenn 
unſere Seele gen Himmel ſich erhob, und in heili⸗ 
gem Eifer entbrannte, wieder bald in die irdiſchen 
Sorgen und Luͤſte zuruͤck. Und wenn es uns ge⸗ 
laͤnge, unbeweglich zu bleiben in dem himmliſchen 
Sinne, und fortzufahren in der Heiligung, ſo ſin⸗ 
det die Suͤnde ſelbſt wieder Mittel, aus der Tu⸗ 
gend her vorzuwach ſen. Wie der fchöne 
Vogel ſich in ſeinen Federn befpiegelt,. ſo gefallen 
wir uns leicht in unſern Tugenden, und werden 
hoffaͤrtig in unſers Herzens Sinn. Und ſehr tref⸗ 
fend hat ein alter Kirchenlehrer geſagt: „Alle La⸗ 
ſter werden von Laſtern gezeugt, aber der Hochmuth 
von der Tugend. Wir haben der Beiſpiele von 
Heiligen genug vor uns in alten und neuen Zeiten, 
die, nachdem ſie allen Verſuchungen zur Suͤnde 
ritterlich widerſtanden hatten 2 ande buch; dem 
Hochmuth unterlegen haben. 
So mogen wir denn nun um uns her ſehen, 
oder in uns een überall ſehen wir 5 5 
re⸗ 
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brechen, Sünden und ein unſaͤgliches Verderben. 

Wenn wir den Tod nun ſchon deßhalb mit Freuden 
begrüßen mußten, weil er die Erloͤſung uns bringt 
von allem zeitlichen Uebel: wie vielmehr muß uns 
doch nach ihm verlangen, wenn er von dieſem weit 
groͤßeren geiſtlichen Verderben uns befreiet! Wie 
ſollten wir ihn doch willkommen heißen, weil er die 
Augen uns zuſchließt, daß wir nicht mehr ſehen 
muͤſſen alle die Greuel, von denen die Welt voll 
it; die Ohren uns verſtopft, daß wir nicht mehr 
hören muͤſſen die gottloſen Reden der böͤſen Rotte; 
weil er aller Gefahr uns entreißt, weiter angeſteckt 
zu werden von der Peſtilenz, welche die Seelen 
verderbt; weil er in uns ſelbſt toͤdtet die Luͤſte des 
Fleiſches, und dem ſchrecklichen Kampfe ein Ende 
macht, in dem wir mit der Suͤnde liegen, ſo lange 
wir in dieſer Welt leben. Freute ſich Simſon ſei⸗ 
nes Todes, weil fein Tod auch der Tod feiner Fein? 
de war : wie vielmehr ſollen wir uns unſers Todes 
freuen, weil wir in ihm die viel fuͤrchterlichern Fein 
de unſerer Seele mit umkommen ſehen “ Freuten 
ſich die Kinder Iſrael, als ſie aus der Gefangen⸗ 
ſchaft Babylons erloͤſet wurden: wie vielmehr ſol⸗ 
len wir uns freuen, wenn der Tod uns aus dem 
Gefaͤngniſſe dieſes ſuͤndlichen Leibes herausfuͤhrt! 
Und ob wir, wenn der Tod nahet, noch gebunden 
uns fuͤhlten durch etliche verderbliche Bande, ſo 
wird er zu uns ſprechen, wie zum Lazarus, als er, 
mit den Grabtuͤchern umwunden, aus ſeinem Gra⸗ 
be kam: „Loͤſet ihn auf und laſſet ihn gehen! Und 
es werden alle Bande von uns fallen und wir wer⸗ 
den hingehen jauchzend in die ewigen Huͤtten, in das 
I Jeruſalem, zu den viel tauſend Engeln 
und 
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in feliger Freiheit den ewig preiſen, der uns e 
2 von allen ar. Sünden en | 


Gebet 


Du heiliger Jeſu, der du in dem reinen 
Glanze des Himmels lebeſt und herrfcheft, ſiehe her⸗ 
ab auf mich armen ſuͤndlichen Menſchen von dei⸗ 
nem Heiligthum. Du weißt, wie ich mich bekuͤm⸗ 
mere um die Gottloſigkeit und Ungerechtigkeit, wel⸗ 
che in der Welt herrſchet, und wie ich ſeufze um 
die Verwuͤſtung deines Weinberges und die Schmach 
deines Volkes auf Erden. Du weißt, wie ich noch 
mehr jammere uͤber die Befleckung meines eignen 
Herzens, und die Unreinigkeit meiner Seele. 
Ach Herr, der du Herzen und Nieren pruͤfeſt, du 
weißt wohl, wie mangelhaft meine Gottſeligkeit if, 
wie gering und getheilt meine Liebe zu dir, und wie 
traͤge mein Eifer in deinem Werke! Du weißt, 
wie meine beſten Werke vor dir nur Ungerechtigkeit 
ſind und wie ich doch bei all dieſem Verderben noch 
ſo ſicher, ſo lau und traͤge in meinem Gebete zu 
dir bin! O Herr, wann wirſt du mir die Hand 
von oben herab bieten, mich aus dieſem Jammer zu 
erretten? Wann wirſt du zu meiner Seele ſpre⸗ 
chen: „Loͤſet fie auf und laſſet ſie gehen?“ Wann 
wirſt du deinen Engel ſenden, mich in das himmli⸗ 
ſche Jeruſalem zu geleiten, da kein Unreines, noch 
Beflecktes, noch das da Greuel thut und Luͤgen 
(Offenb. 21, 27.), eingeht? Wann wirſt du mich 
zu deiner heiligen Wohnung erheben, da ich kein 
Boͤſes mehr ſehe und hoͤre um mich her, und ſelbſt 
| von keinen boͤſen 18 mehr derſucht werde! 
i Wann 


ah 
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Wann wirſt du die himmliſche Harfe mir in die 
Hand geben und den Lobgeſong der himmliſchen 
Geiſter in meinen Mund legen? Wann wird mein 
Herz werden eine reine Schaale, aus welcher das 
dir angenehme Raͤuchwerk heiliger Gebete zu dir 
aufſteigt? Ach mein Herr und mein Gott, dann 
wird es geſchehen, wenn du meine Seele aus dem 
Kerker dieſes Leibes fuͤhreſt, wenn du den Tod mir 
ſendeſt, der meinem ſuͤndlichen Leben ein Ende 
macht. Darum will ich den Tod nicht fürchten, ich 
will ihn willkommen heißen als meinen beſten 
Freund, ich will auf ſeinen Fluͤgeln mich aufſchwin⸗ 
gen zu dir, daß ich bei dir Eu in ewiger een nad 
Freiheit. ,, gi, 


| 8. 13. Die Gluͤckſeligkeit der Seele 126 dem 


| dern auch, was die Gottloſen zu fürchten und die Glaͤu⸗ 
M 


leiblichen Tode. 


Were es alles vorbei mit dem Lebe, 100 
nichts nach demſelben mehr zu hoffen: fo hätten die 
nicht Unrecht, welche ſprechen: „Laſſet uns eſſen 
und trinken, denn morgen ſind wir todt!“ und die 
Gottloſen waͤren als die allergluͤckſeligſten Menſchen 
zu preiſen, weil ſie ohne Scheu und Ruͤckhalt die 
Luſt dieſes Lebens genoſſen hätten; und es waͤre 


keiner zu beklagen, als die Gläubigen, welche, nach⸗ 


dem ſie um des Himmelreichs willen aller Luſt der 
Welt entſagt, das zeitliche Gluͤck unwiederbringlich 
verſcherzt und um die Hoffnung des zukuͤnftigen 
Heils ſich betrogen ſaͤhen. Aber es iſt Gott Lob! 
nicht ſo. Der Herr hat uns an einem recht augen⸗ 


faͤlligen Beiſpiele wollen zeigen, nicht allein, daß es 


nicht aus fei mit dem Menſchen nach dem Tode, ſon⸗ 
bi⸗ 


* u 
— 


— „ 
aal und her werd en. 


nen gottloſen Reichen, der fich kleidet mit Pürpur 
und koͤſtlicher Leinwand und alle Tage herrlich und 


ſeine Qual durch einen n en 


* 
7 


Boes empfangen, nun wird er getroͤſtet, du aber 


179 
Gott offenbart denen, die ihn lieben, was kein Auge 
gefehen, und kein Ohr gehöret, und in keines Men⸗ 
ſchen Herz gekommen, und was kein Mund kann 
ausſprechen: wie viel weniger werden wir im Stan⸗ 
de ſein, das genuͤgend in menſchliche Worte zu faſſen, 
was ihnen dort wird gegeben werden, wo alles 
Stuͤckwerk dem Vollkommenen hat Platz gemacht, 
und wo keine Zeit und kein Raum und keine Suͤnde 
mehr den Genuß dieſer wunderbaren Gabe Gottes 
beſchraͤnkt. Wir werden aber doch geſichert ſein, 
weder etwas Unzulaͤngliches noch etwas Unziemli⸗ 
ches daruͤber zu ſagen, wenn wir nur feſthalten 
an dem Worte deſſen, der da redete, das er wußte 
und zeugete, was er geſehn, „und uns nicht mehr 
geſagt hat, als wir tragen koͤnnen. 
| Iſt der Tod nichts anders, als eine Trennung 
| des Leibes und der Seele, ſo fragen wir billig dar⸗ 
nach, welch ein Loos zunaͤchſt den Seelen der 
Glaͤubigen nach dem Tode beſchieden iſt, und dann 
| auch ihren Leibern. . 
Z3dmar iſt es gewiß, daß die letzte und dann un⸗ 
miberrufliche Entfcheidung unſers zukünftigen Schick⸗ 
ſals von dem Gerichte abhaͤngt, welches der Sohn 
Gottes am Ende der Tage halten wird. Wie es 
den Seelen von dem Tage des Todes bis 
zu dieſem Tage ergehen wird, daruͤber ſind 
freilich die Meinungen verſchieden. Wenn indeß 
der weiſe Salomo ſagt: „Der Staub muß wieder 
zur Erde kommen, wie er geweſen iſt, der Geiſt 
aber wieder zu Gott, der ihn gegeben 
hat (Predig. 12, 7.); wenn des Menſchen Sohn 
ö ſelbſt, der im Himmel iſt, bezeugt, daß des from⸗ 
u. n Eaporus Seele ſogleich 2 75 Tode ſei ge⸗ 
* tra⸗ 


tragen don den Engeln debe egeeg f denn 
derfebe zu dem ſierbenden Schächer ſagt: „ Fon 
wirſt du mit mir im Paradieſe fein“: fo wer» 
den wir aus dieſen Andeutungen des göttlichen 
Wortes zu unſerm Trofte ſchließen koͤnnen, daß der 
| gläubigen Seele auch gleich nach dem To de 
ſchen wird das lieblich ſte Loos bereitet ſein. 
Wie der Vogel, wenn man den Käfig zer⸗ 
bricht, in dem er gehalten war, in die Hoͤhe ſich 
ſchwingt und feine Fluͤgel ſchlaͤgt uͤber der wieder 
erhaltenen Freiheit; wie der Fiſch, wenn die 
Schnur zerriſſen, die ihn aus dem Waſſer gezogen, 
wieder in daſſelbe zuruͤckfällt, und in dem 1 f 
ſich froͤhlich tummelt, fuͤr welches er geſchaffen: al 
ſo wird die Seele des Glaͤubigen, wenn der Tod 
die Bande zerriſſen und den Kerker zerbrochen, da⸗ 
rin ſie in dieſem Leben gehalten wurde, hinauf ſich 
ſchwingen zu ihrem Gotte, in dem fie, als ih⸗ 
rem Elemente, bisher ſchon gelebt, um in ſeiner 
vollkommenen Gemeinſchaft nun ungetruͤbt der Se⸗ 
ligkeit zu genießen, nach welcher ſie mit Schmerzen 
ſtets verlangt hat. Und ob ihre Schwingen ermat⸗ 
teten in dieſem hohen Fluge, ſo werden die 
Engel ihre Schwingen ihr leihen und ſie werden ſie 
tragen dahin, wo die andern Engel und die ganze 
Schaar der ſeligen Anbeter Gottes ſchon ſind; in it 
das Paradies werden ſie dieſelbe einfuͤhren, wo u 
Herr mit ſeinen Heiligen in . lebet und | 


regieret. 


Was waͤre denn nun, ihr gläubigen Seelen, | 
was iht hier verlaſſen muͤßtet, und dort nicht hun⸗ 
dertfaͤltig wieder faͤndet? Wolltet ihr es 
, 18255 ihr hinweg muͤſſet von dieſer 1 95 

wel⸗ 
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welche der Schauplatz iſt alles leiblichen und geiſtli⸗ 
chen Elends, da euch dafuͤr der Himmel gegeben 
wird, der mit Heiligkeit und Gluͤckſeligkeit bedeckt 
iſt, wie mit einem Strom? Wolltet ihr es bekla⸗ 
gen, daß ihr muͤßt ausziehen aus eurem Vaterlande, 
aus eurer Vaterſtadt, aus dem Hauſe eurer Vaͤter? 
Wie lieb und theuer euch das alles iſt, wiſſet ihr 
nicht, daß ihr nur ausziehet, um einzuziehen in das 
Land, das eure rechte Heimath iſt, in die Stadt, 
deren Thore von Perlen und deren Gaſſen von lau⸗ 
term Golde ſind, in der Gott ſelbſt iſt das Licht, und 
das Lamm die Sonne, in das Haus eures rechten 
Vaters, das ſeine Wunderhand fuͤr euch bereitet 
hat zu einem unbefleckten und unverwelklichen Erbe? 
Willſt du es beklagen, daß du deine Schaͤtze, wel⸗ 
che die Motten und der Roſt freſſen, deine Ehren 
und Wuͤrden, welche wie ein Dampf vergehen, da⸗ 
hinten laſſen mußt, wenn dir unvergaͤngliche Guͤter 
ſollen zugetheilt werden und koͤnigliche Wuͤrden, 
welche den Wechſel der Zeiten uͤberdauern? Wollt 
ihr es beklagen, daß ihr die Luſt dieſer Welt muͤßt 
daran geben, welche in ihrem ſchnell verfliegen⸗ 
den Rauſche auch nicht einen Augenblick wahren 
Gluͤckes euch ſichern kann, wenn eure Seele ſoll von 
himmliſcher Freude ewig gefättigt werden? Willſt 
du verzagen, daß der Tod dich den Armen Deines 
Ehegemahls entreißt, wenn er dich hin führet zu ei⸗ 
nem Manne, der ſich mit dir verlobet hat in Ewig⸗ 
keit, deſſen Liebe fo bruͤnſtig, daß er ſein eigen 
Blut für dich nicht gefpart hat, ſo feurig, daß auch 
alle Ströme des Meers fie nicht koͤnnen ausloͤſchen, 
und ſtaͤrker ſelbſt als der Tod, der ſeinen Arm dir nun 


bietet und dich ladet und leitet zu der Hochzeit, wel⸗ 4 
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che von allen himmliſchen Heerſcharen wird gefeiert 
werden unter dem Rauſchen ihrer Harfen und dem 
Schalle ihrer ewigen Lobgeſaͤnge, und von deſſen 
Seite du niemals wirſt wieder getrennt werden? 
Wollt ihr klagen, ihr Kinder, daß der Tod euch 
beraubt eures Vaters, an dem eure Seele mit der 


zaͤrtlichſten Liebe haͤngt, wenn ihr hingehet zu dem 


Vater, deſſen Herz ſo voll iſt der Liebe, daß es alles 
umfaſſet, was Kinder heißt im Himmel und auf Erden, 
der euch Theil haben laſſen will an allem, was er hat, 
und der ein Erbe euch hat zuerkannt, deſſen Herrlich⸗ 
keit ihr jetzt nicht ahndet? Wollt ihr euch bekuͤmmern, 
daß ihr eure uͤbrigen Angehoͤrigen, eure Bekannten 
und Freunde muͤ t verlaſſen? Hebet eure Blicke zum 
Himmel auf, da ſind Bruͤder und Schweſtern, wel⸗ 
che durch ganz andere Bande, als die vergaͤnglichen 
dieſer Erde, mit euch verknuͤpft ſind; da ſind Hei⸗ 
lige, welche die Fahnen des Feindes ı in ihren Haͤn⸗ 
den tragen und mit dem Gruße des ewigen Friedens 


euch entgegen kommen; da ſind die Engel alle, die | 


ihre Kraͤnze um euch winden, und mit Stilen e ewi⸗ 
ger Liebe euch binden. EL 
. 14. Fortfegung. 5 | 
Es einen euch beneidenswerth die heili⸗ 
gen Apoſtel, welche gewuͤrdigt wurden, dort 
auf dem Berge Thabor die himmliſche Verklärung | 
ihres Herrn zu ſchauen? Aber ſiehe, euch wird 
der Tod auf den Berg des himmliſchen Zions fuͤh⸗ 
ren, da werdet ihr euren Heiland in einem Glanze 
ſehen, gegen welchen ſeine Verklaͤrung nur wie ein 
Schatten iſt; ihr werdet verklaͤret werden in daſſel⸗ 
bige Bild; ihr werdet nicht bloß, wie fie, Mofe 
und Elia bei ihm feben, fondern alle W und 
en 


h 


l 


Propheten, Ko 4 und die 1 geen 


der a e in feinem 1 Ihr werdet n 


cher 1 1 971 du 1 nun, e 10 5 
dich aufſchwingen zu den himmliſchen ‚Höhen, u... 
deinen Herrn zu ſehen, wie er nun erhöget if über 1 
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alle Himmel, wie ihm ein Name gegeben iſt uber 


alt I. 2% 8 


alle Namen, wie alle Kuiee derer, die im Himmel, . 
auf der Erde und unter der Erde ſind, ſich vor ihm 15 
beugen und alle Zungen bekennen, daß er der Herr 


ſei zur Ehre Gottes! 


Es begehrete Moſe e die Hertlichteit deß Herrn 
zu (hauen; und wie glücklich pries er ib, daß ihm 


nur vergönnt wurde, ihr von weitem nachzuſehen, 


als fie vor ihm vorübergegangen war: (2 Moſ. 33.) 
und wie ſollteſt du frohlocken, glaͤubige Seele, daß 


du nun ſelbſt dahin kommen wirſt, wo die Herrlich⸗ 


keit Gottes nicht mehr vor dir voruͤbergeht, wo du 
wirſt wohnen unter ihrem Gezelte, wo du wirſt 
ſtehen vor ihrem Angeſichte und ſatt werden der 


Freuden von dieſem Angeſichte immer und ewiglich. 


Jacob ward hoch entzuͤckt, als der Herr ihm 


erſchien zu Bethel, als er den Himmel offen ſahe und 7 
die Engel herauf und herabſteigen an der wunderba⸗ 
ren Leiter: (1 Moſ. 28.) wie ſollteſt du nicht ſelig 


05 preiſen „daß du nicht nur den Himmel 4125 | 
über 
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uͤber dir ſollſt ſehen, bcüdenn ſelbſt hinein gehen; da 

du nicht die Engel ſollſt ſehen hinauf uud herabſtei⸗ 
gen, ſondern ſelbſt auf ihren Haͤnden ſollſt getragen 

werden in Gottes Schooß; da du nicht, wie Jacob, 
erſt noch ſollſt manche muͤhſelige Wanderſchaft und 
manchen Kampf beſtehen, ehe du zu dem gelan neh, 
der oben auf der Leiter ſtehet, ſondern dein 
dern hat ſchon ſeine Endſchaft arreicht, deine Muͤhe 
und Arbeit iſt vorbei und du ruheſt von deinen Wer⸗ 

ken in Gottes Vaterarmen aus! 

| Rief David aus: „Wie lieblich find 1 
deine Wohnungen, Herr Zebaoth! Mei⸗ 
ne Seele verlanget nach den Vorhoͤ⸗ | 
fen des Herrn; ich ſehe nach dir in dei⸗ 
nem Heiligthume und wollte gern ſchau⸗ 
en deine Macht und Ehre: was iſt dieſes 
irdiſche Heiligthum, nach dem er ſich ſo ſehnet, mit 


allen ſeinen Herrlichkeiten gegen das himmliſche 


Heiligthum zu dem du ſollſt eingehen! was jener 
Gnadenſtuhl, hinter dem Vorhange, über welchem 
die Cherubim ihre Fluͤgel ausbreiten, gegen den 
Stuhl Gottes, der uͤber den Himmeln ſteht und vor 
welchem die ungezaͤhlte Zahl der himmliſchen Heer⸗ 
ſcharen anbetend ihr Heilig ſinget! was das Raͤuch⸗ 
werk, welches den Tempel fuͤllet mit feinem Wohl⸗ 
geruch gegen die Gebete der vollendeten Gerechten, 
welche als ein lieblicher Duft dem Herrn durch alle 
Himmel wehen! was die Opfer und Brandopfer, 
die auf dem Altare dort rauchen, gegen die himm⸗ 
liſchen Opfer, welche die Liebe der himmliſchen Gei⸗ 
ſter ohne Aufhoͤren Gott darbringt! was die Wech⸗ 
ſelgeſaͤnge der Tempelchoͤre gegen die triumphiren⸗ 
den Lieder der himmliſchen ee welche un⸗ 

eee, 
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ter dem Staufen ihrer Harfen den Thron Gottes 

umfchweben! 

O du glaͤubige Seele, was müder du noch, 
dieſer Herrlichkeit entgegen zu gehen, was nenneſt 
du den Tod noch Tod, da er dein Führer iſt zu die⸗ 
ſen Seligkeiten? Gehe hin an ſeiner Hand zu dem, 
der deiner wartet mit ausgebreiteten Armen und in 
Liebe wallendem Herzen; gehe hin und ſchaue das 
Antlitz des Vaters der Lichter und fättige dich an ſei⸗ 
nem Bilde, daß du verklaͤret werdeſt von einer Klarheit 
zur andern, gehe hin und löfche deinen Durſt in 
dem Strome des Lebens, der vom Throne Gottes 
ausfließt; gehe hin und ſtimme ein in die Lobge⸗ 
fange der himmliſchen Heerſcharen, die kein Ende 
nehmen! Sieheſt du denn nicht ſchon den Himmel 
offen ſtehen und den Herrn Jeſum zu der Rechten 
Gottes? Sieheſt du nicht ſchon die Engel dir ent⸗ 
gegen eilen, daß ſie dich in ſeinen Schooß tragen? 
Hoͤrſt du nicht ſchon die Stimmen der Seligen, die 
dir Willkommen entgegen jauchzen? Vernimmſt 
du nicht ſchon den Ruf des Herrn: „Heut wirſt du 
mit mir im Paradieſe fein?’ Floͤgeſt du nicht 
ſchon auf den Flügeln des Glaubens und der Hoff⸗ 
nung hin zu ihm, um zu ſehen bei ihm, was kein 
Auge geſehen, und zu genießen bei ihm, was in kei⸗ 
nes ir Herz gekommen iſt? | 


0 Gebet. | 


Mein Herr und mein König! meine Seele 
duͤrſtet nach dir, und mein Geiſt freuet ſich Gottes, 
meines Heilandes! Mich verlanget nach dir, denn 
du biſt meines Lebens Quelle, ich ſehne mich nach 
en denn wo ie ich Ruhe finden außer dir! Der 

Tod 
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Tod zeiget mit jet ſein drohendes Angeſicht, aber 5 
thue du mir die Glaubensaugen auf, daß ich nur 
dich ſehe in deiner Herrlichkeit und meiner Angſt 


vergeſſe. Laß deine Stimme mich hören, daß ich 


wiſſe, du rufeſt mich zu dir. Reiche deinem Kinde 
deine Hand, daß ich gewiß ſei, der Tod bringe mich 
zu dir. Sende mir deine Engel, daß ſie mich in 


deinen Schooß tragen! Gib mir Fluͤgel, daß ich 


zu dir eile! Laß die Himmelsleiter hernieder, daß 
ich zu dir aufſteige! Wann werden die Pforten deines 
Heiligthums ſich mir öffnen? Wann werde ich dich 
ſchauen mit aufgedecktem Angeſicht? Wann werde 
ich an deinem Tiſche ſitzen und das Brod des Lebens 
en? »Wann werde ich einſtimmen in die Lobge- 
ſaͤnge deiner Heiligen, daß ich dich ewig preife? 


Wann werde ich deine Stimme hoͤren: „Heut 


wirſt du mit mir im Paradieſe ſein?“ Ach, Herr, 
mache mich wuͤrdig, dieſe Stimme zu hören! Sir 

he, ich bekenne dir meine Suͤnde; wenn du mich 
des ewigen Todes ließeſt ſterben, fo empfinge ich 
was meine Thaten werth waͤren. Aber du, mein 


Herr und mein König, vergib mir meine Suͤnde, 


und gedenke an mich in deinem Reich! Ja du troͤſteſt | 
mich, du wirft mich zu dir nehmen, du wirſt meine 
Seele vom Tode erloͤſen. Ich ſehe den Himmel 51 
offen, und dich zur Rechten des Vaters. Deine 


Arme find ausgebreitet gegen mich, Herr meine 


Seele faͤllt in deine Arme, da will ich ruhen, bis 
du meinen Leib aus dem Grabe auſerweckeſt Amen. . 


8. 15 Die Auferſtehung unſerer Leiber 1 


„Dieweil wir in der Huͤtte ſind, 


ihnen wir uns und ſind beſchweretz 
\ ſin⸗ 


/ 
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ſfintemal wir wollten lieber nicht ent⸗ 
kleidet, ſondern uͤberkleidet werden, 
auf daß das Sterbliche würde ver⸗ 
ſchlungen von dem Leben“ (2 Cor. 5, 4.) 
ſo laͤßt ſich der Apoſtel Paulus vernehmen, indem 
er von dem Abbruch dieſer Leibeshuͤtte redet. Er 
will dann wohl uͤberkleidet aber nicht entkleidet wer⸗ 
den, denn es grauet ihm vor dem Bloßerfunden⸗ 
werden. Und ſo iſt s. Wir Menſchen ſind keine 
Engel. Die Engel ſind Geiſter, und wenn ſie 
dann und wann auch in leiblicher Geſtalt erſcheinen, 


fo iſt ihre Verbindung mit dieſem Leibe nur voruͤ . 


bergehend und zufaͤllig; ſie verlaſſen ihn, wie der 
Steuermann das Schiff, wenn die Reiſe vollendet 
iſt. Unſere Seele wohnet nicht in dieſem Leibe wie 
der Fremdling im Gaſthauſe, ſondern ſie iſt mit 
demſelben vereinigt wie die Rinde mit dem Baume, 
das Korn mit der Huͤlſe; der Leib gehoͤret ihr we⸗ 
ſentlich zu, denn es iſt der Menſch weder eine rein 
geiſtliche Natur, noch eine rein leibliche. Es iſt 
darum ganz natuͤrlich, daß der Menſch ſich vor dem 
Gedanken entſetzt, dieſes Leibes ganz entkleidet zu 
werden, daß es mit Grauen ihn erfuͤllt, dieſen Leib, 
der nicht allein der aͤlteſte und treueſte Gefährte ſei⸗ 
nes Daſeins iſt, der jeden Schmerz und jede Freu⸗ 
de mit ihm theilte, ſondern der auch ein weſentlich 
Theil ſeiner ſelbſt iſt, im Grabe vermodern und ver⸗ 
derben zu ſehen. Soll daher unſer Troſt vollkom⸗ 
men ſein wider des Todes Schrecken, ſo muͤſſen 
wir deſſen gewiß ſein, daß die Trennung des Leibes 
und der Seele, welche im Tode vorgehet, nicht 
ewig dauern, ſondern in der glorreichſten Wieder⸗ 
vereinigung enden werde, Und Gott Lob! wir np 

7 n 
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den darin überflͤͤſſig getröſtet, denn * te beg 


den Namen Chriſi bekennt, ſpricht mit Hiob's Zus 
verſicht: „Ich weiß, daß mein Erloͤſer lebt, 


und er wird mich hernach aus der cr⸗ 


de auferwecken und werde darnach mit 
dieſer meiner Haut umgeben werden 
und werde in meinem Hauen “a te» | 
| hen (Hiob 19, 25. 26.). 


Es iſt dieſe Auferſtehung unſeres Leibes mit 
ausdrücklichen Worten mehr als einmal in 
der heiligen Schrift bezeuget. Der Herr ſelbſt fagt, 
daß einſt alle, die in den Gräbern find, werden ſei⸗ 
ne Stimme hören, und werden hervorgehen ent⸗ 
weder zur Auferſtehung des Lebens, oder zur Auf⸗ 
erſtehung des Gerichts (Joh. F.); er ſagt, daß, 
wer ſein Fleiſch eſſe und trinke ſein Blut, der habe 
das ewige Leben und er werde ihn auferwecken am 
juͤngſten Tage (Joh. 6, 54.); der Apoſtel Paulus | 
bezeugt, daß Chriſtus unſern nichtigen Leib verklaͤ . 
ren werde, daß er ähnlich werde feinem verklaͤrten 
Leibe (Phil. 3, 21.); er ſagt weiter, daß da geſaͤ⸗ 
et werde ein natuͤrlicher Leib und es werde auferſte 
hen ein geiſtlicher Leib (1 Cor. 1 5 


Wenn abet auch nicht ſo ausdrücklich dieſe 
Auferſtehung unſerer Leiber in der heiligen Schrift 
bezeugt wäre, fo hätten wir doch in derſelben an ⸗ 
derweitig Grund genug, daran zu glauben. 


| Gott ſelbſt nennt ſich nicht bloß den Vater der 
Geiſter und den Gott der Geiſter alles Fleiſches, 
ſondern er nennt ſich auch insgemein nicht einen 
SGott der Todten, ſondern der Lebendigen (Matth. 
22 m sun aber wäre er gewiß, nicht ganz ein 1 


— 


der Lebendigen, wenn er die Leiber feiner Auser⸗ 
waͤhleten ließe todt im Grabe liegen. 
Es hat Gott diejenigen, welche an den Namen 
ſeines Sohnes glauben, zu Kindern angenommen; 
wenn man ſich nun auch denken koͤnnte, daß Gott 
den Leib ſeiner Kinder, den er nicht nur geſchaffen, 
ſondern auch in der neuen Geburt des ganzen Men⸗ 
ſchen mit der Seele wieder geſchaffen und geheiliget 
hat, koͤnnte verderben laſſen, fo nennet die heilige 
Schrift doch die Kindſchaft ausdruͤcklich des Leibes 
Erloͤſung. (Roͤm. 8, 23.) 10 80 % 
Wir ſind verordnet von Gott, daß wir dem 
Ebenbilde ſeines Sohnes ſollen gleich fein (Roͤm 8, 
29); nun aber iſt deſſelbigen Leib nicht im Grabe 
geblieben, ſondern er iſt wahrhaftig auferſtanden; 
folglich muͤſſen wir an dieſer feiner Auferſtehung auch 
Theil haben. Wir werden ferner genannt die Glie⸗ 
der ſeines Leibes, Fleiſch von ſeinem Fleiſch, Bein 
von ſeinem Bein (Eph. 5, 30.). So nun das 
Haupt und der Leib iſt leiblich auferſtanden, wie 
ſollten die Glieder nicht gleicher Weiſe auferſtehen? 
Und haben wir alle Theil an ſeinem Kampfe, daß 
unſere Leiber mit ihm in den Tod gegeben werden, 
ſo ſoll nun auch ſein Sieg und ſein Leben an un⸗ 
ſerm ſterblichen Leibe darin offenbar werden, daß 
derſelbige mit ihm lebet. (2 Cor. 4, 11.) | 
Wir haben ferner in unferer Wiedergeburt 
den Geiſt Gottes empfangen; dieſer iſt aber der 
Geiſt deſſen, der Jeſum von den Todten auferwecket 
hat; fo nun derſelbige Geſt in uns wohnet, fo iſt 
es ja unmoͤglich daß derſelbe nicht auch unſere ſterb⸗ 
lichen Leiber ſollte lebendig machen. (Roͤm. 8. 11.) 
Unſere Leiber werden auch Tempel dieſes Geiſtes ge⸗ 
di 1 nannt, 


* 
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nannt, ſind ſie aber Tempel des Geiſtes Gottes 1b 
iſt es unmöglich zu denken, 5 daß Gott en eignen 
me werde in der Zerſtoͤrung laſſen. Ä 
Dazu kommt noch, daß Gott, indem er unſe⸗ 
ren Seelen die theuerſten Unterpfaͤnder feiner, Gna⸗ 
de gibt, zugleich auch dabei unſere Leiber bedenkt, er 
beſprenget ſie in der Taufe mit dem Waſſer des Le⸗ 
bens, er ſpeiſet ſie im Abendmahle mit dem Brote 
des Lebens und gibt ihnen zu trinken den Wein ſei⸗ 
nes Reiches; nicht aber wuͤrde er ſie alſo naͤhren, 
wollte er ſie verderben laſſen; ; und ausdruͤcklich ſagt 
der Herr: „Wer mein Fleiſch iſſet und 
trinket mein Blut, den werde ich auf 
erwecken am juͤngſten Tage.“) 

0 Dbgleich nun aber die Auferſtehung unſerer 
Leiber ſo unzweifelhaft aus der heiligen Schrift er⸗ 
wieſen iſt, ſo gibt es doch ſelbſt unter denen, welche 
billig der Schrift glauben ſollten, weil fie ſich Chri⸗ 
ſten nennen, nur zu viele, welche lauter Ein wen⸗ 
dungen gegen dieſe Lehre vorbringen. Wenn 
man aber alle dieſe Einwendungen recht betrachtet, 
ſo kommen fie darauf hinaus, daß die Vernunft es 
hier nicht denken koͤnne, wie aus dem Tode das Le⸗ 
ben entſtehe, und noch viel weniger, wie die Ueber⸗ 
bleibſel der menſchlichen Leiber, welche entweder das 
Feuer verbrannt, oder das Meer oder der Rachen 
der wilden Thiere verſchlungen, oder welche mit 
dem Staube der Erde bis zur Unkenntlichkeit ſich 
vereinigt haben, ſollten zuſammen lau 5 
wieder belebt werden. N 

Allerdings mag ſolches der kürſichtigen ua. 
lichen Vernunft wohl unbegreiflich erſcheinen; aber 
75 waͤre hoͤchſt vermeſſen, daraus den ae ger | 
en, 
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e nun uͤberall nicht ſein. Der Apoſtel 
a Narbe, daß Gott unſern nichtigen Leib 
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werde dem verklaͤrten Leibe des Herrn Jeſu aͤhnlich 

achen, ſagt, er thue ſolches nach der Wirkung, 

amit er alle Dinge ihm koͤnne unterthaͤ⸗ 
4 nig ma che n. Siehe da, du blinder Menſch, ich 
glaub's dir wohl, daß es dir wuͤrde zu ſchwer fallen, 
das Stoͤu lein heraus zu finden, aus dem der 
u neue Leib werden ſoll, und mit Odem und Le⸗ 
0 15 zu erfuͤllen, aber iſt denn der allmaͤchtige Gott 
n icht mehr, „denn du, und vermag er nicht mehr, 
” denn du kannſt thun? Wenn er dich zu Rathe ge⸗ 
| zogen, als er die Welt wollte aus dem Nichts her⸗ 
vorrufen, und dich gefragt, wie er es ſollte begin⸗ 
nen: was wuͤrdeſt du ihm geantwortet haben? 
’ 155 auch wohl geſprochen: „Lieber, das geht 
f us Nichts wird Nichts!“ und doch ſtehet 
die 1 Welt da in aller ihrer Herrlichkeit, und 
preiſet ihres großen Schoͤpfers großen Namen. 
Und der, welcher dem rief, das nichts war, daß es 
1 ſei, ſollte dem nicht rufen koͤnnen, was ſchon gewe⸗ 
fen, daß es wieder ſei? Der, welcher den Him⸗ 
| mel. mit ſeinem ganzen Heer ſammt der Erde mit al⸗ 
len ihren, Geſchoͤpfen gemacht hat, und das Meer und 
alles, was darin iſt, ſollte einen winzigen Men⸗ 
ſchenleib nicht auferwecken; der, welcher den Men» 
* ſchen urſprün glich aus dem Staube gemacht hat, 
4 1005 ihn aus dem Staube nicht wieder machen; 
. er, welcher die Tropfen des Meeres und den 
f Eh am Meere gezaͤhlet hat, ſollte der den Staub 
nicht wieder finden können, in welchen der vorige 
Leib 17 und aus dem der iin wieder wer⸗ 
den fol? 8 1 n. vr „N 
De 


Damit Dir der Glaube an die künftige Aufer⸗ 
ſtehung der Leiber aber deſto leichter werde, hat 
Gott vor deine Augen auch allerlei Bilder und 
Gleichniſſe geſtellt, welche daeſelbe dir im Vor⸗ | 
aus andeuten. 

Da ſiehe vor allen Dingen an das Waizen⸗ 
koͤrnlein; das wird in die Erde gelegt, wie des 
Menſchen Leib, wenn er todt iſt; es muß auch ver⸗ 
weſen und verderben, wie derſelbige Leib, wenn er 
eine Weile in der Erde gelegen hat; aber eben ſo, 
wie daraus dann ein neuer ſchoͤner Halm mit koͤſtli⸗ 
cer Frucht hervorwaͤchſt, alſo auch wird aus dem 
verweſeten Leibe ein neuer ſchoͤner Menſchenſeiß 

berborgehen. Ä 

Eben fo fiehe an die Art und Weiſe vieler 
Thiere, ſonderlich der Raupen. Dieſe leben eine 
Weile, dann erſterben fie, liegen todt und unbe⸗ 
weglich in unanſehnlicher Schaale da; es dauert 
| aber nicht lange, ſo gehet draus ein ſchoͤner praͤchti⸗ 
ger Schmetterling hervor, der unter den Blumen 
ſein fröhliches Spiel treibt. Und der Leib wird 
auch die Hülle des Grabes einſt durchbrechen, und 
wird in einer ſchoͤneren Geſtalt hinauf ſich ſchwin⸗ 
gen zum himmliſchen Paradieſe und unter ſeinen 
unverwelklichen Blumen einherwandeln. 
Und iſt nicht die ganze Natur, wenn ſie 

da liegt in der Erſtarrung des Winters, und dann, 
im Fruͤhling mit neuem Leben erfüllt, ſich kleidet 
mit lieblichem Gruͤn, und mit Fruͤchten das Feld 
bedeckt; iſt nicht der Menſch ſelbſt im bewußtloſen 
vegungslofen Schlafe, und dem Erwachen darauf, 
in welchem neue Kraft ihn durchſtroͤmt, ein Bild 
des Todes, wie der nee zum neuen 85 

Un 
75 Ki \ 
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Und finden ſich nun nicht auch in der heiligen 
Schrift eine Menge Bilder, durch welche wir 
unſerer dereinſtigen Auferſtehung erinnert werden? 
Um nicht zu gedenken Joſephs, der, nachdem er aus 
der tiefen Grube errettet war, hoch erhoͤhet wurde, 
und Daniels, der, aus dem Loͤwengraben gezogen, 
zu hohen Ehren gelangte, des Propheten Jonas, 
der, aus dem Bauche des Wallfiſches erloͤſet, fortlebte, 
will ich nur hinweiſen auf jenes wunderbare Ge⸗ 
ſicht, in welchem dem Propheten Heſekiel ein wei⸗ 
tes Feld gezeigt wurde, das voller Todtengebeine 
lag. Und auf das Wort des Herrn kam der Wind 
herbei, und es regete ſich unter dieſen Gebeinen 
und ſie richteten ſich auf und wurden mit Fleiſch 
überzogen, und wurden lebendig und ftelleten ſich 

auf ihre Fuͤße. (Heſ. 37.) 
Aber noch mehr. Damit wir auf keine Weiſe 
zweifeln moͤchten an unſerer dereinſtigen Auferſte⸗ 
hung, hat Gott nicht allein in Bildern und Gleich⸗ 
niſſen dieſelbe uns angedeutet, ſondern auch in 
wirklichen Exempeln ſchon hier auf Erden ſie 
uns vorgeſtellt. Auf ſeinen Befehl haben die Pro⸗ 
pheten Todte auferwecken muͤſſen (1 Koͤn. 17. 2 Kon. 
4.); es iſt auf das Wort des Herrn Jeſu des Jai⸗ 
rus Toͤchterlein, der Juͤngling zu Nain, und Laza⸗ 
rus, nachdem er ſchon vier Tage lang im Grabe 
gelegen hatte und ſtinkend geworden war, erwek⸗ 
ket worden. Naͤchſtdem haben ſelbſt die Apoſtel 
Todte ins Leben gerufen; Petrus jene fromme Juͤn⸗ 
gerinn, Tabea mit Namen (Apg. 9.), und Petrus 
jenen Juͤngling, genannt Eutychus, welcher waͤh⸗ 
rend ſeiner Rede todt vom Soͤller gefallen war (Apg. 
20.). Vor allen aber hat Gott feinen eignen Sohn 
| | N vom 
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geworden unter denen, die da ſchlafen, ſintemal 
durch einen Menſchen der Tod und durch einen 
Menſchen die Auferſtehung kommt. Denn gleich 
wie ſie in Adam alle ſterben, alſo werden ſie in 
Chriſto alle lebendig gemacht werden. Ein jegli⸗ 
cher aber in ſeiner Ordnung. Der Erſtling Chri⸗ 
find. Darauf die Ehrifto angehoͤren, wenn er 
kommen wird. (1 Cor. 15.0 | 


$. 15. Fortſetzung. 


Segen es die bisher beigebrachten Gruͤnde 
nun außer allen Zweifel, daß eine Auferſtehung un⸗ 
ſerer Leiber ſei, fo laſſet uns jetzt noch etliche Fra⸗ 
gen uͤber die Art und Weiſe dieſer Auferstehung be⸗ 
antworten. 

Man fragt gewiß, „ wann dieſe Auferſtehung 
ſtatt finden werde. Die Antwort darauf iſt: an dem 


Lage, da Gott die ganze Welt richten wird durch 


den Mann, in welchem ers beſchloſſen hat. Fragſt 
du aber weiter, wann dieſer Tag erſcheinen wird, 
ſo antwortet der Herr ſelbſt dir darauf: „Von 
demſelbigen Tage und von der Stun» 
de weiß niemand, auch nicht die En» 
gel des Himmels, ſondern allein mein 


Vater.“ (Matth. 24.) Es iſt dir aber nicht 


darum ſolche Zeit verborgen, daß du moͤgeſt ſpre⸗ 
chen: „Mein Herr kommt noch lange nicht!“ ſon⸗ 


dern vielmehr darum, daß du moͤgeſt wachen und 


beten und zu jeder Stunde bereit ſein, deinen Herrn 
mit Freuden zu empfangen. 


Fragt man weiter, welcher Leib dann wer⸗ 
de auferſehen : fo iſt die Antwort drauf: eben 14 
| 5 


vom Tode erwecket und iſt derſelbe nun der Erſtling N 


% 
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ſelbige Leib, den du auf Erden getragen haft. Gleich 
wie der Herr Jeſus keinen andern Leib annahm bei 
ſeiner Auferſtehung, ſondern mit demſelben Leibe 
aus dem Grabe hervorging, der am Kreuze gehan⸗ 
gen, ſo werden auch wir keinen fremden Leib em⸗ 
pfangen bei unſerer Auferſtehung, ſondern der vo⸗ 
rige Leib wird nur mit neuem Leben erfuͤllt wer⸗ 
den. Aber ob es gleich derſelbige Leib iſt, ſo wird 
er doch in ſeiner Geſtalt und Erſcheinung ſehr ver⸗ 
ſchieden ſein von dem, was er hier war. Der Apo⸗ 
ſtel ſagt: „Nicht alles Fleiſch iſt einer- 
lei Fleiſch, ſondern ein anderes Fleiſch 
iſt des Menſchen, ein anderes des Viehs, 
ein anderes der Fiſche, und ein ande⸗ 
res der Vögel. Und es find himmli⸗ 
ſche Koͤrper und irdiſche Koͤrper, aber 
eine andere Herrlichkeit haben die himm⸗ 
liſchen und eine andere die irdiſchen. 
Eine andere Klarheit hat die Sonne, 
eine andere Klarheit hat der Mond, 
eine andere Klarheit haben die Ster⸗ 
ne, denn ein Stern uͤbertrifft den an⸗ 
dern an Klarheit. Alſo auch die Auf⸗ 
erſtehung. Es wird geſaͤet verwes lich, 
und wird auferſtehen unverweslich; es 
wird geſaͤet in Unehre, und wird auf⸗ 
| erſtehen in Herrlichkeit; es wird geſaͤ⸗ 
et in Schwachheit, und wird aufe rſte⸗ 
hen in Kraft; es wird gefäet ein na⸗ 
tuͤrlicher Leib, und wird au ferſtehen 
ein geiſtlicher Leib.“ (1 Cor. 15.) Und ſo 
ie, Wie ſchon hier auf Erden ein großer Unter⸗ 


ſchied ift DRIN den verſchiedenen r ſo iſt 
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ein auch weit größerer Unterſchied zwiſchen dem irdi⸗ 
ſchen Leib, den wir hier tragen, und dem himmli⸗ 
ſchen Leibe, den wir aus der Auferſtehung erhalten 


werden. Es wird von den Auferſtandenen abgethan 


ſein jede Schwachheit, der ſie hier unterworfen wa⸗ 
ren; ſie werden nicht mehr dem Hunger, dem 
Durſt, der Hitze, der Kaͤlte, der Krankheit und an⸗ 
dern widrigen Zufaͤllen, die dieſer ſchwache Leib zu 
erdulden hat, ausgeſetzt ſein, ſondern in ewig fri⸗ 
ſcher Kraft werden ſie ſich freudig bewegen. Es 
wird auch an ihnen keine Mißgeſtalt mehr bemerkt 
werden und keine Unehre irgend einer Art, ſie wer⸗ 
den alle Vollkommenheiten beſitzen, deren ein 
menſchlicher Leib nur faͤhig iſt; alle Schoͤnheit, 
durch welche jetzt eine menſchliche Geſtalt ſich aus⸗ 
zeichnet, wird gegen die Schoͤnheit, welche ſie dann 
haben wird, ſein, wie die Nacht gegen den Tag; 
die Leiber der Auferſtandenen werden heller leuchten, 
als Moſis Angeſicht, da er vom Berge herab kam, 
auf dem er mit Gott geredet hatte, denn die Schrift 
ſagt, daß die Gerechten werden leuchten wie die Son⸗ 


ne in ihres Vaters Reich. Ja ihr Glanz wird mehr 


ſein als der Sonnen Glanz. Denn wir wiſſen, 
daß, wie hell ſie auch leuchten moͤge, ihr Schein 


doch wird aufhoͤren, wenn die Himmel zergehen 


werden mit großem Krachen und die Elemente vor 


Hitze zerſchmelzen, aber der Glanz dieſer Leiber wird 
in Ewigkeit dauern, denn es hat das Verwesliche 
angezogen die Unverweslichkeit und das Sterbliche 
die Unſterblichkeit; an dem Tage der Auferſtehung 
wird alles, was ſterblich iſt, durch das Leben ver⸗ 
ſchlungen werden, und der Tod ſelbſt in den Sieg, 
und es werden die Auferſtandenen een 
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fen: „Tod, wo ift dein Stachel und Hölle, wo iſt 
dein Sieg!“ 

Wenn denn nun eine ſo herrliche Hoffnung 
euch gegeben iſt, ihr Glaͤubigen, was wollet ihr den 
Tod noch fuͤrchten? Welcher Menſch koͤnnte 
es beklagen, wenn ſeine niedrige ſchmutzige Huͤtte 
abgebrochen wuͤrde, ſo er die Verſicherung erhielte, 
er ſollte nicht allein nichts davon verlieren , ſondern 
ein großes, ſchoͤnes, praͤchtiges Haus dafuͤr wieder 
erhalten? Und du- wollteſt es beklagen, daß dieſe 
morſche, zerbrechliche Huͤtte deines irdiſchen Leibes 
zu Grunde geht, da du nun die Verſicherung haſt, 
du ſollſt nicht allein nicht ohne Hütte bleiben, fon- 
dern auch ein neues Haus haben für deine Seele, 
deſſen Herrlichkeit nicht zu beſchreiben it? War⸗ 
lich du wirſt nichts verlieren von allem, das du haſt. 
Gleich wie der Hoheprieſter, wenn die Huͤtte des 
Stifts abgebrochen wurde, jedes einzelne Stuͤck den 
Leviten zuzaͤhlte, daß es an keinem fehlte, wenn fie 
wieder aufgerichtet wuͤrde: alſo wird auch von 
der Huͤtte deines Leibes nicht ein einiges Stuͤck ver⸗ 
mißt werden, wenn ſie wieder wird hergeſtellt wer⸗ 
den, denn unſer himmliſcher Hoherprieſter hat alle 
Stuͤcke dem Grabe zugezaͤhlt, und es muß fie alle 
wieder heraus geben; es wird aber die Herrlichkeit 
des andern Hauſes größer werden, als die des er⸗ 
ſten. Nicht beklage es, daß das Licht deiner Augen 
erloͤſchen muß im Tode; denn du wirſt neue Augen 
bekommen, welche von himmliſchem Glanze leuchten, 
und welche da einblicken in alle Tiefen der goͤttlichen 

Geheimniſſe. Nicht beklage es, daß deine Ohren 
taub werden im Tode und du nicht mehr vernimmſt 
die S Stimme deiner Freunde; denn wenn du erwa⸗ 

chen 
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chen wirft, werden andere Ohren fich Ra den 
Jubeltoͤnen der Ewigkeit, und werden ſich verwun⸗ 
dern der Stimme des Herrn, wie ſie ſo herrlich iſt. 
Nicht beklaget euch, daß euren Mund der Tod ver⸗ 
ſchließt, denn ihr werdet neue Zungen bekommen, 
mit denen ihr bis jetzt euch unausſprechliche Worte 
reden werdet, und welche geſchickter ſind, den Herrn 
zu preiſen, als der ſtammelnde Mund des vorigen 
Leibes. Beklaget es nicht, daß eure Haͤnde und 
Fuͤße erſtarren, denn mit den neuen Haͤnden wer⸗ 
det ihr die Palmen des Friedens ergreifen, werdet 
das Werk des Herrn ohne Mühe und ohne Aufhoͤ⸗ 
ren treiben und die neuen Fuͤße werden in den Gaſ⸗ 
ſen des neuen Jeruſalems den Weg der Gebote des 
Herrn laufen und nimmer muͤde werden. Darum 
laß dein Herz ſich freuen und deine Zunge frohlocken, 
wenn dieſe irdiſche Huͤtte zuſammen bricht. Wenn 
der Tod dir ſchon auf der Zunge ſitzt, ſo laß dir den 
Troſt nicht rauben und ſprich triumphirend: „Ich 
weiß, daß mein Erloͤſer lebt und Er 
wird mich hernach aus der Erde auf⸗ 
erwecken, und werde darnach mit die⸗ 
ſer meiner Haut umgeben werden und 
werde in meinem Fleiſche Gott ſehen, 
denſelben werde ich mir ſehen und mei⸗ 
ne Augen werden ihn ſchauen!“ 


Gebet. 


O 5 der du todt wareſt, und ſiehe du eben 8 
nun von Ewigkeit zu Emigfeit und haft die Schluͤſ⸗ 
ſel der Hoͤlle und des Todes! o du, der du toͤdteſt, 
und machſt wieder lebendig, der du ins Grab fuͤh⸗ 
def und wieder heraus, du ewiger Fuͤrſt ar u 

ens, 
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bens, der du der erſling geworden biſt unter de⸗ 
nen, die da ſchlafen, du haſt die Verheißung gege⸗ 
bar, daß alle die, welche in dir geſtorben ſind, auch 
mt dir ſollen leben. Ja du wirſt kommen an dei⸗ 
nen Tage mit der Poſaune Gottes und der Stim⸗ 
me des Erzengels, und alle, die in den Graͤbern 
ſind, werden deine Stimme hoͤren; du wirſt dem 
Meer und der Erde befehlen, daß Tie ihre Todten 
ſollen wieder herausgeben; und die da unter der 
Erde liegen, werden aufwachen und ruͤhmen und 
dein Tau wird fein wie der Thau des grünen Fel⸗ 
des. Ii, wenn auch die Gottloſen werden heulen 
beim Ernachen, weil die Stunde des Gerichts ge⸗ 
kommen it, fo werden deine Gläubigen doch froh» 
locken, denn du wirft ihren nichtigen Leib verklaͤren, 
daß er aͤhnlich werde deinem verklaͤrten Leibe; du 
wirſt ihnen eine vollkommene Huͤtte geben, und die 
Herrlichkeit dieſes ihres zweiten Hauſes wird groͤßer 
ſein, als die des erſten. Ach Herr, wie troͤſtlich iſt 
mir dieſe theure Hoffnung! Du weißt wohl, daß 
ich ſehr beſchweret bin in dieſer zerbrechlichen Huͤtte 
meines Leibes; aber doch wollte ich nicht gern ent⸗ 
kleidet, fondern nur uͤberkleidet werden, und fehne 


mich nach dem Haufe, das nicht mit Händen ge? 


macht und ewig im Himmel iſt. Und du wirſt 
mir geben, wornach meine Seele verlanget. Du 
wirſt mein Fleiſch nicht eine ewige Verweſung ſe⸗ 
hen laſſen, fondern wirft mich hernach aus der Erde 
auferwecken und werde in dieſem meinem Fleiſche 
dich ſchauen. Ja wird es jetzt gleich geſaͤet ver⸗ 
weslich, ſo wird es auferſtehen unverweslich; wird 
es geſaͤet in Unehre, ſo wird es auferſtehen in Herr⸗ 
ba wird es geſaͤet in Schwachheit, fo wird 1 

auf⸗ 


u 
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auferſtehen in Kraft. O mein Gott, was fol 


ich den Tod noch fuͤrchten! Ich laſſe ihn dieß ſterl⸗ 
liche Gebein zerbrechen, zerſtreuen, du, Herr, wirſſs 
ſammeln und mir herrlicher wiedergeben. Man 
Gott, laß mich in dir nur ſterben, damit ich duch 


dich auferweckt werde zum Leben und mit der un⸗ 
ge des neuen Leibes das neue Lied dir ewig inge 


mit allen Auserwaͤhlten. Amen. 


8. 16. Das ewige 1 


| Wenn Jakob dort im Traume eine Leier ſah, 
welche von der Erde bis an den Himmel rachte, ſo 

koͤnnen wir wenigſtens von einer ſolchen Leiter fpre> 

f chen, an welcher wir drei Stufen Sau „ auf 


ſchon genießen; die andere iſt die Gluͤckſeligkeit, 
welche ihrer Seele , ſobald fie dieſen Leib verlaſſen 


hat, in dem himmliſchen Paradieſe von Gott ber 


reitet iſt; die dritte aber iſt die vollkommene und 
hoͤchſte Herrlichkeit, welche Leib und Seele nach 
ihrer Wiedervereinigung erlangen werden. Es iſt 
dieſe zugleich die letzte der dreifachen Ruhe, von 
welcher die Schrift redet. Die erſte trat ein, als 


Gott ruhete von ſeinen Werken, die er gemacht 
hatte; die andere erſchien, als der Sohn Gottes 


rief: „Es iſt vollbracht!“ Die dritte wird erſchei⸗ 


nen, wenn der, welcher auf dem Throne der Ewig⸗ 
keit ſitzt, wird rufen: „Es iſt geſchehen!“ Nach⸗ 


dem die Werke der Schoͤpfung vollendet waren, 
wartete man auf die andere Ruhe, welche der Sohn 
Gottes in der Erloͤſung bringen ſollte; und nach⸗ 
dem dieſe gekommen, warten wir auf die letzte 155 

/ e, 


eſem Leben 


8 
u 


1 denen die Gläubigen zum Himmel hinauf ſteigen. 
Die erſte iſt die Seligkeit, der ſie in 
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he, wenn alle Mühe und Arbeit, aller Kampf und. 


Streit wird vollendet fein, und wir in die ewige 
Herrlichkeit werden eingehen und Leib und Seele 
der vollkommenen Seligkeit werden genießen. 

Es wird dieſe Herrlichkeit beginnen an dem 
letzten Tage der Welt. Es wird auf dieſen 
Tag uͤberall hingewieſen in der heiligen Schrift, 
und er wird genannt der Tag der herrlichen 
Erſcheinung unſers Herrn Jeſu Chriſti, weil 
Er, deſſen Herrlichkeit verborgen war, als er auf 
Erden wandelte, und mehr oder weniger verborgen 
bleibt, ſo lange dieſer Weltlauf dauert, an dieſem 
Tage offenbar wird werden in der Fuͤlle ſeiner Ge⸗ 
rechtigkeit, Gnade und Macht; und mit ihm auch 
die werden offenbar werden, deren Leben verborgen 
war mit ihm in Gott, auf daß er herrlich erſcheine 
mit ſeinen Heiligen und wunderbar mit ſeinen 
Glaͤubigen. Es wird dieſer Tag daher auch der 
Tag des Herrn Jeſu Chriſti, oder der Tag des 
Herrn, der Tag Gottes genannt, nicht nur, weil 
er von dem Herrn gemacht und beſtimmet iſt, ſondern 
auch, weil an ihm der Herr recht eigentlich als 
Herr, als der alleinige Herr der Welt und in ſon⸗ 


derheit als der Herr ſeiner Glaͤubigen wird erkannt 


und angebetet werden. Er wird auch genannt der 
Tag der Erloͤſung, darum, daß an dieſem ſe⸗ 
ligen Tage das Werk feiner Erloͤſung erſt wird vol⸗ 
lendet, und die Seinen auch von dem letzten Uebel 


damit ſie moͤgen behaftet ſein, erloͤſet und einer 


vollkommenen Herrlichkeit theilhaftig werden ſollen. 


Er wird endlich auch genannt der Tag des Ge⸗ 


richtes, darum, daß nur durch das Gericht, das 
der Herr ii 28 an dieſem So „das felige 
Loos 
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Loos der Glaͤubigen wird entſchieden werden. Wie | 


dieß geſchiehet, wie dieß Loos wird beſchaffen fein, 
110 uns jetzt naͤher betrachten. 


„Ich ſahe,“ ſpricht der J Jünger, den der Herr 


wunderbarer Offenbarungen gewuͤrdiget hat, „einen 


großen weißen Stuhl und den, der darauf ſaß, vor 


welches Angeſicht flohe die Erde und der Himmel, 
und ihnen ward keine Staͤtte erfunden. Und ich 
ſahe die Toden, beide klein und groß ſtehen vor 


Gott, und die Buͤcher wurden aufgethan; und ein 
ander Buch ward aufgethan, welches if des Le⸗ 
bens, und die Todten wurden gerichtet nach der 


Schrift in den Büchern nach ihren Werken.“ (Op 


fenb. 20.). Das iſt das große erhabene Bild 
von dem Tage des Gerichts, das dem Apo⸗ 


ſtel gezeigt wurde und welches wir nun auch durch 


ihn ſchauen. Der Richter der Welt auf ſeinem 


Stuhle; vor ihm die Menſchen alle, die Lebendi⸗ 
gen und die Todten, die er bereits durch den Schall 
der letzten Poſaune aus dem Grabe hat auferweckt; 
vor ihm die aufgethanen Buͤcher, in welchen ſein 


Geſetz und die Werke, welche alle gethan haben, 
geſchrieben ſind. Gerechtigkeit iſt der Gurt ſeiner 
Nieren, kein Anſehn der Perſon vor ihm; es wird 
ein jeglicher e „ was feine Chaten werkh 
ſind. 


Es werden vor isn kommen die Unzaͤhligen 
alle, welche in dieſer Welt keine andere Offenba⸗ 
rung Gottes empfangen haben, als die durch die 
Werke der Schoͤpfung und ihr Gewiſſen. 


h Obwohl dieſe weniger empfingen, als die andern, 
ſo e fie doch keine Euiſchuldie hug denn 2 | 
t 
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hat auch ihnen ſich nicht unbezeugt gelaſſen und hat 
ſein Geſetz ihnen in das Herz geſchrieben. Die 
ohne Geſetz geſuͤndigt haben, werden 
auch ohne Geſetz verloren werden. (Rom. 
2.). Die aber, welchen Gott ſich geoffenbaret, in⸗ 
dem er zu ihnen geredet vom Sinai herab 
und durch den Mund ſeiner Diener und Prophe⸗ 
ten, denen er ſein Geſetz unter ſo vielen Verheißun⸗ 
gen und Drohungen ausdruͤcklich hat bekannt ge⸗ 
macht, werden noch viel weniger Entſchuldigung 
haben und ſo viel haͤrtere Strafe erdulden, wenn ſie 
daſſelbe uͤbertreten haben. Die am Geſetz ge⸗ 

ſuͤndigt haben, werden durch das Geſetz 
verurtheilt werden. Aber diejenigen, zu 
welchen Gott in den letzten Tagen, nachdem er 
ſchon manch Mal und auf mancherlei Weiſe geredet, 
geredet hat durch ſeinen Sohn, welchen er in ſei⸗ 
nem Namen hat Buße und Vergebung der Suͤn⸗ 
den verkuͤndigen laſſen, werden die haͤrteſte Strafe 
empfangen, wenn ſie die ihnen dargebotene Gnade 
verachtet haben. Denn der Apoſtel ſpricht: „Wenn 
jemand das Geſetz Moſis bricht, der muß ſterben 
ohne Barmherzigkeit „durch zween oder dreier Zeus 
gen Mund. Wie viel, meinet ihr, aͤrgere 
Strafe wird der verdienen ‚ der den 
Sohn Gottes mit Füßen tritt und das 
Blut des Teſtaments unrein achtet, 
durch welches er geheiligt iſt, und den 
Geiſt der Gnaden ſchmaͤhet? Denn wir 
wiſſen den, der da ſaget: „Die Rache iſt mein, ich 
will vergelten, ſpricht der Herr,“ und abermal: 
„Der Herr wird ſein Volk richten. Schrecklich iſt 
1790 in die Binde des lebendigen Gottes car. HM 
Hebr. 
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(Gebr. 10.) Ja der Herr wird alle diejenigen, N 


welche ihn verworfen haben, wieder verwerfen, und 
nachdem er ſolch einen Ueberfluß ſeiner Gnade auf 


ſie gewandt, und mit ſeiner Geduld und Langmuth 


ſie ſo lange getragen, nun endlich ihrem verdienten 
Schickſale ſie uͤberlaſſen; der gerechte Richter wird 
zu ſeiner Linken ſie ſtellen und zu ihnen ſprechen: 


„Gehet hin, ihr Verfluchten in das ewige Feuer, 


welches bereitet iſt dem Teufel und ſeinen Engeln, 


— ia, welches bereitet iſt dem Teufel 


und ſeinen Engeln!“ Denn nachdem der 


Herr nicht verſchonet hat der Suͤnder, fuͤr welche 
er doch einſt ſein Blut vergoſſen hat, fo wird er 


noch viel weniger ſchonen deſſen, für welchen er 
niemals etwas hat thun koͤnnen, weil er keines 
Guten je empfaͤnglich war, und welcher die Seelen 


der nun Verlornen ihm geraubt, und die Seinen 


unaufhoͤrlich verſucht und geplagt hat. Nachdem 
die verworfenen Menſchen an ihren Ort gewieſen ſind, 
wird auch der Teufel, der ſie verfuͤhrt, gewor⸗ 
fen werden in den feurigen Pfuhl und hier ver⸗ 
ſchloſſen, damit er den Kindern Gottes keinen 
Schaden irgend einer Art mehr thun koͤnne. 


— ccc tn zu * 8 


Der letzte Feind aber, der aufgehoben wird, iſt 
der Tod. Zwar hat der Herr ihm ſchon ſeine Macht 


genommen, als er ſtarb und aus dem Grabe wieder 
auferſtand; aber er hat ihn nicht gaͤnzlich vertilgt; 
nun aber wird er ſein letztes Urtheil empfangen und auf 
ewig vernichtet werden. Die Gottloſen werden ihn 
ſuchen, daß er ein Ende mache ihrer Qual, aber ſie 


werden ihn nicht finden; eben fo wenig aber werden 
die Seligen zu fuͤrchten haben, „daß er ihre Gluͤckſe⸗ 


ligkeit aufhebe, denn das ewige Leben iſt erſchienen. 
ae 
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Man ſagt, daß die Macedonier vor Freuden 
geweint haͤtten, als ſie ihren großen Koͤnig nach 
Ueberwindung aller ſeiner Feinde auf dem Throne 
des geſtuͤrzten Koͤniges erblickt hätten: aber welch 
eine Beſtuͤrzung der Freude wird die Glaͤubigen er⸗ 
greifen, wenn ſie ihren Koͤnig nun werden auf dem 
Throne ſeiner Herrlichkeit ſehen, wie er alle ſeine 
und ihre Feinde, und nun auch den letzten zum Sche⸗ 
mel ſeiner Fuͤße gelegt hat! Welche Wonne wird 
fie erfüllen, wenn er fie nun beruft zum unverruͤck⸗ 
ten und uͤberfluͤſſigen Genuſſe der Seligkeit, welche 
er ihnen vom Anbeginn zugedacht und nach welcher 

ſie unaufhoͤrlich ſich geſehnt haben! 


8.17. Fortſetzung. 


Dieſe * aber iſt ſo groß und praͤch⸗ 
tig, daß ich auch, wenn ich ſelbſt wie Paulus ſie ge⸗ 
ſehen und in den dritten Himmel entzuͤckt worden waͤ⸗ 
re, mich nicht unterwinden wollte, ſie nach Gebuͤhr 
zu beſchreiben, denn dieſer heilige Apoſtel bezeugte 
ſelbſt, daß er hier Worte gehoͤret, welche kein 
Menſch ausſprechen koͤnne. Es ſind daher nur im⸗ 
mer Bilder und Gleichniſſe, unter welchen und durch 
welche uns jene Herrlichkeit vorgeſtellet wird; was 
wir aber nur Schönes und Lreffliches unter den 
Dingen dieſer Welt ſehen „das wird auf dieſelbe 
uͤbergetragen. 

Wenn man große prächtige Städte Hoch 
preiſet, wenn man namentlich vor Zeiten von Jeru⸗ 
ſalem ſagte, ſie ſei die Vollkommene an Schoͤnheit, 
die Freude der ganzen Welt: ſo wird uns zuerſt die 
zukünftige Herrlichkeit unter dem Bilde einer ſolchen 
Stadt (Hebr. 11, 10. 12, 22. 13, 14.) und na» 

ment⸗ 
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mentlich eines andern und neuen 1 Jerufalems vor⸗ 
| bel ‚ welche der heilige Seher vom Himmel ſie⸗ 
het herabſchweben wie eine geſchmuͤckte Braut, und 
ihre Gaſſen ſind von lauterm Golde, das wie durch⸗ 
ſcheinendes Glas iſt, der Bau ihrer Mauer von Jas⸗ 
pis, und die Gruͤnde der Mauern geſchmuͤckt mit 

allerlei Edelſteinen, und die zwoͤlf Thore von eben 
ſo viel Perlen, und die Stadt bedarf keiner Sonne 
und keines Mondes, denn die Herrlichkeit Gottes 
erleuchtet fie und ihre Leuchte ift das Lamm. (Offb. 
21.) Wohnet man gern in großen, feſten Haͤu⸗ 
ſern: ſo ſoll jene Herrlichkeit auch ein Bau ſein 
von Gott, ein Haus, das ewig im Himmel iſt 
(2 Cor. 5.), ein Vaterhaus, in welchem viele Woh⸗ 
nungen ſind (Joh. 14.). Wuͤnſchet man Reich⸗ 
thum: im Himmel fol man Schaͤtze finden, die 
weder Motten noch Roſt freſſen, und nach welchen 
die Diebe nicht graben. Sind hohe Ehren und 
Würden, Kronen und Koͤnigreiche das hoͤchſte 
Ziel menſchlichen Verlangens: im Himmel ſollen 
wir das Reich ererben, das uns bereitet iſt von An⸗ 
beginn der Welt; (Matth. 25.) wir ſollen, wenn 
wir uͤberwunden haben, mit Chriſto ſitzen auf ſei⸗ 
nem Throne (Offenb. 3. 21.); wir ſollen, wenn 

wir getreu geweſen ſind bis in den Tod, die Krone 
des Lebens empfangen (Offenb. 2, 10.), ja wir ſollen 
von unſerm Gott zu Koͤnigen und Prieſtern gemacht 


werden und werden Koͤnige ſein auf Erden (Offenb. 5, 


10.). Hat man ſeine Luſt an praͤchtiger Kleidung: 
dort ſollen wir mit guͤldnen Stuͤcken bekleidet und 


in geſtickten Kleidern zum Koͤnige gefuͤhrt werden, 


(Pf. 45.9 wir ſollen mit Ma . angethan 
1 


u 


207 


(Offenb. 7, 13.) ſein; und die triumphirende Kir⸗ 
che wird uns unter dem Bilde eines praͤchtigen Wei⸗ 
bes gezeigt, das mit der Sonne bekleidet und mit 
Sternen gekroͤnt ift (Offenb. 12.). Hält man nicht 
wenig von koͤſtlichen Speiſen und edlem Ge⸗ 
traͤnke: der Herr Zebaoth wird allen Voͤlkern, 
die zu ihm kommen, auf ſeinem heiligen Berge ma⸗ 
chen ein fettes Mahl, ein Mahl von reinem Wein, 
von Fett, von Mark, von Wein, darin kein Hefen 
iſt (Jeſ. 25.). Freut man ſic auf eine Hochzeit 
geladen zu ſein: die Auserwaͤhlten im Himmel ru⸗ 
fen: „Laſſet uns freuen und fröhlich fein und dem 
Herrn unſerm Gott die Ehre geben, denn die Hoch⸗ 
zeit des Lammes iſt kommen!“ (Offenb. 19.) 
Hat man ſeine Luſt und Freude an Geſang und 
Spiel: die Heiligen vor dem Throne Gottes ſpie⸗ 
len auf ihren Harfen (Offenb. 14, 2.) und haben 
das Lied Moſis allezeit in ihrem Munde und das 
Lied des Lammes; ſie ſingen dem Herrn ein neues 
Lied immerdar, und von ihrem heiligen Hallelujah 
toͤnt der Himmel wieder. Sehnet man ſich, nach⸗ 
dem man alles genoſſen, doch am Ende immer wieder 
nach Ruhe, und iſt darum nichts koͤſtlicher als Ruhe 
und Frieden: ſo verheißet der Herr auch, daß er 
auf die Auserwaͤhlten den Frieden wolle fließen laſ⸗ 
ſen wie einen Strom (Jeſ. 65.), und daß er ſein 
Volk wolle bringen dort zur Ruhe. (Hebr. 4.) 
Als die Koͤniginn von Saba alle die Herrlich? 
keit, und alle die Pracht ſahe, welche Salomo um 
ſich her hatte,, und feine weiſen Reden hoͤrte: da 
rief ſie aus: „Es iſt wahr, was ich in meinen Lan⸗ 
den gehört habe von deinem Weſen und deiner 
Weisheit, und ich hab's nicht wollen a; 4 
i 
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ich kommen bin und hab's mit meinen Augen geſe⸗ | ou 
hen. Und ſiehe, es iſt mir nicht die ‚Hälfte gefagt, 


du haft mehr Weisheit und Gutes, denn das Ge⸗ 


ruͤcht iſt, das ich gehoͤret habe.“ (1 Kon. 10.) 
Und ihr glaͤubigen Seelen, wie herrlich auch alle 
die Bilder find, unter denen euch eure zukuͤnftige 
Gluͤckſeligkeit wird vorgeſtellt, ihr werdet, wenn ihr 


nun kommt zu ſchauen das Weſen ſelbſt, geſtehen, 
daß euch nicht allein nicht die Hälfte von dem al⸗ 
len iſt geſagt worden, ſondern auch nicht einmal 
das tauſendſte Theil; denn „ wenn ihr euch auch 


nicht einbilden müßt, daß ihr dort finden werdet 
wirklich Staͤdte und Haͤuſer und Koͤnigreiche und 


Kronen und Speiſe und Trank, wie euch beſchrie⸗ 


ben, ſo werdet ihr dort eine viel groͤßere, weit uͤber 


alle menſchliche Beſchreibung und alle menſchliche 
Gedanken erhabene, geiſtliche Gluͤckſeligkeit erfahren. 

Und dieſe Gluͤckſeligkeit wird in nichts mehr 
und nichts weniger gefunden werden als darin, daß 
wir Gott ſchauen. Das war es, wornach 
David ſich ſehnete, indem er ſprach: „Ich will 
ſchauen dein Antlitz in Gerechtigkeit; 


ich will ſatt werden, wenn ich erwache | 


nach deinem Bilde, denn vor dir iſt 
Freude die Fuͤlle und liebliches Weſen 


zu deiner Rechten ewiglich!“ (Pf. 16. 


17.) Zwar, wie Gott an ſich ſelbſt iſt, wer⸗ 


den wir weder in dieſem noch in dem andern Leben 


vollkoͤmmlich erkennen; da wohnet er in einem Licht, 
da niemand zukommen kann, welchen kein Menſch 


geſehen hat, noch ſehen kann. (1 Tim. 6.) Gleiche 
wohl hat ſich Gott uns ſchon hier auf Erden auf 


| en Weiſe geoffenbaret, ung a io viel von j 
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luß; u erkennen Fan als wir nach unſerer 

wachheit tragen koͤnnen. Er hat ſich uns 
hier geoffenbaret in den Werken der Schöpfung, „in 
den Wegen ſeiner heiligen Vorſehung, und vor al⸗ 
lem in feinem Worte. Er hat feinem Volke ſich ge⸗ 
oſſenbaret in herrlichen Zeichen und Bildern, in der 


i Wolke und dem Feuer, das vor ihm herging; den 


Propheten in wunderbaren Geſichten und Traͤumen, 
dem Moſe aber, als er mit ihm auf dem Berge war 
und mit ihm redete, auf eine noch ganz beſondere 
Weiſe. Er iſt endlich vielen Heiligen‘ auch in 
menſchlicher oder englifcher Geſtalt erſchienen, wie 
dem Abraham, dem Jacob, dem ie A „ kuletzt 
aber uns in ſeinem Sohne. 

Indem ſich Gott uns in ſolcher Weiſe geof⸗ | 
Ren hat, koͤnnen wir ihn hier entweder mit 
leiblichen Augen oder mit den Augen unſers 
et e Wer mit den n deb, Glau- 


Nai be 4 A 


2 


e en geriet. 5 jenem eben Y Blick wir ung. 
auch mit den Augen des verklaͤrten Leibes die Zei⸗ 
chen und Bilder feiner Gottheit i in einer Pracht und 


| Klarheit zu ſchauen, wie es hier nimmer gefchehen 
kann. Mit den Augen des Glaubens, durch 
welche wir Gott hier auf die vollkommenſte Weiſe 
erkennen, werden wir dort ihn nicht ſehen, denn 
der Glaube iſt dann in das Schauen verwandelt. 

Aber wir werden ihn mit den Augen unſers dann 
mit dem Lichte der Herrlichkeit erleuchteten Ve r⸗ 


F ſtan des erkennen, und zwar ſo weit, als es nach 
8 | O 


ſo de 


e 


0 eee i Ye DEE JHHRE 
Theil 7655 oi a doch immer noch ar Gottes 
bleiben un 11 5 beſchräntter Natur, — nie 

das unendliche Weſen Gottes ganz zu faſſen vermz⸗ 
gent, aber wir 11 o viel davon erkennen und 
a 1 Unſere himmlische Natur nur immer 
| 557 ſein wird „und dieſes wird h. viel fein er 
wir mit unfech, abe. e zu 0 Pan aa 

m She er 970 

in Und; ure e 


wird nicht ohne die 4 aller 


ein gleich: 0 5 0 9 oft er 
dem er Sri 2 


1 8 em Herrn b hatte: a. 
o auch wird die Klarheit Gottes, wenn ſie mit auf⸗ 
1 e ſich uns fpiegelt, uns berklaͤren 
u de el lbige Bild 5 und es wird erſuͤllet werden Mi 
Be 1 wir ihm werden gleich ſein, Wir 
werden zwar auch nur ſo, weit ihm . 
als ein Geſchoͤpf ‚feinem, © choͤpfer mag gleich kom⸗ 
men, aber es wird immer e eile ſolch e Herrl ichkeit 
uns mitgetheilt werden, daß wir viel heller leuchten 
werden als die Sonne; fein ( Schatten der Sünde, 
der Mane, der Trauer 10 e eite 
Mee en ee 5055 


e 8. 18. Seefest. IR AR 


Wenn etliche aber geftagt ar 9 1 
Serrlicheit, welche die Glaͤubigen dort f 
hen, f in allen st eich werde ein, fe giebt es IM 
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tellen er Schrift, welche füt dieſes Hase aber 
h auderes, was darauf hinzudente 1 
werde verſchiedene Shi n er 5 

Gleich wie hier in der Natur die ver ſötedenen 

choͤpfe eine verſchiedene Hetrlichkeit, wir die Sele 
ne, der Mond, die Sterne eine verſchiedene Rp 
heit haben; wie unter den Engeln ed giebt Thronen 
und Herrſchaften und Füͤrſtenthuͤmer und Geitager 


8 wie die Gaben des Geiſtes hier‘ verſchieden Ad aus⸗ 


getheilt: fo ließe es ſch auch wohl denken, daß bert 
die allen mitgetheilte Herrlichkeit eine verſchiedene | 


ſei. 7 5 dieſe Meinung dürfte ihre Beſlätiguſg 


1 finden in dem, Gleichniſſ von den Knechten, 
welchen der Hert verschiedene Pfunde hat aver“ 
traut, und welche er nun, je nachdem fi fe mit ihnen 
gewu chert haben, auch über viel oder weniger viel fe" 
10 Matth. 25.) 3 in dem Ausſptuche ünfett Ham, 
ab. in ae Haufe viele Wohnußgen ſelsn; 
0 em Worte des Apoſtels endlich „Wer du 
glich ſaͤet, det wird auch kürglich 


A und wer da ſäct im Segen, der 


wird auch ernten im Segen FERN. 
Und wenn nun auch geſagt wird, daß die Gerech⸗ 
ten werden keüchten wie die Sonne itt ihres Vaters 


5 N, ah fie alle Könige ſollen ſein, daß ſie Gott 


alle ſollen ſehen: ſo hindert das nicht anzunehmen, 
daß ſie mit berſchlebenen Glanze leuchten, daß ſie 
vekſchiedene Königreiche werden beſitzen und in ver⸗ 
1 Ka Gott werden ſchauen. Es thut 
die vo ihrer vollkommenen Seligkeit keinen Ein⸗ 
10 0 denn es wird ein jeder ſo biel fate be 
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ligen werden leben, ſo ſind ane nicht zu hi 
ren, welche hier genaue Beſchreibungen wollen ge⸗ 


ben, denn es iſt uns daruͤber nichts Näheres g geof⸗ 


fenbart. Doch ſind wir uberall in der Shake auf 
den Himmel verwieſen. Der Himmel freilich, 5 


welchen wir jetzt mit unſern Augen ſehen, wird die⸗ 


2 


ſer Ort nicht ſein, denn wie die Erde, ſoll er ver⸗ 


gehen und veralten und verwandelt werden, wie 


ein Kleid (Pſ. 102.) ; er ſoll zergehen mit großem 


Krachen, wenn auch die Elemente vor Hitze zer⸗ 


ſchmelzen werden. Aber es wird aus den Truͤm⸗ 


mern des alten ein neuer Himmel, wie eine neue Er⸗ 
de hervorgehen; denn gleich wie zu einer Hochzeit 


alles mit neuen herrlichen Kleidern ſich ſchmuͤcket, 


nachdem es die alten hat abgelegt, ſo ſoll auch, wenn 


die Hochzeit des Lammes mit ſeiner erwaͤhlten 


Braut wird gekommen fein; der Himmel und die r⸗ 


de mit einem neuen herrlichern Kleide an igethan wer⸗ 


den, nachdem das alte durch die Suͤnde der Men⸗ 


ſchen verderbte wird verbrant ſein. Und dieſer 


neue Himmel wird der Schauplatz fein, auf wel“ 


chem ſich die Herrlichkeit der verklaͤrten Kinder Got⸗ 
tes wird ausbreiten. 


Fragt man weiter, ob die Seligen, die hier 


vereinigt ſind, einander wieder kennen werden: 
ſo iſt darauf zu antworten, daß die Herrlichkeit die 
Natur nicht aufhebe, ſondern nur verklaͤre. Iſt nun 
das Gedaͤchtuiß ein weſentlicher Theil unſerer 


menſchlichen Natur, fo. wird Gott denſelben nicht 
vertilgen. Und wenn nun dort die um ihres Zeug⸗ 


niſſes willen Erwuͤrgten rufen: „Herr du Heiliger, 


Wahrhaftiger, wie lange richteſt du und raͤcheſt nicht 


unſer Blut an denen, die auf Erden wohnen!“ 


GOſenb. 6.) und alſo gedenken derer, die . ver⸗ 
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und nicht bloß diejenigen werden wir wieder erken⸗ 
nen, die wir hier auf Erden geſehen haben von An⸗ 
geſicht zu Angeſicht, ſondern auch die, welche wir 
nicht ſahen, und die doch mit uns eines waren in 
Chriſto. Denn wie Adam, als er in einen tiefen 
Schlaf war gefallen, in welchem Gott eine Rippe 
nahm von ihm, aus der er das Weib machte, bei 
ſeinem Erwachen ſprach zum Weibe: „Das iſt 
doch Bein von meinem Bein und Fleiſch von meinem 
Fleiſch!“ ſo werden auch wir, wenn wir aus un⸗ 
ſerm Todesſchlafe erwachen, die Braut des Sohnes 
Gottes erkennen, die aus ſeiner Seite und von ſei⸗ 
nem Blute iſt gebildet! Und wenn Petrus dort 
den Moſe und Elias erkannte im Strahle der Ver⸗ 
klaͤrung des Sohnes Gottes: ſo werden auch wir, 
wenn wir von dem Lichte der himmliſchen Herrlichkeit 
erleuchtet ſind, erkennen alle die Heiligen, die vor 
uns geweſen find. Wir werden aber alle mit an⸗ 
dern Augen anfehen, denn wenn der Apoſtel noch 
hier in dieſem Leben bezeugte: „Ob ich gleich 
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Je für m übe t habe. nach d demßleif 
a ich ihn nun boch nicht mehr na 

N 2 Cor. 5075 wie ere e 
wenn wir verklͤrte Augen erlangt he 
niema and i ehr erkennen in unſerer jetzigen Wei 
Erin auf andere himmliſche Art, von der wir kei⸗ 
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in zu an en. N 4 
Obwohl Mi N, ir län Sale 150 he i 

in dieſer en h zu euch geredet iſt, ſo werdet ihr 
doch a bal aben, was zu eurer Seligkeit noth 
werdet wiſſen, was ihr zu hoffen habt, 6 

und wie ihr den Schrecken des Todes begegnen 
Aal Gedenket oft an den Tod, damit ihr ver⸗ 
t mit ihm werdet; wartet uf ihn zu jeder 


5 N Stunde, „damit er euch uicht! ünverſehens überrafche; 


achtet euch nicht, daß der Tod ohne Gottes Zu 


| aß ung euch uͤberfallen dürfte, beſitzet hier alles, als 


Wee ihr es nicht, damit der a von bike 1 g 
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ee ſchwer falle; weil weil die Suͤnde iſt 
der Stachel des Todes, ſaget ihr ab; wenn der Ge, 

danke euch guälet, was nach eurem Lobe geſchehen m N 

ge, werſet et re Sorgen auf Gott; nicht fürchtet 

die Todesſchmerzen, Gott wird euch nicht verlaſſen; ; 
ſtellet euch Gott nicht vor als einen unerbittlichen 

Richter, ſondern als einen guͤtigen Vater; wenn 
der Tod ſein ſchreckliches Bild euch zeigt, wendet 

eure Augen zu dem Kreuze Ehriſti, fo. werdet ihr 

das Blut ſehen, das euch den Eingang in das Hei⸗ 
lige eröffnet hat; das G Grab erſchrecke euch nicht, 

Ehriſtus hat es geheiliget und der Auferſtandene 

den Tod in den Sieg verſchlungen; der gen Him⸗ 

a mel gefahren, hat den Weg zum Himmel euch gebahut. 
Nicht fürchtet die Trennung des Leibes und der 
Seele, ihr koͤnnt nieht geſchieden werden von der 
Liebe Gottes. Gedenkt dann, daß der Tod euch 

5 erlöſet von allem Uebel und von aller Suͤnde, wo⸗ 

mit ihr hier zu kämpfen habt. Schmecket die Fteu⸗ 

dell, zu denen der Tod euch führt; leget willig ab 
dieſe un bollkommene Hülle, es wird. in dem verklaͤr⸗ 
tem Leib euch ein herrlicheres Kleid gegeben werden. 

Euer Glaube ſchwinge ſich in das Paradies, zu dem 
eure Seele hinauf fahren wird; und der Tag des 

Hekrn, an' dem eure Seligkeit Völlkommen werden 

wird, fei; eure ſüßeſte Hoff nung und der, ſtete Gegen⸗ 
tand eurer sandächtigen: Betrachtung. Weil kein 

Unreines noch Beflecktes in den Himmel ‘ein ehen 

wird, vereiniget euch täglich, und bereitet euc mit 

Wachen und Flehen, daß ihr wuͤrdig ee u | 
ei Reben vor 2008 Meuſchen Sohn. 4 

ane be Gebet.. 1 

+3 3 De 90 50 über allen Himmeln si, Might weile 
Gedanken nal meine ie n ſie bis zu der hoͤchſten 


Herrlichkeit fi ch aufſchwingen, due be den intl 
ßen haſt. Laß mich ſchauen den Thron, darauf du ſitzen 
wirſt, die Lebendigen und Todten zu richten. Laß mich freuen 
der Hoffnung, daß dann alle Feinde meiner Seligkeit und 
ſelbſt der Tod wird zu deinen Fuͤßen gelegt werden. Laß 
mich erblicken im Geiſt die himmliſche Stadt, in der du ſel⸗ 
ber biſt Sonne und Licht. Gib, daß ich mich troͤſte des ſe⸗ 
ligen Zuſtandes, wo wir werden ſein wie die Engel Gottes, 
wo wir werden eſſen die Fruͤchte von dem Baum des Lebens, 
wo wir werden getraͤnkt werden mit Wolluſt, als mit, einem 
Strom, wo die Palme des Friedens uns wird gereicht, wo 8 
mit weißen Kleidern wir werden angethan ſein; wo die Kro⸗ 
ne des Lebens auf unſer Haupt wird geſetzt werden; wo wir 
werden ſchauen dein Angeſicht und vollkommen verklaͤrt wer⸗ 
den in dein Bild. Ach Herr verleihe, daß ich ohne Aufhoͤ⸗ 
ren an dieſen Tag des Triumphs moͤge gedenken, welcher 
die Erfüllung iſt aller Weiſſagungen und Hoffnungen, die 
Krone unſerer Arbeit, das Ziel unſeres Verlangens und die 
Vollendung all unſers Vornehmens; und weil wir nicht 
wiſſen, wann dieſer Tag kommen wird, ſo gieb, daß wir 
jeden Augenblick darauf warten, und unſert Lampen ſtets 
bereit haben, und mit Freuden dir entgegen gehen. 
barmherziger Herr, ich warte dein mit Verlangen, 
bald und erloͤſe uns von unſerm Jammer. Hore das chre 
deines Volks, und wiſche ihre Thraͤnen ab. Wit wandern 
und kaͤmpfen nun lange genug auf Erden und unſer Geiſt 
17 ac due, du Aandee Gol! u. und bar das | 


. 


das le und die N und das Reich und die 1 
Macht unſetes Gottes, und ſeines Chriſtus 0 
geworden, weil der verworfen iſt, der uns | 
verklaget Tag und Nacht vor Gott, und base 
ben nun überwunden durch des Lammes Blut. 
Dem, der uns geliebet, und gewaſchen von 
unſern Sünden mit feinem Blut, und uns zu 
Koͤnigen und Prieſtern gemacht vor Gott und 
ſeinem Vater, demſelben ſei Ehre und Ge⸗ 
walt von Ewigkeit zu e Amen. 
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